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Vorwort zur erſten Auflage. 


Auch dieſer Sammlung von Taufreden möchte ich nur ein ganz 
furzes Wort mit auf den Weg geben. Sch Hoffe und wünsche, daß fie 
ſowohl durch ihren inneren Gehalt, als auch durch die Mannigfaltig- 
feit des in ihr Dargebotenen jüngeren und älteren Brüdern in geift- 
Yihen Amte eine willfommene Gabe und eine praftijche Handleitung 
bei der Vorbereitung auf den Dienft am göttlichen Worte fein möge. 
Möge dem Buche der Segen des Herrn der Kirche nicht fehlen und 
ihm eine wohlmwollende Aufnahme überall beſchert fein. 

Die verfprochene Sammlung von Beicht- und Abendmahlspredigten 
und Reden liegt im Manuffripte abgejchloffen vor und wird, wie 
die übrigen Bände unferes überall fo freundlich aufgenommenen Werfes, 
in möglichfter Zeitfürze auf den Studierftuben der lieben Paſtoren 
einfehren. 

Der treue Herr fei ung allen gnädig und fördere das Werk unjerer 
Hände ; ja, das Werf unferer Hände wolle er fördern, und unfern Dienft 
in der Gemeinde wolle er fegnen ! 


Emil Ohly. 





Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die neue Auflage it eine forgfältig durchgeſehene und um 
ein Viertel verftärfte, damit die Neichhaltigfeit des Buches ver- 
mehrt und dasjelbe annähernd den übrigen Bänden der Samm— 
fung gleichgeftellt wiirde, und find durch eine vorteilhafte Drud- 
ichrift an Hundert Taufreden in einem mäßigen Bande vereinigt. 

Allen Mitarbeitern, die fo freundlich waren, zur Erwei— 
tevung des Buches Beiträge zu Kiefern, ſage ich meinen herz- 
lichen Danf. 

Möge dieje neue vermehrte Ausgabe den praftiichen Geiſt— 
fichen einige Handreichung gewähren und eine mwohlwollende 


Der Herausgeber. 





Inhaltsverzeichnis. 

















Nr. Text 
1|1. Mof. 1, 27 
21. Mof. 32, 10 
3/5. Mo). 20% 3 
4 &of. 15, 19 
5 Joſ. 24, 15 
6 | Sof. 24, 15 
2|®f. 25, 6 
81251. 3105 
9,8. 39, 13 
10Pſ. 50, 14 

11 | Bi. 50, 15 

12 Pſ. 59, 18 

13 | Bi. 65, 10 

14 | 91. 103, 1-2 
15 | Bi. 103, 1-4 
16 Bj. 103, 1— 
17 | Bf. 106, 1 

18 | Bf. 106, 1 

19, Bf. 118, 24. 25 
20 Pſ. 118, 24, 25 
21 | Bf. 121 

22 | Pf. 121, 7—8 
23 | Bf. 127, 3 
24 \ Pi. 127, 3. 
25 Jeſ. 28, 29 
26 | Sef. 40, 11a 
27 |Xef. 43, 1 

28 Jeſ. 48, 1 

29 Jeſ. 48, 1 

30 Jeſ. 54, 10 


| Bejondere Beranlafjung 


Taufe einer Gräfin. 


Son a. altadeligem Se- 


“ schlecht. 

Töchterchen 

Erſtes Kind vermögender 
Leute. 

Mutter d. Kindes war a. 
Kindbettfieber geft. 

Nach Ihmwerer Geburt. 

Taufe, einer Brinzeffin 

Bortragung e. jähgetauf- 
ten Rindes e. Grafen. 

Erftes Eid. 

Nach einem Todesfall in 
der Familie. 

Familie verzogen a. Tage 
nach der Taufe in eine 
andere Stadt. 

Erftgeborener Sohn. 

Bwillingspaar (Mädchen). 


Am Sarge d. Mutter des 
Täufl.b. e. Amt3bruder. 




















Berfajjer * 
faſſ 
D. Dechent. | 1 
G. Dieffenbah | 4 
= Bogel. | 7 
J. Bonnet. 11 

D. Rogge. 14 
Trümpert. 16 
Emil Quandt. | 18 
Dr. Linfe. 22 
W. Wiener. 25 
Fre 29 

U „ 31 
Ed. Engelhardt | 34 
Evers. 38 

. K. Scufter. 42 
ı Dr. Rocholl. 49 
Sg. Bogel. 51 
D. Krummacher. | 55 
Thomjen. 59 
H. Rocholl. 61 
Wegener. | 63 
Dr. Rodoll. 65 

. Dr. Unruh. 68 
Binfer. 70 
Hau. 72 
Dr. Rodoll. 74 
.1%. Quandt. 77 
.Leypold. 79 
Bartels. 82 
Keil. 85 
Thomſen. 88 


VII 




















Nr Text Beſondere Veranlaſſung Verfaſſer 
31 Hoſea 2, 19. 20 |. . | Dr. Göbel. 91 
32 | Matth. 2, 23 EN EN ALDI: Nebe, | 9 
33 | Matth. 3, 3 Der eigene Enkel in der 
Adventszeit. D. Rogge. 97 
34 | Matth. 6, 10 I 6 100 
35 Matth. 18, 14 Drittes Kind e. Freiherrn 
n. d. plötzlichen Tode 
des zweiten. Dr. Dickmann. 103 
36 | Matth. 20, 1 ARTEN: D. Rebe. 107 
= MattH28, 1820 666. Sucker. 109 
38 | Matth. 25, 40 Bei einem unehel. Kinde. | Brennekam. 113 
39 | Matth. 28, 20 ET SUR ERTEREI ES OLEDHON: 118 
40 | Matth. 28, 20 Evers. 120 
In A329 1 ei, Pfeiffer. 125 
42 | Marf. 5, 36 Der eigene Sohn. 9. Rocholl. 130 
43 | Mark. 10, 14 WW Matthes. 132 
44 | Marf. 10, 13—16 |. G. Thiel. 135 
Bey 1, 4 87 AI ee a ee 5 Steinmender«: 1137 
46 | Ruf. 1, 57—64 Ein Zahr altes Kind. Dr. Wolff. 140 
47 | Ruf. 1, 66 BEN ES En SS ONETE 143 
48 Luk. 1, 66 | Luger. 145 
49 Luk. 1, 66 | CHr. Rogge. 146 
50 Luk. 1, 66 BERUHEN 2. erümpert 149 
51 |Luf. 2, 14 ı Taufe einer Prinzeffin. | NRebensburg. 152 
52 |2uf. 2, 49 Ba 666human⸗— 154 
53 Luk. 2, 49 Kind recht Fromm. Eltern. | Dr. Rocholl. 155 
54 | Ruf. 10, 38-42 | Taufe des eigenen Kindes. | Horn. 157 
55 | uf. 19, 5 Um Sarged. Mutter, einer 
ſchlichten Frau. Suder. 160 
56 Luk. 19, 9 Eritgeborener eines Frei— 
herren Dr. Dickmann. |163 
57 | Luk 19,9 In adeliger Familie. Helm. 167 
58 Luk. 24, 50-53 | Am Himmelfahrtstage. | Dr. Rocholl. 171 
59|%oh. 1, 12 ee Se ED. N 0Tff: 173 
60 Joh. 2, 4 2 Sonnt. n. Epiphanias. | Fuß. 176 
61 | oh. 3, 3 Be  luntdt, 178 
62 Joh. 3, 5. 6 ne a Anderiott: 180 
63 Joh. 3, 16 Während der Erntezeit. | Mendeljohn. 182 
64 Joh. 4, 16 Nach dem Tode d. eriten 
Kindes. Schumann. 183 
65 Joh. 10, 12 Bee Wv8egene— 184 
66 Joh. 13, 7 Am Sarge d. Baters d. 
Kindes. Thomien. 186 
67 Joh. 13, 34 | Taufe des Erftgeborenen. D. Diegel. 189 








VIII 


























Nr. Text | Befondere Veranlaſſung | Berfaffer 3 
68 Joh. 14, 18 Bater einige Wochen vor— 
her verftorben. Engelhardt. 192 
69 Joh. 15, 16 FER RLSR eran 195 
70 |Apg. 2,39 Um 2. Bfingftfeiertage in 
adelig. Haufe. D. Bauer. 198 
71\Rom. 6, 3. 4 2 Kinder in der Kirche, 
Gemeinde anweſend. | Helm. 200 
12 | Nom. 6, 3. 4 In der Paſſionszeit. Baſtian. 205 
Taufe einer Prinzeſſin. Rebensburg. 209 
Tal, Kor. 1, 25-31 | Taufe e. mißgeit. Kindes.) Mendeljon. 211 
75 Eph. 2, 17—22 | Taufe zweier Ssraeliten) - 
angejeh. Eltern. D. Dechent. 213 
76 Eph. 4, 3—4 Sm Haufe eines litter. 
gebildeten Mannes. Suder. 220 
77 Phil. 4, 4 RS MORE EN Scheffer. 224 
78-11. 30h, 1 Horn. 227 
731. 6 JJJ————— 229 
80 1. Joh. 16 Erſtgeb. Kind, Vater vor— 
her verſtorben. W. Wiener. 231 
gl Textlos I a a, D. Köhler 234 
82 % J.. er SD. Mile en 
83 Kr Mutter Schwer erkrankt u. 
d.Wochenbett,ab.genej.| „ Ri 239 
84 a Taufe des eign. Sohnes. Thümmel. 241 
8 21 Taufe d. erften Enfels. | D. Krummader. |244 
86 5 J TER DD. Damen 248 
87 F Trede. 252 
88 » NEUE ERDE, ;;, 254 
89 2 Beim eigenen Rinde. R. Müller. 257 
90 er EL RTI  .  Buoner 259 
91 = Kind eines Amtsbruders. Möbius. 261 
92 “ ET RR N EN 265 
93 EERNE, WE . 268 





„ 





An Dat mr 





1. 
12er 25: 


Wir nehmen die Lojung zu unferer Feier aus der heiligen 
Schrift, indem wir anfnüpfen an die Worte: „Gott ſchuf 
den Menſchen ihm sum Bilde, zum Bilde Gottes 
Ihufer ihn. M 

Wenn ein Kindlein, liebe Freunde in Chrifto, zur Welt ge- 
boren wird, jo iſt es der Mutter eine wahre Herzensfreude, den 
Liebling immer und immer wieder zu betrachten, ob wohl in 
feinem Angefichte die Züge ihres inniggeliebten Gatten jich wieder— 
ipiegeln, ob es ihm gleicht an Bildung und Geftalt. Und wenn 
die Berwandten fommen, dann jehen fie auch jo gerne zu, ob 
wohl aus den Mienen des Neugeborenen der Eltern Bild ihnen 
entgegentritt. Habt ihr, Liebe Eltern, aber wohl auch jchon daran 
gedacht, daß euer Kind nicht euer Bild nur an fich trägt, fondern 
auch das Bild eines anderen Vaters, des Baters im Himmel, 
von dem twir eben gehört haben: „Gott jchuf den Menjchen ihm 
zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.“ Iſt doch in Diejen 
Bibeliworten der Adelsbrief der Menjchheit enthalten, bilden jte 
doch die ältejte und ehrwürdigſte Urkunde für die höhere Her- 
funft und Beitimmung unſeres Gefchlehtes! Fa, es iſt wahr 
ih ein tiefjinniger Gedanke, der uns gleich auf dem erften 
Blatte der heiligen Schrift entgegenleuchtet und der alle philo- 
jophiichen Syſteme der alten Welt aufwiegt, der Gedanke, daß 
wir Menjchen, die wir, äußerlich betrachtet, nur Geichöpfe des 
Staubes find, wie alle andere Weſen, und gleich ihnen dem 
Fluche der Eitelfeit und Vergänglichkeit unterworfen, dennoch das 
Ebenbild des Höchſten an uns tragen. Freilich, die Weisheit 
des Tages, die draußen auf der Gaſſe ſich vernehmen läßt, ift 

Rafualredenfammlung. V. 2. Aufl. 1. 
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eifrig bemüht, dieſe erhebende Wahrheit umzuſtoßen, dieſen 
lebendigen Quell des Troſtes zu verſchütten; ihr Ziel iſt es, die 
Lehre von der höheren Würde des Menſchen und damit zugleich 
von ſeiner ſittlichen Verantwortlichkeit und ſeiner himmliſchen 
Beſtimmung, wie ſie notwendig aus dem Gedanken der Gott— 
ebenbildlichkeit ſich ergeben, als ſchwärmeriſche Erfindungen uner— 
leuchteter Jahrhunderte zu bekämpfen. 

Liebe Eltern, wenn ihr euer Kind lieb habt — und wer 
unter uns wagte daran zu zweifeln — ſo ſagt es euch von 
Anfang an, daß es nach dem Bilde Gottes geſchaffen iſt, aber 
eben darum auch zu einem höheren Ziele berufen, als die Pflanze, 
die heute prangt in glänzendem Farbenſchmuck und morgen in 
den Ofen geworfen wird. Nicht umſonſt ſind auch dieſem 
Kinde Vernunft und Gewiſſen als himmliſche Geſchenke, als 
Zeugen des göttlichen Ebenbildes, mit auf den Lebensweg ge— 
geben; der Herr wird von ihm und von euch Rechenſchaft fordern, 
wie es die Gaben verwertet hat, die er als freundliches An— 
gebinde auf die Wiege des Neugeborenen niederlegte. Denn der 
Menſch iſt ja nicht nur nach dem Bilde Gottes, ſondern auch 
zum Bilde Gottes geſchaffen, das heißt, er ſoll, was dem 
Keime nach in ihn gelegt ward, zu voller Blüte entfalten, er 
ſoll alle höheren Anlagen, die ihm zur Arbeit vom Reiche Gottes 
gegeben ſind, in reichem Maße entwickeln in ſeinem Leben. 

In ſolchem Sinn iſt auch dies neugeborene Kind zum 
Bilde Gottes gejchaffen — aber ac), indem wir dies ausfprechen, 
müſſen wir, die wir bereit eine Strede de3 Lebensweges Hinter 
uns haben, ſeufzend ausbrechen in das demütigende Bekenntnis: 
„Wir find alle Hinter dieſer erhabenen Beitimmung zurüd- 
geblieben, wir haben manchmal den Adel der Menjchheit ver- 
leugnet, das Ebenbild des Höchjten ſpiegelt fich nicht mehr rein 
in unjern Zügen, e3 iſt verwifcht und getrübt.“ Und wir 
wiſſen, auch dir, o Kindlein, werden nahen des Lebens ernite 
Berfuchungen, auch an dich wird unter Blumen die Schlange 
ih heranwinden, wie an unjer aller Herz. Und doch, zum 
Bilde Gottes follft du werden, der Vater im Himmel will, daß 
die Mienjchheit ihrem exrhabenen Ziele, troß der feindlichen 
Macht der Sünde, zugeführt und daß jein Bild in ung her- 
gejtellt werde, und ihr wißt auch, wie er feine Heilsabficht mit 
unferem Gejchlecht zu erreichen fucht. Darum ist ja das wahre 
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und reine Ebenbild des Vaters voller Gnade und Wahrheit, 
Chriſtus Jeſus, unſer Herr, unter uns erſchienen, um uns zu 
der Herrlichkeit zu führen, zu welcher wir berufen waren von 
Anfang an. Nicht nur, daß in ihm ein leuchtend Vorbild uns 
vor die Seele gejtellt wird, dem wir gleichen ſollen; wir jollen 
auch in feinem Neiche frei werden von dem drücdenden Gefühle 
unjerer Schuld und erlöſt von der Sünde, welche das Angeficht - 
unjeres inwendigen Menjchen entitellt und die Züge des göttlichen 
Ebenbildes in uns verwilcht. Fa, er ijt gefommen, alle unsere 
Schäden und Krankheit zu heilen; darum nennen wir ihn auch 
den Heiland, darım taufen wir auch dich, o Kindlein, im Namen 
Jeſu, damit du als zarte Pflanze jchon verpflanzt werdeit auf 
den gejegneten Boden, wo die Sonne der ewigen Liebe erwärmend 
und belebend über dir jcheint. Darum übernehmet ihr Eltern 
aber auch heute die Verpflichtung, das Bild des treuen Hirten 
eurem Kinde vor die Seele zu Stellen und ihm lieb zu machen, 
damit es immer mehr in dies Bild hineingeftaltet werde. Dann 
wird, wenn auch dies Ziel hier nicht völlig an ihm erreicht 
wird, doch einjt das Wort zur vollen Wahrheit an ihm werden, 
daß der Menſch zum Bilde Gottes gejchaffen it. Denn wir 
harren ja im Glauben einer Zeit, wo auch die legten Spuren 
der Sünde jchwinden aus den Herzen der Gottesfinder und Die 
himmlische Bejtimmung der Menjchheit jich vollendet. Ja, „es 
it noch nicht erjchienen, was wir jein werden; wir willen aber, 
wenn e3 erjcheinen wird, daß wir Gott (ihm) gleich fein werden, 
denn wir werden ihn fjehen, wie er ift.“ 

Das iſt das hohe Ziel, dem ihr, liebe Eltern, euer Kind 
entgegenführen jollt. O, heute ift euer Herz erfüllt von jeliger 
Freude über den erjtgeborenen Sohn — jo gelobt es denn von 
Herzen, dab das Seelenheil des geliebten Kindes euch itber 
alles gehen fol. Möge die Erhörung eures Herzenswunjches 
euch als ein neuer Beweis der göttlichen Liebe erjcheinen, aber 
auch als erneute Aufforderung zum Danfe gegen Gott! Co 
zeiget denn den Dank, indem ihr dies Kind aufzieht in Zucht 
und Vermahnung zum Heren, dann wird e3 allezeit unter feinen 
Schutze jtehen, er wird es tragen durch das Leben wie auf 
Adlersflügeln, und es erfüllt fich dann auch an ihm der Tieb- 
liche Segenswunsch, der jeiner Schwester mitgegeben ward zur 
Reiſe auf ihren Lebensweg: „Der Herr ſegne und behüte dich! 
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Der Herr laſſe Leuchten fein Angeficht über dir und ſei dir 
gnädig! Der Herr hebe ſein Angeſicht auf dich und gebe dir 
Frieden!” Amen. | 

D. Dechent, 


Pfarrer an St. Baul in Frankfurt a. M. 


” 
12110)4.52.410: 


(Taufe einer jungen Gräfin.) 


Meine Geliebten in Gott! Wir find verfammelt, dies liebe 
Kind dem Herrn, unferm Gott und Heiland,. zu übergeben. 

Ein Tag der Freude und der Gnade ift der Tag für 
Eltern und Großeltern und für alle, die diefem edlen Haufe in 
Liebe und Treue zugethan find. 

Mit welchem Sinn wir diefe und jede andere Gottes- 
grade aufnehmen jollen, das hat der Erbauer dieſes Schlofjes 
vor langer Zeit in dem fchönen Jakobswort an die Pforte ge- 
ichrieben: „Sch bin zu gering aller Barmbherzigfeit 
und aller Treue, die du an deinem Rnecdhte ge- 
than haft.“ 

Es iſt dies Wort ein föftlich Bekenntnis. Möge es mah- 
nend und erquidend allen entgegenleuchten, die jebt und in den 
ipätejten Zeiten über die Schwelle diefes Hauſes gehen! 

Sch müßte in dieſer Stunde fein beſſeres Wort in den 
Mittelpunft unferer Furzen Andacht zu Stellen, als dies Wort, 
das der Erbauer diejes Schlofjes zu einem Wort der Mahnung 
und der Leitung für fein ganzes Gefchlecht gemacht Hat. 


J. 


Das ſchöne Jakobswort ſei uns heute vor allem ein Be— 
kenntnis der Barmherzigkeit und Treue Gottes! 

Barmherzigkeit und Treue iſt es, daß Gott die Mutter 
freundlich bewahrt hat in der ernſten Zeit. Barmherzigkeit und 
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Treue Hat er ihr erwiejen in den jchweren Stunden und fie er- 
freut durch die Geburt eines gefunden, Fräftigen Kindes. Wie 
lebendig empfinden wir in jolcher Stunde unjere Ohnmacht und 
Hülfsbedürftigfeit, aber Leuchtend tritt ung gerade darum Gottes 
Barmberzigfeit und. Treue entgegen, und dies wollen wir heute 
mit Loben und Danken befennen. 

Barmherzigkeit und Treue hat der Herr unjer Gott diejem 
edlen Haufe erwiejen, da er dem alten Stamm eine neue Blüte 
gejchenft hat. ..Wie freundlich und gnädig iſt er, daß er. dies 
Schloß nun ſchon belebt mit einer fröhlichen Kinderfchar, nach- 
dem etliche Generationen hindurch von fröhlichem Kinderleben 
nichts gehört ward in Diefen Räumen. Da erjebt der Herr 
nach jeiner Barmberzigfeit und Treue jchmerzlichen Verluſt und 
heilt freundlich alte Wunde. | 

Barmherzigkeit und Treue will der Herr diefem Kinde und 
den Eltern und Großeltern und dieſem ganzen edlen. Haufe er- 
weiſen, da er dies Kind aufnimmt in die felige Gemeinschaft 
jeine8 Lebens durch die Heilige Taufe. Much dies Kind joll 
Anteil Haben an der Liebe Gotte3 de3 Vaters, an der Gnade 
Jeſu Chrifti und an der. Gemeinschaft des heiligen Geiites. 
Solcher Hohen Güter find wir vorlängit teilhaftig geworden. 
| Drum wollen wir freudigen und demütigen Herzens Gottes 

Barmherzigkeit und Treue in diefer Stunde befennen. | 


II. 


- Das gute Jafobswort, deſſen Wahrheit wir oft erfahren 
haben und heute wieder erfahren, mache uns getroft, auch dies 
liebe Kind der Barmherzigkeit und Treue Gotte3 zu befehlen. 

Das thun wir, indem wir dies Kind zur heiligen Taufe 
bringen und es jo dem Herrn übergeben, daß er es herze umd 
jegne, daß er es aufnehme in feine Lebensgemeinjchaft und teil- 
Haftig mache aller feiner Gnaden. Ihm befehlen wir heute 
dies Kind auch im Gebete, und wir zweifeln nicht, daß er nad) 
feiner Barmherzigkeit und Treue unjer Gebet erhören wird. 
Wir fünnen diefem Kinde einen bejjeren Segen auf jeine Lebens— 
reife nicht mitgeben, als wenn wir es der Barmherzigkeit und 
Treue unjeres Gottes befehlen. Ein jeliges Kind ift es, weni 
der Herr es aufnimmt, mögen jeine Wege auch nicht immer, 
wie wir es wünschen, leicht und friedevoll fein. Der Herr, 
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unjer Gott, walte in Barmbderzigfeit und Treue über dieſem 
Kinde! — Das erflehen wir für dasjelbe. 


IH. 


Das ſchöne und gute Wort des Erzvaters Jakob joll ums 
ferner bewegen, daß wir getroft hoffen auf Gottes Barmherzig— 
feit und Treue. Er bat fein Erbarmen fo. reichlich fund gethan 
und bis dahin jo väterlich geholfen, daß wir getrojten Mut ge- 
winnen, auch ferner auf ihn zu hoffen. Und es iſt gut, daß 
wir auf Gottes Barmherzigkeit und Treue Hoffen dürfen. Bringt 
doch jedes Kind den Eltern zumal auch neue Sorge und Mühe. 
Wird unjer Kind gefund bleiben? Wird es fich geiftig entwickeln, 
wie wir e8 wünſchen? Wird ihm Fein Unfall Schaden? Wie 
wird jein Leben fich gejtalten? Solche Fragen drängen fich uns 
auf, wenn der Herr ung fegnet mit einem Kindlein. Aber mir 
dürfen getroft jein und jtille, denn wir dürfen hoffen auf Gottes 
Barmherzigkeit und Treue. Er wird ſolche auch an dieſem 
Rinde erweifen. In feiner. Hand ift dasjelbe wohl geborgen. 


IV. 


Auf Gottes Barmherzigkeit und Treue Hoffen wir fiir Dies 
Kind, aber es joll uns das Wort Jakobs auch eine Erinnerung 
und Mahnung fein an ernjte Verpflichtungen gegen dies Kind. 
Jakob nennt ſich Gottes Knecht in dem fehönen Worte, das wir 
ung vor die Seele gejtellt haben. Gottes Knechte und Mägde 
jollen alle EChriften fein, berufen zum heiligen Dienen in der 
Nachfolge defjen, der nicht gefommen iſt, daß er ihm dienen 
(afje, jondern daß er diene. Daß auch dies Kind eine treue 
Magd des Herrn werde, auch im edlen und heiligen Stande 
‚ eine Dienerin des janftmütigen und demütigen Heilandes, das 
muß die vornehmjte Sorge allen fein, die diefem Kinde nahe 
ſtehen. Treuen Dienjt in Chrijti Nachfolge follen ja die Paten 
für Dies Kind bei der Taufe geloben. Mit den Eltern jollen 
darum die Taufpaten über diefem Kinde wachen und treufich 
für dasjelbe beten. Als einen treuen Bundesgenofjen zu jolcher 
Fürbitte wollet mich freundlich anjehen, der ich in dieſem Yieben 
Kinde eins der jüngften Glieder der Gemeinde begrüße, die 
Gott der Herr mir in Önaden vertraut hat. 


RE 
Sp walte denn Gott nach jeiner Barmherzigkeit und Treue 
über diefem Kinde in Zeit und Ewigfeit! Amen. 


G. Chr. Dieffenbach, 
Oberpfarrer zu Schlitz. 





5. Moſ. 33, 3. 


Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. Unſere Hilfe ſteht im Namen des Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat. Amen. 

Ihr Geliebten im Herrn! „Wie hat der Herr die 
Leute ſo lieb!“ In dies Wort anbetender Bewunderung 
bricht Moſes aus, der Gottesmann, als er weisſagend jenen 
Segen über Israel ausspricht, den wir im 33. Kapitel feines 
5. Buches gejchrieben leſen. Die Liebe feines Herrn, dieje barm— 
herzige und langmütige, dieſe allezeit gebende und vergebende 
Liebe jeines Gottes, er hatte fie taufendfältig in einem langen 
und reichen Leben an ſich und feinem Wolfe erfahren dürfen! 
Wie ein Meer unergründlich und tief, wie die Berge gewaltig 
‚und hoch, dem Libanon gleich, deſſen Fuß in der Erde wurzelt 
und deſſen Haupt in die Wolfen ragt, riefengroß und in feiner 
Majeität überwältigend, jo tritt ihm feines Gottes Erbarmen 
aus der Vergangenheit aller Orten entgegen. In immer neuen 
Weiſen umrauſcht ihn der Lobgefang: Barmbherzig und gnädig 
ift der Herr, geduldig und von großer Gnade und Treue! und 
im Gefühle jeines eigenen Untertes neigt er fich betend — er, 
der Staubgeborene, vor dem ewigen Gott — und befennt: 
„Wie hat der Herr die Leute jo lieb!“ 

Doch nicht genug! Es ift ihm ja vergönnt, auch in die 
Zufunft zu Schauen, und was er da fchaut, e3 iſt dieſelbe unend- 
fiche Liebe, die auch fürder heben und tragen, die tröften will, 
wie einen jeine Mutter tröftet, die jegnen und behüten will, 
wie nur der Hüter Israels behüten, wie nur der Herr Himmels 
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und der Erden ſegnen fanı. Ein Lichtmeer flutet ihm entgegen. 
Der Sonne gleich, die Sahrtaufende lang ihr Licht und ihre 
Wärme gejpendet und doch nicht ärmer geworden, jo ſteht vor 
ihm die Sonne der göttlichen Liebe Teuchtend und Strahlend 
und Kindern und Kindesfindern Licht und Kraft verheißend 
und Troſt und Frieden und ewiges Heil. Gottes Herz liegt 
vor ihm offen: Gott ift die Liebe! Wie geblendet von dieſem 
Anblick weiß er alles, was ihn erfüllt, nur in diejen einzigen 
Nuf zu Heiden, der wie ein langverhaltener Bergquell aus der 
Tiefe plößlich hervorbricht und donnernd über die Felſen herab- 
ftürzt, daß taujendfältig das Echo — „Wie hat der 
Herr die Leute jo lieb!“ 

Und diejer Auf, meine Lieben, er findet jeinen Wiederhall 
auch unter uns in diefer feitlichen Stunde. ch kann mir faum 
einen andern Ort denfen, der jo laut und vernehmlich von der 
Liebe Gottes zu uns redet, als das Haus, als die Familie. 
Und wiederum giebt es faum eine Stunde, in welcher der Ruf: 
„Wie hat der Herr die Leute fo Lieb!“ beweglicher Elingt und 
tiefer und voller ans Herz jchlägt, als die Stunde, in welcher 
Bater und Mutter ein. neugeborenes Kind zur heiligen Taufe 
bringen, damit es jchmeden und ſehen möge, wie freundlich der 
Herr iſt. Und folch eine Stunde ift jegt für uns angebrochen; 
jolch einen Ort des Segens haben wir betreten. Freudig dürfen . 
wir die Erfüllung deſſen jchauen, was das Wort des Pſalmiſten 
verheißen hat: „Dein Weib wird jein wie ein fruchtbarer Wein- 
ſtock um dein Haus herum, deine Kinder wie die lzweige um 
deinen Tiſch Her: Sehet, wie hat der Herr die Leute jo lieb!” 

Wollt ihr fie vollfommen empfinden, dieſe Liebe eures 
Gottes, dann gedenfet der vorigen Tage. Gedenfet der Stunde, 
der ihr mit bangem Herzen entgegengejehen, in der zwei teure 
Leben in augenjcheinlicher Gefahr ſchwebten. Was mar euer 
Troſt, wenn nicht der Gedanfe an den barmherzigen Gott? 
Denn Herr, unfer Gott, du biſt es, der. Gebete erhöret; darum 
fommt alles Fleisch zu Dir. Gedenfet des Augenblides, da der 
Herr feinen heiligen Engeln Befehl that, aller Fährlichkeit zu 
ſteuern; da er feine Hand über Mutter und Kind hielt, daß 
dies den Leben gegeben ward und jene dem Leben erhalten 
blieb. D, was iſt der Menjch, daß dur feiner gedenfeit, und. 
des Menjchen Kind, daß du Dich feiner annimmt? Verſetzt 
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euch in die Stunde zurück, in der ihr zum erjtenmal beim 
Anblick des neugeborenen Kindes jene jelige Freude empfunden 
habt, die Elternherzen empfinden müſſen, wenn fie ein neues 
Leben vor fich jehen, von dem fie jagen können: Es iſt ein Teil 
des unferigen, Fleisch von unjerem Fleisch, Bein von unjerem 
Bein, mit uns verbunden durch unjer eigenes Blut. Deſſen 
gedenfet! und wahrlich einem fröhlichen Pſalme gleich muß es 
euch durch die Seele rauſchen: „Der Herr hat Großes an uns 
gethan, des find wir fröhlih! Wie hat der Herr die Leute 
jo Lieb!“ 

Und doch, noch mehr will er euch geben; noch fühlbarer 
will er euch feine Liebe ans Herz legen in dem, was er jeßt 
im Saframente der Taufe dem Kinde zu veichen gedenft. Was 
vom Fleiſche geboren ilt, das it Fleiſch. Dies ernite Wort 
unjeres Herrn, jo niederjchlagend es iſt, es behält jeine Wahr- 
beit und damit den Stachel, der in ihm Liegt, daß Fleifch und 
Blut das Neich Gottes nicht ererben fünnen. Niemand — und 
auch dies Kindlein nicht — vermag des Himmels Pforten zu 
öffnen, — es jei denn, daß der Herr jelber ihm aufthue. Nie— 
mand — und auch dies Kindlein nicht — vermag aus eigener 
Kraft zum Heren zu fommen, — es jei denn, daß der Herr 
‚jelber ihm die Kraft dazu giebt. Fleisch und Blut fönnen das 
Neid Gottes nicht ererben. Wie wir alle, jo iſt auch Dies 
Menſchenkind nur eine Frucht an dem Baume, davon Adam die 
Wurzel ift, die bittere Wurzel, aus der feine guten Früchte 
hervorbrechen fünnen. Und wie wir alle, jo iſt auch Dies 
Menichenfind in den allgemeinen Zuſammenhang von Schuld 
und Siinde verflochten, den wir als unfelige Erbjchaft von Adanı 
her überfommen haben. . Und wenn wir daran gedenken; wenn 
wir gedenken, daß wir allefamt Kinder des Zorns von Natur 
find; wenn wir gedenken, daß auch diefe Frucht vom gejegneten 
Baume des heiligen Eheitandes gleich uns allen wird hindurch- 
gehen müſſen durch mancherlei Srrgänge und durch mancherlei _ 
Niederlagen hindurch, — es muß uns ja bange werden! es 
muß ja die Frage uns da auf die Lippen treten: „Wen ſuchen 
wir, der Hilfe thwW, daß wir Gnad erlangen?” — Gottlob! 
Als getauften Chriſten ift uns die Antwort nicht unbekannt: 
„Das bift du, Herr, alleine!” Ra jehet, wie freundlich der 
Herr it! Gerade das, was wir und unjere Kinder bedürfen: 
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den Panzer der Gerechtigkeit, den Schild des Glaubens, den 
Helm des Heiles, das Schwert des Geijtes, alles, womit wir 
allein am böſen Tage Widerjtand leiſten können, — bier in 
diefem heiligen Saframente hat er's verborgen; bier in dieſer 
heiligen Flut will er's "uns geben; in dieſem Durchgotteten 
Waller, in dieſem freien und offenen Born wider alle Sünde 
und Unreinigfeit, in dieſem reinmachenden Jordan, in dieſem 
heilenden Waller Bethesda. Hier iſt die Pforte des Himmels. 
Mer möchte nicht angeficht3 Ddiefer Gaben und Gnaden die Hände 
falten: - Wie hat der’ Herr Die Leute jo Lieb! 
„Welch eine Liebe Hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes 
Kinder jollen heißen!“ zeugt der Heilige Johannes, und Die 
Kirche befennt: „Er nimmt uns an zu jeinen Kindern und 
macht ung zu Erben aller jeiner himmlischen Güter.“ 

An diefem Kinde foll es jet gejchehen. Mit euerm Rinde 
will der dreieinige Gott jetzt jeinen Gnadenbund fchliegen für 
Zeit und Ewigkeit. Der Vater will ihm ein Vater, der Sohn 
will ihm ein Heiland, der heilige Geift will ihm ein Geber . 
aller guten Gaben, ein Tröjter fein. Des Kindes Name, der 
auf Erden genannt wird, ſoll auch im Himmel genannt werden: 
„sch habe dich bei deinem Namen gerufen, jpricht der Herr, dur 
bift mein.” Die heiligen Engel frohloden, daß ein neuer Bürger 
des himmlischen Serufalems, ein Erbe der Herrlichkeit, ein- 
gejchrieben werden foll ins Lebensbuch zum Leben. Himmel 
und Erde begegnen ſich in Ddiefem heiligen Werke — und wir, 
meine Lieben, wir dürfen Zeugen fein diefer Stunde. O lobe 
den Herrn, meine Seele, und was in mir ilt, feinen heiligen 
Kamen! Ga mehr noch, meine Lieben, wir follen fürbittend 
eintreten in Diejes heilige Werf: — „wie hat der Herr doch 
die Leute jo Lieb!“ In Jeſu Namen denn! Dies jelige Vor- 
recht, wir üben's und beten: 

„O heil’ger Geiſt, der auf den Waffern fchwebt, 
Komm nieder auf dies Kind; 
Damit es neugeboren, ewig lebt, 
Waſch es von Schuld und Sünd. 
Laß es, ob noch ein Kindlein klein, 
Ein Gottesfind, dein Tempel ſein, 
D Heil’ger Geift! Amen.“ 
Georg Vogel, 


Pfarrer in Beuern kei Gießen. 


4. 
Jo]. 15, 19. 


Geliebte Anweſende! Einem Kindlein gilt unjere bewill— 
kommende Freude! Auf den Armen, die es in unſern Kreis 
hereingetragen und auf denen e3 im tiefiten Frieden ruht, erhebt 
e3 gleichjam jeine erjten Anſprüche, macht e3 feine erſten heiligen 
Nechte geltend. Noch bittet und fordert es nichts; aber beredt 
genug ijt feine Erjcheinung, der Leib mit edler Bildung und 
die unfterbliche Seele, die ihn mit ihrem Hauche belebt. Die 
Hoffnungen und Erwartungen, die es hervorruft, Befürchtungen, 
deren Schatten feine Bedeutung nur erhöhen, der Blick auf die 
jo oft wafjerleeren und gefährlichen Streden des Menjchenlebens, 
die Liebe der Eltern, die Teilnahme der Paten und Freunde 
weifen hin auf die Pflichten, die hier für alle erwachjen. 

Glückliches Kind! Dein erſter Beſitz iſt das Herz deiner 
Mutter, die Liebe deines Vaters. Selbſt eine Gabe von oben, 
haft du die ſchönſte Gabe hier unten zu deinem Eigentum, das 
Elternhaus in vollem Umfang. Augen, die für dich jehen, Hände, 
die für dich ſorgen, Härtlichfeit, die nicht ermüdet, find Tag 
und Nacht wie treue Engel um dich her. Die Elternliebe iit 
nur der goldigite Glanz am Anfang deines Weges, aber nicht 
der einzige. Sie jebt dich als Erbe ein in die Freundichaft 
und Sorge der Paten, Verwandten und Freunde. Wahrlich, du 
bilt nicht ‚allein in der weiten Welt, die dir verheigungspoll 
entgegenwinft. Aber iſt e3 genug für dich, ift es alles, was 
dir als göttliche und menschliches Necht mitgegeben worden? 

Die Pflichten, meine Geliebten, gegen ein jolches Kind 
zeichnen jcharf die Grenzen unjeres Vermögens. Ach, was wir 
ihm zubringen, iſt zu wenig dauerhaft, als daß es ſicher wäre. 
Unjere Liebe, ein zitterndes Lichtlein, weist ‚vielmehr hinauf zu 
Gott. . „Meine Seele dürſtet nach Gott in einem dürren Lande,” 
In diefem Erdenlande brauchen wir himmlische Waſſerquellen 
für die zarte, junge Pflanze; fie find auch ihr Recht. Segens— 
wünſche von fern und nah, bejonders einer aus dem Lande der 
Bäche und Berge, die wolfenhoch ragen, zogen jchon den Tau 
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göttlicher Segnungen herbei. „Er jegnet, die den Herrn fürchten, 
beide, Kleine und Große. Der Herr fegne euch je mehr und 
mehr, euch und eure Kinder!“ (Palm 115, 13. 14.) Aus der 
Empfindung wahrer Liebe und Teilnahme muß eine höhere 
Fürſorge eriwachjen, die auf der tieferen Einficht beruht, daß 
das, wohin ſchon in der Kindesnatur die Anlage deutet, nichts 
GSeringeres iſt al3 das Neich Gottes. In holdem Frieden liegt 
das Kindlein da. Aber wie lange wird es währen, fo bricht 
auch in ihm die Sünde hervor, und der Frieden tit dahin. 
Verſuchungen ftürmen gegen dieſes lächelnde Bild Gottes heran 
und der Schmelz geht verloren. Sorgen, Nöte mannigfacher 
Art ziehen durch feine Seele, Schmerz und Krankheit fämpfen 
mit ihm um das Leben. Wenn es einmal auf dem Schauplaß 
erjcheint, wo im Schweiße des Angeſichts um da3 Fleine tägliche 
Wohlfein und um die Bergung des Herzens im Hafen bejtändigen 
Friedens und beneidenswerter Stille gerungen wird, dann, ja 
dann wird Diejer Feine Mund Sich - öffnen zu Der großen 
Frage: Ihr, die ihr mir ein Mittagsland gabt, gebt mir auch 
Wafjerquellen? 

Fromme Wünſche allein werden nicht zum Mofesitab. 
Kommen alle guten und vollfommenen Gaben von oben herab, 
jo müſſen unſere Gebete hinauf, um fie zu uns. zu bringen. 
Wenn ſich Bater- und Mutterfniee beugen an der Wiege des 
Kindes, weben Gottes Gnadenhänd goldene Lichter in das 
Bild feines Lebens. Könnten Elternherzen das Wohl ihres 
Lieblings auf ich beruhen laffen, ohne es mit Gebet zu um— 
friedigen? 

Freilich fommt mit dem fortjchreitenden Bewußtjein Die 
jegensreiche Erzieyung in Lehre, Zucht und Ermahnung hinzu. 
Und doch, was find fie ohne Gebet und ohne Beijpiel! Wer 
‚im Gebet jeine Liebe ausatmet und vertieft, muß bor des Kindes 
feinem Gefühl, vor feinen Augen und Ohren nicht bloß Vater 
und Mutter, Freund und Pate jein, jondern ein lebendiger Spiegel 
des Höchiten und auch ohne Worte ein unabweisbarer Führer 
zu. Gott. Das Beifpiel, in dem Gottes Wort und die Gemein- 
Ichaft mit Christo Fleisch geworden, ijt wie friiche Bergluft und 
nie verjiegendes Waller im dirren Lande, über dem der Mittags- 
jonnenjtrahl glüht. Bon da zieht Friede und Freude im heiligen 
Geiſt hinein in die Kinderbruft, ein Vertrauen, eine Zuverſicht, 
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auf Gott, den lebendigen Gott wacht auf und eritarft, die fein 
Sturm zerjplittern kann. 

Uber eins fehlt noch, um dem Kindlein hier fein volles 
Recht zu geben. „Wer da glaubt und getauft wird, foll felig 
werden.” Der, welcher Israel tränfte in der Wifte und zu 
Taujenden ſpeiſte mit wenig Broten und Filchlein, der ein 
Meifter zu helfen iſt, jeht, er breitet dem Kindlein zum feligen 
Willkomm die Arme entgegen. An feinen Herzen ift die ewige 
Duelle, zu der Menjchen nichts Hinzuthun, der fie fein Tröpflein 
entziehen können. Cr iſt der dreieinige Gott alles in allem. 
Er iſt der Anfang zu all unjerem Fortfahren in Beiſpiel, Lehre, 
Zucht, Ermahnung, Gebet. Da wacht das nimmermüde Hüter- 
auge. Da jteigt oder finft die Wage mit dem Wert oder Un— 
wert menjchlicher Fürſorge für folh ein Kind. An dem Herzen 
Gottes! der die Kleinen zählt, Die ihm geboren werden wie 
Tau aus der Morgenröte, der um die Alten weiß, die fein 
Morgenrot haben. An Gottes Herz trägt das Taufwaſſer folch 
Kindlein, damit Leib und Seele fich freuen und felig werden 
in dem lebendigen Gott. Das Taufwafler war da, als im 
Untergang der eriten Welt die Geſchlechter der Zukunft, die ihre 
göttlichen Rechte bewahrten und den heiligen Zweck des Lebens 
fiebten, in Noahs Familie emporgetragen wurden zum Ararat. 
Auch diejes Kindlein wird auf der Flut der Taufe erhoben über 
die Leichenfelder der Sünde und Angſt Hin zu dem Berge Gottes, 
dem Berge Zion, zu der Menge vieler taujend Engel und zu 
der Gemeine der Erjtgeborenen. Der Schöpfer legt fein Werk 
in die Hände des Erlöfers, und der. heilige Geift drüdt ihm 
das Siegel der wiedergewonnenen Kindesrechte an die Gnade 
Gottes auf Erden und an das ewige Erbe im Himmel auf. 
Zweierlei Art ift das Neich Gottes, es ift in uns und über 
uns; aber eins bleibt e8 dem Weſen ‚nach, eins durch den Weg 
und die Mittel, durch einen Herrn, der uns erworben und ge— 
wonnen, durch einen Glauben, durch den wir ihn und jein Neich 
gewinnen, und durch eine Taufe, die uns durch Chrifti Tod zu 
Chriſti Leben führt. Dies iſt der Neif um jedes Täuflings 
Haupt, bis das, was Wejen war im. Lande der Schatten, zur 
Glorie entfaltet wird im Lande des Lichtes, der Herrlichkeit, und 
des Hindurchgedrungenen. Menjchen Haupt die Krone ziert, die 
nimmer wanft noch drüdt, : 
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| Dreieiniger Gott, fo gieb diefem Kindlein deine ewige 
Gabe. Du Haft ihm ein Mittagsland gejchenft, gieb ihm auch 
Wafferquellen. O, laß es nie aus deinen Armen! Amen. 

J. Bonmet, 


Bfarrer in Stürfen. 





5. 


of: 24, 15. 
(Taufe eines Sohnes au3 altadeligem Gejchlecht.) 


„SH und mein Haus, wir wollen dem Herrn 
dienen“ In diejes Bekenntnis Joſuas, des Knechtes Gottes, 
habt ihr, geliebte Eltern Ddiejes Kindes, von Herzen eingejtimmt 
an dem Tage, da ihr vor dem Angeficht des Herrn den Bund 
der Liebe und Treue durch heilige Gelübde bejtegeltet, und heute 
erneuert ihr dieſes Gelübde, indem ihr danferfüllten Herzens 
euer erjtgeborenes Kind dem Herrn darbringt und es ihm zum 
Eigentum weiht. Hat euch der Herr. doch ganz bejonders freund- 
fih angejehen, still gehegte Wünſche und Hoffnungen euch er- 
füllt und nach Tagen der Angſt und Sorge euch das bejeligende 
Gefühl der eriten Elternfreude bejchert. In der gemeinfamen 
Liebe zu eurem Kinde jeht ihr das Band eurer Gemeinschaft, 
wie innig Diejelbe auch jchon zuvor gewejen fein mag, neu ge- 
weiht und befejtigt. Heute ift nun in das Gelübde des Trau- 
altars: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen,“ 
auch euer Kind mit eingejchloffen. Indem ihr es heute in der 
heiligen Taufe dem Herrn übergebt, gelobt ihr es dem zur Ehre 
aufzuerziehen, dem es fortan angehören foll und bei aller Arbeit 
und Sorgfalt eurer Erziehung das eure erſte Sorge jein zu 
laffen, daß es dereinſt dem Chrijtennamen zur Ehre gereiche, den 
es von heute an führen fol. Wohl trägt der Knabe auch 


durch feine Geburt jchon einen Namen von gutem Klang, mit 


goldenen Lettern eingejchrieben in den Büchern unſerer vater- 
ländiſchen Gejchichte, von gutem lange auch im Reiche Gottes. 
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Treue bis in den Tod im Dienjte des Königs und Vaterlandes, 
Adel der Gejinnung und Tapferkeit, vitterlicher Mut und ernite 
Frömmigkeit, das find Tugenden, die in den Ahnen feines Haufes 
in leuchtenden Vorbildern ihm vor Augen ftehen werden, ihm 
zur ſteten Mahnung, dem Namen, den er trägt, dereinit Ehre 
zu machen und den Schild jeines Haufes unbefledt zu halten. 
Aber ein höheres Biel noch ift ihm in der heiligen Taufe ge- 
jtecft; noch mehr müßt ihr doch das eure Sorge fein lafjen, daß 
er dem hochgelobten Namen des Herrn, zu deſſen Dienjt er 
heute geweiht wird, dereinjt Ehre mache; daß er nicht bloß ein 
treuer Diener jeines irdischen Königs, jondern auch ein jolcher 
jeines himmlischen werde. Aber alle Lehre und Vermahnung 
in der Erziehung unjerer Kinder veicht nicht Hinan an das 
lebendige Zeugnis gottjeligen Wandels, in welchem täglich von 
neuem das Bekenntnis zum Ausdruck kommt: „Sch und mein 
Haus, wir wollen dem Herrn dienen.” Uber die Sorge um 
einen ehrenvollen Namen vor der Welt muß euch die Sorge 
gehen, daß jein Name im Himmel angejchrieben fei, und day 
ihm das Erbe der Gottesfindfchaft, Das ihm in der heiligen 
Taufe verheißen und zugejichert wird, unverjehrt erhalten bleibe. 
Wohl will ja der Herr das Werk, das er heute anfängt, auch 
hinausführen und vollenden. Gerade darin liegt ja der reiche 
Troft, den die Taufe unjerer Kinder den Elternherzen gewährt, 
daß fie das Siegel und Unterpfand der Gottesgnade ift, Die ſich 
auch ferner an unjeren Kindern nicht unbezeugt laſſen till. 
Aber die Größe und Überfchtvenglichfeit der Verheigungen, Die 
an die Taufe unjerer Kinder gefnüpft find, dienen doch nur dazu, 
unjere eigene Verantwortlichkeit für ihr zeitliches und ewiges 
Heil zu erhöhen und zu vermehren. An uns it es, ihr Herz 
empfänglich zu machen für das Heil, das ihnen in der Taufe 
dargeboten wird, ihnen die Augen zu öffnen für die Herrlich- 
feit des Chriltenjtandes und jie zu lehren, auf die Stimme des 
einen guten Hirten zu merken und ihr zu folgen. Dazu bedarf 
es vor allen des eigenen Wandels in den Wegen des Herrn 
und der Treue, mit der wir uns jelbit als Glieder jeines Neiches 
bewähren. Daher jei denn das heute euer aufrichtiges und 
herzliches Gelübde, mit eurem Kinde euch von neuem jelbit dent 
Herrn zum Eigentum zu weihen, euer Haus zu einer Stätte, 
da des Herrin Ehre wohnt, euer Leben und euren Wandel zu 
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einem ununterbrochenen Gottesdienste zu geitalten, mit dem immer 
erneuten Bekenntnis: „Sch und mein Haus, wir wollen dem 
Herrn dienen.” Amen. 
D. Rogge, 
-Hofprediger zu Potsdam. 


6. 


01. 24,10. 


Geliebte in dem Heren! Wir haben uns hier als Chriſten 
zu einem Kreis zuſammengeſchloſſen, deſſen Mittelpunkt ein neu— 
geborenes Kind bildet, das nun dem Herrn durch Die heilige 
Taufe geweiht werden fol. Das iſt ein Liebliches Bild. Be— 
deutungsvoll wird es erſt durch die Gefinnung derer, die e3 
darjtellen, denn in vielen Familien wird die Taufe ohne tiefere 
Empfindung als einfahe Formalität aufgefaßt und behandelt, 
fehlt es am gläubigen Aufſchwung der Seele zu Gott, an herz- 
fiher Dankbarkeit, an heiligen Entſchlüſſen. Ernſte Chriften 
aber Sollen ftet3 Zeugnis dafür ablegen, daß fie ein höherer Geiſt 
treibt, daß fie ich ihrer Beziehungen zu dem Ewigen bewußt 
find. Darum geht an ihrem Herzen nichts vorüber, was eine 
Spur der göttlichen Liebe und Güte an fich trägt, find alle 
Segnungen Gotte3 für fie Ermunterungen zur Annäherung an 
ven himmlischen Vater, bietet namentlih Samilienglüd, in dem 
Gottes Freundlichkeit beſonders deutlich Hervortritt, chriftlichen 
Eltern einen neuen Anlaß zu der Erflärung „Sch und 
mein Haus wollen dem Herrn dienen.” 

Sp wird es auch bei euch fein, ihr Eltern diejes Täuflings, 
denn die göttliche Liebe läßt ihren hellen Schein in dieje Weihe- 
ſtunde hereinfallen. Eure eignen Eltern ftehen noch an eurer 
Seite, jte jeguen ihren Enfel, wünjchen ihm einen langen Lebens— 
(auf unter Gottes Schuß. Bahlreiche Verwandte und Freunde 
befunden auch ihre freundliche Teilnahme an eures Haufes glüd- 
fihem Beſtand. Beide Paten regen bei euch das Gedächtnis an 
ihöne Sugendjahre an. Der Anbli eurer Kinderjchar mahnt 
euch an den reichen Segen, dejjen euch Gott bisher gewürdigt 
hat. - Das gejunde Kind, das als jüngjtes Glied in euren trauten 
Samilienfreis eintrat, ift euch ein neuer Beweis dafür, daß es 


ENT I 


Gott wohl mit euch meint. Aa euer ganzes bisheriges Leben 
it eine Neihe von Liebeserweifungen eures Vater im Himmel, 
die euch zu fteter, thätiger Gegenliebe auffordern. 

Freilich iſt dieſes Verlangen ein folches, das in einem 
gottesfürchtigen Leben in der Nachfolge Sefu feine Erfülltung im 
allgemeinen finden joll, aber wie jede einzelne göttliche Gnaden— 
erweilung einen bejondern Eindruck macht, fo ift auch die rechte 
Art des Danfes in jedem einzelnen Fall eine bejondere; in der 
Gabe ſelbſt erfennt der weiſe Chriſt den Winf zur Abftattung 
des wahren Dankes. | 

Könnten nun chriftliche Eltern, die durch die Geburt eines 
Sohnes erfreut worden find, wirklich im Zweifel darüber fein, 
wie fie ihre dankbare Gefinnung gegen Gott ausdrüden follen? 
Nein, ſie vernehmen in ihrem Innern den Auf des Heilandes: 
„Laſſet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, 
denn ihnen iſt das Himmelreich,“ d. h., erziehet eure Kinder auf 
dem feiten Grunde der chriftlichen Religion, damit fie ihre Be- 
ſtimmung erreichen fünnen. Die Beltimmung jeden chriftlichen 
Kindes aber iſt die, ein Kind Gottes zu werden, alle ihm vom 
Schöpfer verliehenen Kräfte jo zu entfalten und auszubilden, 
daß es Diejelben zur Ehre Gottes, zu feinem und jeiner Mit- 
menjchen Wohl anwenden fünne. Das ift ein Hohes, nur mit 
der größten Anjtrengung zu erreichendes Ziel, denn der Menfch 
gehört der finnlichen und der geiftigen Welt an und wird durch 
die Reize der eriteren gar leicht zu einer gefährlichen Cinfeitig- 
feit verleitet, an der unzählige als an einer fcharfen Sippe 
icheitern. Se mehr das Kind heranwächſt, um ſo Ddrohender 
erhebt fich die Möglichkeit jeiner Abirrung von der rechten gott- 
gefälligen Bahn. Damit diejelde nicht zur Wirklichkeit werde, 
muß der junge Chrift aus dem Zuftande unbewußter Herzens- 
veinheit zu der Höhe fittlicher Kraft und Stärke emporgeleitet 
werden, die ihn befejtigt, bewußt wider alles Böſe zu Fämpfen, 
bewußt für alles Gute und Wahre zu wirken. Fragt ihr aber 
nach den rechten Mitteln, deren ihr, liebe Eltern des Täuflingg, 
euch bei diefem ſchweren Werfe mit der Ausficht auf Erfolg 
bedienen fönntet, ſo kann ich euch nur dazu ermahnen, ihm das 
Bild unſers Heilands fo oft und fo forgfältig vorzuführen, daß 
er einen tiefen Eindruck von deſſen gottgeweihten Leben und 
Wirken erhält, daß er in feinem Heiland alles Gute, alles 
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Wahre, alles Edle lieb gewinnen lernt. Dadurch wird ihn der 
rechte Weg in jo hohem Lichte erjcheinen, daß er ihn mit Luft 
und Liebe einhält, daß ihm die Treue gegen Gott als die heiligite 
Pflicht erjcheint, aus deren gemwifjenhafter Erfüllung dann Die- 
jenige der übrigen ſelbſtverſtändlich hervorwächſt. Könntet ihr 
Eltern euch aber. einen berrlicheren Lohn für alle Mühe und 
Liebe denken, die ihr auf die Erziehung eures Sohnes verwenden 
werdet, al3 das Bewußtjein, ihn zu einem erniten, frommen 
Ehriften herangebildet zu haben? D, laßt euch durch den Ge- 
danfen an dieje beglücende Ausficht alle Bejchwerden, alle Sorgen 
verjüßen, die euch das Werf der Erziehung eurer zahlreichen 
Familie bereiten wird, ringt im Aufblik zu Gott, der es dem 
Aufrichtigen gelingen läßt, danach, die euch anvertrauten Kinder 
zu treuen Dienern ihres Gottes und Heilandes zu bilden, daß 
jedes von ihnen am Schluffe feiner Erdenwallfahrt zu dem herr- 
Yichen Ausspruch berechtigt fei: „Sch Habe einen guten Kampf 
gefämpft, ich habe Glauben gehalten, ich habe den Lauf 
vollendet; hinfort ift mir beigelegt die Krone der Herrlichkeit, 
die mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben 
wird!” Amen. 
N. Trümpert, 
Pfarrer zu Darmitadt. 


7. 


Pſalm 25, 6. 
(Taufe des Töchterlein2 der Eltern T. v. W.) 


Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes 
und Die Gemeinschaft des heiligen Geiltes fei mit dieſem 
Haufe. Amen: 

„Gedenke Herr, an deine Barmherzigkeit 
und an deine Öüte, die von der Welt her ge- 
wejen find.“ Amen. 

Die vorgelejenen Worte find fehr einfach, und ihr Sim 
it jehr klar. David, denn er iſt es, der den Pſalm gefungen 
hat, aus dem dies Wort ftammt, verjenft fich anbetend in die 
Barmderzigfeit und Güte, mit welcher der Herr, jein Gott, ihn 


bisher überjtrömt hat; er fchließt, wenn der große Gott ich 
bisher jo Herzlich über ihn erbarmt hat, daß dann doch auch in 
der Zufunft jein Erbarmen nicht ermüden würde, und er Äpricht 
diefen Gedanken, wie e3 einem frommen Menfchen geziemt, 
gebetsweije aus, indem er Gott anfleht, e8 möge ihm gefallen, 
jeiner eignen Barmherzigkeit zu gedenken. Ein erbaulicher Ge— 
danfengang, pajjend für eine jo fromme Feier wie dieſe. 

Dder bedarf es noch exit der Mahnung eines Mannes im 
Talar, um Sie, verehrte Mutter dieſes Kindes, in dieſer feier- 
lichen Stunde anzuregen zur Verſenkung Shrer nachdenflichen 
Seele in die Güte und Barmherzigkeit Gottes!? O nein, es it 
jo jüß für Mutter und Vater und macht fich jo von jelbit, 
angefichtS eines Lieben, gejunden Kindleins dem allgütigen Gott 
Dank zu jagen für feine majejtätische Hülfe in der Stunde der 
Not, für fein Erbarmen, mit welchem er der Mutter Kraft und 
Gejundheit wieder gegeben, für jeine Gnade, mit welcher er dem 
jungen Kinde Leben und Gedeihen gegeben. Man hat den An- 
fang des 103. Plalmes ja wohl öfters auf jeine Lippen ge- 
nommen, aber als Bater und Mutter, wie anders jagt man’s 
da und wie betont man jede Silbe: „Lobe den Herrn, meine . 
Seele, und was in mir ilt, feinen heiligen Namen; lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes ge- 
than!” Gott Hat ja auch ſonſt an Shrem Leben und Ihrem 
Haufe jeine Güte und Barmherzigkeit taujendfach offenbart; alles, 
was Sie ſind und haben, und daß Sie jelber find, was Sie 
find, und daß Sie ich jelber haben, wie Sie fich haben, in 
treuer Gattenliebe, Sie willen es ja und geben es freudig zu, 
daß Sie es ihm verdanken, dem Gnädigen und Treuen, bon 
dem alle gute Gabe fommt und alle vollfommene Gabe, die das 
arme, flüchtige Leben ſchmückt. Aber von allen guten und voll- 
fommenen Gaben der göttlichen Güte für das irdifche Leben im 
heiligen Chejtande find die Kinder, unfere Kinder, diejenigen, 
die das Menſchenherz am tiefiten rühren, daß auch, wer's nie 
gekonnt, es an feines Kindes Wiege kann, feine Kniee beugen 
und befennen: Wie groß ijt des Allmächtigen Güte! Man hat 
den Ehejtand einen Weheltand genannt, und es ift ja unbejtritten, 
daß das Leben in der Ehe feine bejondere Laft zu tragen, jeine 
bejfonderen Schmerzen durchzufämpfen hat, Laſten und Schmerzen, 
von denen umnverheiratete Leute, z. B. ein Fatholifcher Prieſter, 
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feine Ahnung haben. Dennoch, wahrhaftig nicht nur ein Wehe- 
ftand iſt der Eheitand, jondern auch ein Säeſtand, in welchem 
die goldene Saat einer auf tiefgefühlten Danf gegen Gott ge- 
gründeten Frömmigkeit vom Himmel her in die Herzen gejtreut 
wird. Daß ich von der Barmherzigkeit Gottes lebe und daß 
ich ohne dieſe Barmbderzigfeit Gottes nicht Leben kann, ift mir 
nie jo klar gewejen, als feit meiner Verheiratung, in meiner 
Familie, unter meinen Kindern. Die Güte, die uns Gott in 
unjern Kindern beweilt, iſt jehr anbetungsmwirdig. : 
Den Schluß, den David macht: Hat fich der Herr bisher 
jo gnadenveich erbarmt, jo wird er fich auch weiter erbarmen, 
Ahnen, verehrte Freunde, Liegt er eben jo nahe. Ka, Sie haben 
in dieſer Feier, zu der wir hier verfammelt find und bei welcher 
diefes Ihr jüngſtes Kindchen die Hauptperjon it, den lebhafteiten 
Beweis der fortgehenden Güte Gottes mit Ihrem lieben Haufe. 
Dieſe Feier, was bedeutet fie Doch? — nichts weniger, als daß 
der ewige Gott Ihr Kind zu feinem Kinde machen will, daß 
ev e3 durch das Wafjerbad, im Wort, durch die Heilige Taufe. 
der chriftlichen Kirche einverleiben will, der Kirche, welche in 
den Fluten des wogenden Lebens der Welt ungefähr dasjelbe 
it, was die Urche Noah war in jenen Tagen, als die Sünd— 
Hut die ganze Welt bededte. Unjere Kinder, jo lange fie weiter 
nichts find, als unſere Kinder, find Fleisch vom Fleiiche geboren, 
und Fleiſch und Blut fünnen das Himmelreich nicht ererben. 
Unfere Kinder müfjen Gottes Kinder werden, dann find fie Geift 
von Geilt geboren und in den neuen Bund aufgenommen, den - 
Gott in Jeſu Chrifto mit der Menjchheit gejchlojfen bat, in 
welchem Bunde Chriſti Gnaden unfern Schaden deden, Chrifti 
Hulden unfere Schulden tilgen. Sehet, welch eine Liebe heute 
Gott der Herr Ihrem Kinde erwiejen und in Shrem Rinde 
Ihnen jelbit, daß er es nach feiner großen Barmberzigfeit heute 
taufen läßt auf feinen dreieinigen Namen und durch die Taufe 
anerfennt und legitimiert al3 jein eigenes Kind und darum als 
eine Erbin aller der glänzenden und großartigen Verheißungen 
die er in den heiligen Schriften denen gegeben hat, die ihm 
angenehm gemacht find durch den Mittler Jeſus Chriftus, daß 
nämlich die, welche Kinder des Zornes find von Natur, um 
Chrifti willen von Gott geliebt und gehütet fein follen wie ein 
Mann jeinen Augapfel hütet und jeinen Ring am Finger. O 
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gewwiß, verehrte Mutter, Sie lieben, wie Ihre älteren Kinder, 
jo auch dies Ahr jüngſtes Kind mit ganzer, voller, treuer 
Mutterliebe ; aber nichtsdeitoweniger werden Sie jauchzen in 
tiefiter Seele und Ihr lieber Gatte und Ihre Verwandten und 
Freunde, die Paten und ich jelber mit ihnen, daß Ihr jlingites 
Kind, wenn es nun getauft fein wird, fich auch getröften darf 
der göttlichen Verheißungen, von denen ich nur die eine hier 
nenne: „Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß ſie 
fi) nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie 
desjelbigen vergäße, fo will ich doch Dein nicht vergeſſen, I 
der Herr, unſer Erbarmer.“ 

Allerdings aber will unjer Gott gebeten fein, wer er joll 
was geben. Darum naht man fich denn. betend dem Throne des 
Allmächtigen und jpricht: „Gedenke, Herr, an deine Barmherzig— 
feit und an deine Güte.“ Desjelbigen gleichen heben wir unſere 
Herzen und Hände empor bei Diejer Feier und jchiefen unſer 
leben hinauf zu dem Gotte, deſſen Thron der Himmel und 
dejien Fußbanf unſere Erde ilt, daß es ihm gefallen möge in 
diejer Stunde, diefes Ihr Kind zu fegnen mit allerlei geiftlichem 
Segen an himmlischen Gütern und im ganzen Leben Diejes 
Kind zu geleiten mit feiner Gnade, mit feinem Worte, mit 
jeinem Glanze, mit feinem Segen, mit jeinem Schuge, mit feiner 
Treue. Was find Eltern, auch die frömmiten, auch die beiten, 
auch die Liebenditen Eltern? Unficher find unſere Tage, und 
ob unfere Kinder uns überleben oder ob wir unfere Kinder 
überleben, das weiß feines von und. Wie unendlich beruhigend 
it e3 da, daß Eltern ihre Kind bei der Taufe betend in die 
Hände eines unfterblichen, allmächtigen Gottes legen und fprechen 
fünnen: Unſer Kind iſt nun dein Kind, du ewige Liebe; du 
wirit es nicht verlaffen noch verfäumen; Berge weichen, Hügel 
fallen, aber deine Gnade über dies dein Kind wird nicht weichen, 
und der Bund deines Friedens, den du heute mit ihm jchließeit, 
wird nimmermehr Hinfallen. Gott, dein Crbarmen hat Dies 
Kind ins Leben gerufen; dein Erbarmen nimmt es durch die 
heilige Taufe in das Reich der Gerechtigkeit, des Friedens und 
der Freude auf; dein Erbarmen geleitet es durchs Leben bis in 
die himmlische Heimat! Amen. 

Sup, DOberpfr. Emil Quandt, 
erfter Direftor de3 Predigerfeminars zu Wittenberg. 
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8. 
Pialm 37, 5. 


Das walt Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt! Amen. 

Glück zu! mein liebes Kind, Glück zu auf deinem Weg. 
Darf ich dich grüßen, darf ich Fröhlich fein? Sch grüße Dich wie 
einen teuren Gaft, der in meinem Haufe Einfehr hält und Her- 
berge nimmt, gejandt vom Vater aus der Heimat. 

Wo kommſt du ber, wo gehit du Hin, wie lange bleibit 
du Hier? — Du kommſt vom Herrn, ein Bote jeiner Liebe: 
„sch habe dich erhört zur angenehmen Zeit,“ jpricht der Herr. 
Du gehſt die Straße der Adamskinder, durch Freud und Leid, 
durch Luft und Laft, hinab, Hinan! ein Menjchenfind wie wir 
und an Gebärden uns gleih. Der alte Weg; ach ja, der gleiche 
alte Weg! Du bleibjt bei uns und warteft, bis jeine Stunde 
gefommen iſt da er auch dich zum großen Abendmahle ruft. 

Sp reich unjere Hoffnung, jo rein unjere Wünſche ſind 
über Dir, es bleibt eine heilige Wehmut bejtehen, wenn unſer 
Blick auf deine Zukunft fällt. Mein Kind, das Leben ift nicht 
leicht! Du gehit einen jchweren Gang. Du wirft noch oft 
weinen im Leben. Du wirt von taujend Schmerzen ergriffen 
werden. Es wird das Schwert auch durch deine Seele gehen. 
Du wirt Sorgen fennen lernen, von denen dir nicht am der 
Wiege gejungen ward. Du wirft Eijesfälte finden unter den 
Menjchen, two du ein warmes Herz ſuchſt. Du wirft der Schönen, 
(teben, glänzenden Welt ein reines Herz entgegenbringen, du 
wirjt glauben, fie jei jo jchön, jo Lieb, jo gut, wie fie ausfieht; 
und wirst erkennen, daß ſie das Licht der Liebe unter den Scheffel . 
geitellt Hat und Laften darüber häuft, daß du ihn nicht heben 
und den Leuchter auf den Altar jeßen kannſt. Du wirft be- 
trogen und getäufcht werden. Je unfchuldiger und zarter, je 
fieblicher und Duftiger dein Herz artet, um jo tiefer wirft du 
dies Weh empfinden, aber um jo chriftlicher wirft du es tragen. 

Mein Kind, zieh deine Wege! ch bitte den Herrn, daß 
er dich thalwärts führe, hinunter in das Thal der Unmeisheit. 
Ich bitte Gott, daß er dich thöricht und unweiſe fein Lafje gegen- 
über der Kenntnis der Sünden, der Noheit und Gemeinheit der 
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Welt. Was thöricht ift vor der Welt, das ift fein Volk, die Höheres 
ichauende und befennende Gemeinde feiner Lieben. ch bitte Gott, 
daß er dein Ohr taub mache und verichliege vor Sang und 
Klang der Gottesfeindfchaft, vor Lied und Wort der Verführung, 
Schmeichelei und Bosheit. Sch bitte Gott, daß er dein Gefühl 
hart made gegenüber den Regungen des Fleiſches Du ſollſt 
nie lernen und wiſſen, was gut und böſe iſt auf Koſten deiner 
Unſchuld und Gotteskindſchaft. | 
Sp führe der Herr dich hinunter ins tiefe Thal der Bes 
icheidenheit, Einfachheit, Schlichtheit und Demut. In diejem 
Thale iſt der Ort, wo das Blüntlein, Weib genannt, am fchönften 
blüht. Hinunter in das Thal, nach den die Quellen rauſchen 
von den Höhen des Lebens, da die Stürme nicht hindringen, 
und da die Sonne der Welt in liebender Hinfehr die reichite 
Entfaltung der verborgenen Natur entlodt. Hinunter ins Thal, 
das die Wogen der Ströme durchraufchen. Und fo die Wogen 
der Gottesſchickungen die Ufer verlaffen und über dein Herz und 
Haus gehen; ins Thal, ins Thal, damit du der Welt zeigit, daß 
du den Felfengrund halt und dein Haus feinen tiefen Fall thut. 
Mein Kind, den Feljengrund juche dir, den einen! Zittre nicht, 
wenn die Wogen braufen! Sie fommen nur aus den Quellen 
einer vergänglichen Welt, wenn fie irdifch find, und braujen nicht 
lange; fie fommen ja aus den Fenftern und Pforten des Himmels, 
wenn es Önadenjtröme find, und hören nimmer auf. Und alle 
Wafjer brechen doch nur auf und herfür und hernieder auf das 
Machtgebot des Lebendigen. | 
Mein Liebes Kind! Nun bitte ich Gott, daß er dich auf 
die Höhen führe. Sind deine Wege dem Herrn befohlen, jo 
führen ſie überwärts. Hinauf auf die Höhen der Erkenntnis, 
du jollit den Reichtum der Erjcheinungen des edlen Lebens voll 
und ganz fennen und in dich aufnehmen lernen nach Geiſt und 
Gaben. Um Geiſt und Gaben flehe ich zu dem, der auf dem 
Plane iſt gar wohl bei und. Er möge dich weile machen mit 
feiner Weisheit. Einen klaren, hellen Bli für das Größeite; 
ein offenes Ohr für das Herrlichite, ein bewegliches Gefühl für 
die ganze Welt! Hinauf auf die Höhen des Glaubens. Sinn 
für die Wahrheit, Luft zur Wahrheit, Felfenmut in Kraft der 
Wahrheit! Sie mache dich frei. Weg mit der alten Bürde an 
jedem Tage; weg mit der alten Adamsnatur voll Schwachheit, 
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Unluſt, Feigheit und Menfchenfnechtichaft; Leicht und frei; vom 
Geiſt geboren; in täglich neuem Aufjteigen zur Höhe als neuer 
Menſch; in ununterbrochenem Greifen, ob du e3 ergreifen mögelt, 
nachdem du ergriffen bift, in verlangendem Haſchen nach dem 
Griffe der Hand, die jich dir entgegenftredt. . Hinauf zu dei 
Quellen, den Geburtsjtätten deines inneren und äußeren Lebens. 
Hinauf zu deinem Gotte! 

Was haben wir fiir Dich, lieber Galt? Geld, Gut, Fried 
und Freude, Sorge und Liebe? Ach, es iſt alles arnı und arm— 
ſelig. Blife uns nie an mit dem. lebten Blicke deines Ber- 
trauen3 und deiner Zuverſicht. Wir haben nichts! Nur ein 
wenig für den Anfang. Was uns der Herr gegeben, das ilt 
der Liebe wert! 

Mein Kind, nur eins, das über dieſes hinausliegt, nimm's 
Hin; nimm's ganz; es war uns alles: nimm unſre Gebete, 
nimm unfern Segen, nimm unſere Ermahnungen, nimm unjeren 
Wahlipruh. Dem Herrn, der über uns und unfer Haus Hände 
des Segen3 gehalten hat, dem Herrn, der unjers Herzens Wünsche 
uns taufendfältig gewährte, dem Herrn, der, wenn er in der 
Wolfe an uns vorüberging, da wir in der Kluft zwiſchen den 
Merkiteinen unjerer jinaitischen Höhen, Leben und Tod, jtanden, 
uns feine Herrlichkeit zeigte: dem Herrn bringen wir Dich, ge— 
horſam feinem Gebote: „Lafjet die Kindlein zu mir fommen;“ 
gehoriam feiner Sendung auch an dein Herz im Taufbefehle. 
Wir geben dich ihm wieder und jagen dir: jiehe, das ijt dein 
Bater, dein Verſorger, dein Tröfter, dein Licht, dein Leben, 
dein Schuß, dein Schirm, Deine feite Burg, deine gute Wehr 
und Waffe. An ihn Haft du dich zu wenden von Stund an! 
Ihm Haft du di an die Brujt zu werfen: befiehl dem Herrn 
deine Wege und hoffe auf ihn, unwandelbar, ohne allen Zweifel. 

Dies iſt mein Gebet, daß er Dich nie zweifeln laſſe an 
jeiner Wahrheit. D, daß den reinen metallenen Spiegel deines 
Herzens nie ein Tröpflein Zweifel anrühre; den Nojtfled wird 
der Menſch ander Stelle doch nie los. O, mein glüdliches 
Kind, will ich dann jagen, wenn ich ſehe, daß du eine feine, 
jtille Seele haft ohne. Verlangen nah dem Glanz und dem 
Scheinwejen der Welt, nach Luft und Stand diejer betrogenen 
Betrüger da und dort! Mein glücdliches Kind, will ich jagen, 
. „wenn ich fehe, daß. du gern verzichteit auf das, was dur nicht 
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begreifit und was Gott verborgen wiljen will im Nacht und 
Grauen! Mein glücliches Kind, will ich jagen, wenn ich jehe, 
daß du Frieden haft, Gottesfrieden in deinem Herzen in Heiliger 
Liebes- und Lebensgemeinjchaft mit dem Herrn, der dich erlöft, 
erivorben, gewonnen vom Tode und der Gewalt des Teufels 
nicht mit Gold oder Silber, jondern mit jeinent heiligen, teuren 
Blute. Wie an jeinem Todestage, einem Freitage, jo wirit du 
auf feinen Tod getauft nach der Schrift, auf daß du Hölle, 
Totenreich und Tod überwindeit und durch ihn und mit ihm 
zur Herrlichkeit geführt werdeſt. 

Sei de3 gewiß: Er wird’3 wohl machen! Er muß es wohl 
machen, denn Gott it gnädig. Darum jollit du den Vamen 
tragen, daß er Dich, jo oft die Liebe ihn ausjpricht, an die 
Liebe gemahne, aus deren Bannkreiſe du nicht treten jollit in 
Beit und Ewigfeit. Und tritt er vor dich hin, Johanna, wie 
zu dem oberiten Zeugen des Herrn: Simon, Erhörter, Johanna, 
Gott begnadeter, haft du mich Lieb? einmal, zweimal, dreimal, 
taujendmal: Johanna, haft du mich Yieb? ſo friſch und rasch, 
ſo wahr und fo chriltlich vollendet, ſprich: „Herr, du weißelt, daß 
ich dich Lieb habe!“ Amen. 

Dr. Johannes Linte, 


Pfarrer in Altenfeßlaar. 


I: 
Pialm 39, 13. 


(Eritgeborenes Kind vermögender Bürgersleute.) 


„Danfet dem Herrn!“ Das iſt jebt der Grundton Der 
Harmonie in euren Seelen, ihr lieben Eltern diejes eritgeborenen 
Kindes. Es waren ſchwere und gefahrvolle Stunden, denen 
jeine junge Mutter" entgegenging, Stunden, in welchen dem 
Gatten wie der Gattin das Wort der heiligen Schrift einfällt: 
„Rufe mich an in der Not, und ich will Dich erretten, und du 
jollit mich preiſen.“ Nun iſt die Gefahr, die Schwäche gewichen; 
zum fröhlichen Feſte fonnte die Hausfrau Füße und Hände be- 


wegen. Bart und ſchwach ift der Keim eines findlichen Lebens 
nach der Geburt und vielen Gefahren ausgejeßt. Es lebt noch; 
e3 atmet; es wächſt und blüht; ein Liebliches Bildchen in jeinent 
erſten feitlichen Gewand. Glück und Leben fommt von Gott. 
Darum danfet dem Herrn; denn er ift freundlich, und feine 
Site währet ewiglich. 

„Sein Wohl und jeine Zukunft!“ So gelobt ihr euch, 
wenn ihr euer erſtes und einziges Kind betrachtet, dem ihr 
eure volle und ganze Liebe zumendet. Doch Menjchen find 
iterblich und fehlbar. Darum müſſen fie alles, was fie haben 
und was fie Lieben, Gott weihen und empfehlen, von dem Leben 
und Tod, Armut und Neichtum abhängt. Wie fünnen fie das, 
wenn fie feinem Willen nicht gehorfam find? Und hat fich Gott 
nicht geoffenbaret in jeinem Sohne? Hat Chriftus nicht Die 
Kirche, feinen Leib, die Heilsgemeinjchaft und Heilsanitalt, ge= 
gründet, um die Seelen aus der Welt herauszuflären? Hat er 
nicht die Heilige Taufe als Saframent der Aufnahme in die 
Kirche geftiftet, indem er ſprach: „Gehet hin und lehret alle 
Bölfer und taufet fie im Namen des Baters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes und lehret fie halten alles, was ich euch 
befohlen habe”? So habt ihr, gehorjfam gegen des Herrn Be- 
fehl, euch hier verjammelt, um mit Gebet und unter Anhörung 
des göttlichen Wortes die Saframentshandlung an diefem Kinde 
vollziehen zu laſſen. 

Es ijt ein Bilgrim auf Erden. Seine und unjere Hei- 
mat iſt droben, im himmliſchen Jeruſalem. Auch jeinem Leben 
auf Erden Hat der himmlische Vater ein Ziel gejebt. Seine 
Seele, nach Gottes Bild gejchaffen, wird nicht fterben. Es joll 
wie die Sprache feiner irdiichen, jo die der himmlischen Heimat 
fernen. Es foll im Glüde feinen Vater droben preifen und im 
Unglück jeine Augen zu den Bergen Heben, von welchen uns 
Hilfe kommt. Es ſoll in den Kindern Gottes. feine Mitpilger 
erkennen und unter gegenjeitiger Aufrichtung fein Kreuz mit 
ihnen zu tragen verjtehen. Es wallt mit jeinen Eltern zum 
gleichen Ziel. Zuſammen jollen fie die FZußitapfen Jeſu auf- 
juchen. Die Paten follen ſich zu ihnen gejellen. In allen Ge- 
ladenen foll heute wieder das Bewußtſein ihres Lebenszieles auf- 
tauchen: „Ihr jollt vollfommen fein, wie euer Vater im Himmel 
vollfommen iſt!“ Verwandte und Freunde jollen fich al3 eine 


auf einander angewiejene Pilgerſchar betrachten, die fich zu 
gegenjeitigem Vertrauen, zur Liebe und Geduld verpflichtet. Der 
Taufname, welcher diefem Kinde heute beigelegt wird, Soll es 
immer mahnen an den Pilgeritab, den es in der Hand trägt. 
Und wenn wir durch das Saframent der Heiligen Taufe von 
Chriſto (dem Gejalbten) den Namen „Chriften“ annehmen, fo 
joll uns bei unſerer Erdenwanderung die Salbung des heiligen 
Geiftes niemals fehlen. 
„Ich bin ein Gaſt auf Erden 
Und hab Hier feinen Stand. 
Der Himmel joll mir werden, 
Dort ift mein Baterland |“ 
Wenn wir nicht jo fingen könnten, dann wäre dieje Familien— 
feier heute ohne Zweck! i 
„Sh bin beides, dein Pilgrim und dein 
Bürger.“ Dies Bekenntnis fließt aus dem Vollzug der heiligen 
Taufe. Wie kann man ein kaum geborenes Kind einen „Bürger“ 
nennen? jo fragt man fich wohl. Aber trägt nicht dasjelbe 
den Familiennamen der Eltern, durch welchen e8 Schub, Stellung 
und Ausficht im Leben hat? Sit es nicht Hineingeboren im Die 
bürgerliche Nechtsiphäre? Sp ſoll es durch die Taufe in den 
Gnadenſtrom des heiligen Geiltes geftellt ſein. Es erhält ein 
Recht auf criftliche Erziehung. Seine Eltern übernehmen die 
Pflicht, es im Taufbund zu erhalten und zu befeitigen. Seine 
Paten follen bereit fein, am jeiner geiftlichen Erziehung durch 
Gebet und Beiſpiel mitzuarbeiten. Es wird hineingebracht in 
den Wirfungsfreis der chriftlichen Sitte. Die Feite des Kirchen— 
jahres find auch die jeinigen. Derjelbe Glaube, diejelbe Liebe 
und diejelbe Hoffnung leuchte ihm vor. Gleich nach dent Be— 
ginn feiner Wallfahrt nimmt es die Kirche an, um als lebte 
Freundin einst feinen Geiſt in die Hände des dreieinigen Gottes 
zu empfehlen und den Leib in die Erde zu beiten. Und wenn je 
einer jeiner unfterblichen Seele ein Ärgernis auf dem Pilgerpfade 
giebt, dann trifft ihn das „Wehe“ des Heilandes aus ihrem Munde. 
Sp übernimmt die Kirche Schub, Pflege, Erziehung bei einen 
getauften Kinde. Sie wird ihm eine treue Mutter, wie fie es 
jeinen Eltern und uns allen ift. 
renoallemeimensater,” heißts in unſerm Texte. 
Ruft man dies Kind ſpäter bei feinem Familiennamen, jo fallen 
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ihm feine Vorfahren ein, und es joll ihnen dankbar fein für 
ihr Arbeiten und Sparen, für ihre Ehrbarfeit und Bereitwillig- 
feit, dem öffentlichen Wohle ihre Kräfte zu widmen. Hört es 
feinen Taufnamen, jo joll ihm ihre chriftliche Zucht, ihr kirch— 
ficher Eifer einfallen. Die Menjchheit fchreitet bejtändig vor 
in den Mitteln der Naturbeherrichung und Lebensbequemlichkeit; 
aber das Herz der Menjchen bleibt jich immer glei. Sind 
nicht feine Leidenschaften und Tugenden ganz diejelben, wie in 
den Tagen der früheſten Menschen, von denen uns die Gejchichte 
erzählt? Sa, iſt nicht in fittlichen Dingen, 5. B. in Treue und 
Nedlichkeit, vielleicht ein Nücdjchritt gegen früher nachweisbar? 
Darum follen unjere Bäter uns als Vorbilder dienen. So 
machen wir diejes Haus, dieſe Familie heute durch den Vollzug 
der Saframentshandlung zum Gotteshaus, zum „Sirchlein in 
der Kirche“ und dieſe Verfammlung zu einer gottesdienftlichen; 
jo fönnen wir, uns klein fühlend vor dem großen Weltenherricher 
und feinem eingeborenen Sohne, danfend in die Worte ausbrechen: 
„Heute iſt diefem Haufe Heil widerfahren!” Wie unfere Väter 
im Namen Gottes ihre Kinder erzogen, jo ſollen wir dieje Auf- 
gabe im Namen Jeſu und im feiten Vertrauen auf die rechte 
Erleuchtung bei der vorhandenen Wärme, auf die nötige Vor— 
fiht bei dem jachgemäßen Hoffen übernehmen. Denn wie das 
Wafler den Leib von Schmutz rein macht, joll das „Wafjerbad 
im Wort” allen Getauften eine bejtändige Aufforderung fein, 
von der Befledung des Geiltes fich zu reinigen und das Lob der 
Kirche laut und ſchön darzuitellen. Das iſt die Aufgabe des 
Himmelspilgers. auf Erden; das iſt die Pflicht des Bürgers 
einer bejjeren Welt. Mögen wir ung mit allen unferen in Gott 
ruhenden Bätern einſt droben im himmlischen Baterhaufe nach 
der Schule des irdiichen Lebens zujfammenfinden! Amen. 


Wilhelm Wiener, 


Pfarrer in Worms. 
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10. 
Pſalm 50, 14. 


Auch wenn wir nicht in der Paſſionszeit ftünden, Geliebte 
in dem Herrn, würden wir an diefem Sonntag an das Opfer 
erinnert, welches Jeſus Chriſtus am Kreuze fir uns dargebracht 
hat. Er ift bei uns alle Tage bis an der Welt Ende; und 
wo zwei oder drei in feinem Namen beifammen find, da tit er 
mitten unter ihnen. Sn feinem Namen find wir jet bier ver- 
jammelt, eine fleine gottesdienjtliche Gemeinde, welcher das Wort 
gilt: „Heute iſt dieſem Haufe Heil widerfahren.“ Da follen 
wir uns vornehmen, in Chriſto Jeſu Gott unjere Herzen, unſer 
Leben zu opfern. Das wollen uns die Pſalmworte jagen: 
„Dpfere Gott Dank!“ 

Und fühlt ihr euch nicht, ihr geliebten Eltern dieſes Kindes, 
heute zu innigem Dank gegen Gott getrieben? Freudig Habt 
ihr feine Ankunft erwartet. Mit Sorge fahet ihr auf die Stunde, 
da es das Licht der Welt erbliden ſollte. Große Gefahren 
drohten der Mutter und dem Säugling. Werden wir doch gleich 
bei der Wiege an das Grab erinnert; treten doch Geborenwerden 
und Sterben oft fo nahe zueinander! Euer Kind lebt; Die 
Mutter ift gefund; der Vater fteht mit den Öroßeltern, Ver— 
wandten und Freunden vor dieſem Taufbeden, aus dem in drei 
Sahrhunderteu viel taufend Kinder in unferer Stadt das Wafjer- 
bad im Wort empfangen haben. In dem Gotteshaus findet ich 
nicht weit vom Altar der Taufftein und predigt uns: Überſieh 
nicht den Opfertiich; opfere Gott Dank! Ja, danfet dem Herrn 
denn er iſt freundlich, und jeine Güte währet ewiglich! 

In Diefem Kinde ift euch, teure Eltern, eine unjterbliche 
Seele anvertraut. Gott ſchuf den Menjchen ihm zum Bilde; 
zum Bilde Gottes fchuf er ihn; wir find göttlichen Gefchlechtes. 
Sp werden wir ermahnt, uns al3 Pilger und Fremdlinge zu 
betrachten, und jeder von uns foll jagen: „Sch bin beides, ein 
Pilger und ein Bürger, wie alle meine Väter.” Nun wandert 
auch dies Kind mit uns, und wir gehen Himmelwärts mit ihm 
zufammen, jo lange es Gott gefällt. Aber wird uns Durch 
folhe Erwägung nicht auch unjere Pflicht nahegelegt? Wir 
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follen Sorge tragen, daß deren, die uns anvertraut find, keins 
verforen gehe. Und bei der Taufhandlung tritt den Eltern, 
welche vor Gott ein gewichtiges Jawort jprechen, die Berant- 
twortung entgegen, welche fie einjt aim Throne Gottes abzulegen 
haben. Da follen fie jagen fünnen: „Siehe Herr, hier find wir 
und die Kinder, welche du uns gegeben haft.“ Alfo merken wir 
uns auch die praftiiche Art des Danfens, welche unjer Text er- 
wähnt, indem er Spricht: „Bezahle dem Höchſten deine 
Gelübde!“ Gott Hält uns Wort. Wir follen’s ihm Halten. 

Ein erites Kind ift euch gegeben. Welch eine Veränderung 
geht Dadurch in eurem Leben vor! Ihr habt nun ein Drittes, 
worin ich beide, Mann und Weib, Tiebend erfennen, und einen 
wunderbar wirkenden Einigunspunft für euer Leben und Streben. 
Sndem du, 0 Mutter, dein Kind pflegit, dienſt du Deinem 
Gatten, und indem du, o Vater, in deinem Berufe wirfit und 
erwirbit, arbeiteft du für dein Kind wie fiir dein Weib. So 
ift denn die Liebe mit ihren beitändig fich ernenernden Forde— 
rungen des Gebens und Nehmens, des Dpferns und Danfens 
in eurem Haus und Herzen verjüngt und gemehrt. Nun werdet 
ihr von neuem anfangen müſſen zu lernen und Erfahrung zu 
jammeln. hr fragt euch vielleicht mit einiger Bangigfeit: 
Werden wir auch als Eltern nichts verjäumen und verfehlen? 
Und weiter geht eure Sorge. Ihr denkt: Wird denn auch unſer 
erites Kind gefund bleiben und ſich nach unjerem Wunfche förper- 
ih und geiſtig entwideln? Werden wir jeine Erziehung zu- 
jammen vollenden dürfen? Werden wir an ihm Freude erleben 
gegenüber den Mächten der Berführung und Zerjtörung, welche 
ein Kindesleben von allen Seiten umgeben? Aber ihr laßt 
euer Kind ja taufen. Damit jagt ihr, daß ihr alle eure Sorge 
auf Gott werfen und dem vertrauen wollt, der der rechte 
Bater Heißt über alles, was da Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden. 

Seht, euer Söhnchen wird nun ein Chriltenfind. In Die 
firchliche Gemeinschaft ift e8 wie in die der Familie hineingeboren 
und joll jest in die erjtere feierlich und fürmlich aufgenommen 
werden. Ein Chrijtenherz weiß auch dafiir Gott Danf zu opfern 
und preijt den, der Geburt und Wiedergeburt fo nahe zufammen- 
rückt. Aber von heute an iſt euer Kind dem Heiland geweiht. 
Ihr jollt es im Taufbund erhalten und befeitigen. Eltern und 
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Paten ‚sollen ſich Gott gegenüber im Gewiſſen gebunden fühlen 
und jich das Wort merfen: Bezahle dem Höchiten deine Gelübde 
Ihr feiert heute ein Familienfeſt, und ſchönere Feſte giebt 
es nicht. Das iſt Das erjte nach eurer Hochzeit, und es wird 
nicht euch gegeben, jondern ihr gebt es jelbit. Da find fie 
wieder, die Eltern, jegt Großeltern, die Verwandten und Bekannten; 
die aber wegen der großen Entfernung nicht hierher kommen 
. konnten, fie werden gewiß im Geilte unter euch jein. Wenn 
Gebet und Gotteswort ein Familienfeft weihen, jo ijt es ſicher 
ein jegensreiches. So fprechet denn: „Wohl einem Haus, da 
Jeſus Chriſt allein das Al in Allem iſt; ja wenn er nicht 
darinnen wär, jo ftünd es elend, wüſt und Leer,“ und nach» 
drüdlich merfen wir uns, bevor wir den Willen der Kirche in 
Betreff der Taufhandlung Hören und fie an dieſem geliebten 
Kinde vollziehen, das Wort: „Opfere Gott Dank, und bezahle 
dem Höchjten deine Gelübde!“ Amen. 
| Wilhelm Wiener, 


Pfarrer in Worm3. 





11. 


Pſalm 50, 15. 
(Die Mutter des Kindes ftarb vor der Taufe am Kindbettfieber.) 


Bon Not könnt ihr jprechen, Geliebte in dem Herrn. Die 
teure Mutter fehlt, die fich bei der Taufe diejes Kindes mit 
jeinem Vater und allen Verwandten und Freunden der Familie 
freuen follte. Leer iſt die Stelle, wo fie ſaß, wo fie jtand, wo 
fie arbeitete, wo fie aß. Bon Not jollt ihr fprechen; denn 
ſonſt Hätte euch Gott nicht gejandt, was jeßt jo ſchwer auf euch 
liegt und wiegt und euch den Blick in die Zukunft umflort, er 
weiß, was er will, und will, was er für gut hält. Wir jollen 
uns im Unglüd beugen unter feine gewaltige Hand, auf daß er 
uns erhöhe zu feiner Zeit. Die Mutter dieſes unmiündigen 
Kindes war. anfangs nach feiner Geburt gejund und munter. 
Sie. ſchaute mit Wonne auf das Fleine Weſen, das ihr Gott in 
die Hände gelegt hatte, und dankte ihm für die Hülfe, die er 
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ihr in ihrer jchweren Not gefandt hatte. Schon ging jie wieder 
durchs Bimmer, dachte an die Wiederaufnahme ihrer Arbeit, 
machte Pläne für die Zufuuft diejes Kindes. Da klagte fie 
über Kopfweh. Sie mußte fich wieder zu Bett begeben. Bald 
verwirrte Fieberglut ihre Gedanken. Mehrmals jchiens, als ſei 
fie gerettet. Da fam ein heftiger Rückſchlag, bis fie am achten 
Tage ihrer Krankheit ermattet den Atem aushauchte. Das alles 
Hingt graufam. Und Gott hats gejehen, er hat's gewollt? Der 
Gatte follte nach feinem Rat einfam ftehen, das Kind von andern, 
als von Mutterhänden auferzogen werden. Aber wir halten 
doch daran feſt, daß Gott Gedanken des Friedens mit uns hat 
auch beim größten Leide. Es heißt ja im Kirchenlied: 

„Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein, 

Drum laß dich’3 nicht betrüben, 

Wenn Gott verjuht mir Kreuz und Pein 

Die Kinder, ihn zu lieben. 

Se lieber Kind, 

Se Härter find” 

Des frommen Vaters Schläge, 

Schau, das find Gottes Wege!“ 

Merfet eich denn die Mahnung unſeres Tauftertes: „Rufe 
mid an in der Not!” „Ach Gott, verlaß mich nicht!“ 
Sp rufſt du jeßt, wenn du von der Arbeit fommjt, und wenn 
du morgens beim Aufwachen auf das Kind in der Wiege blidit, 
wenn du an die erhöhten Kojten denkſt, die div erwachſen, und 
an die doppelte Aufgabe, welche div in Hinficht auf die Erziehung 
deines Kindes gejegt ist, du einjamer Gatte und hülfloſer Vater. 
„uch Gott, verlag mich nicht!“ So ſprich jeßt, da in -jeinem 
Saframente der Herr Jeſus zu dir fommt und in feinem ein- 
geborenen Sohne der himmlische Vater dir jeinen Troſt und 
ſeine Hilfe anbietet. Gehorſam dem göttlichen Befehl, bringen 
wir diejes Kind dem Heiland dar. Bertrauend auf die Wahr- 
heit der göttlichen Verheißung wandle den jest mit Dornen 
beitrenten Weg weiter. Er wird wieder eben und weniger mühe— 
voll werden. Rufe Gott jeden Morgen und befonderd auch am 
Tag des Herrn in feinem Haufe an; dann wird lindernder 
Balfam auf deine Seelenwunden gelegt werden; die Zeit wird 
heilen; der Lebensmut wird wieder wachſen. Sebt meint der 
Trauernde, die Laſt jei jo fchwer, daß er fie nicht ertragen 
fönne; der ihm zugeteilte Schmerz fei jo groß, daß er unmög- 
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ich wieder Lächeln und jich freuen könne, und er Hält es fait 
für einen Frevel, wenn jemand in jeiner Gegenwart lächelt. 
Aber die wilden Wellen werden jich legen, und die Tribe der 
Seelenwafjer wird jchiwinden. Das vermag das Gebet. Merket 
euch darum das Wort, die ihr an dem Unglück diejes Gatten 
und Vaters Anteil nehmet, die ihr um den frühen Hingang einer 
liebreichen Tochter, einer freundlichen Schweiter, einer fleißigen 
und braven Schiiegertochter trauert, merfet euch das Wort: 
„Rufe mich an im der Not!" „Bittet jo wird euch gegeben!“ 
Die Gemeinschaft eurer Trauer werde zugleich eine folche des 
Gebet, und die gottesdienftliche Handlung, welche wir an dem 
Drte des Leidens zu verrichten unternehmen, werde für alle, die 
ihr beiwohnen, eine Gebetsthat! Sehet, jebt ift der Heiland 
unter uns; denn er iſt bei uns alle Tage bis an der Welt 
Ende. Und wo er ilt, da ſoll fein Diener auch fein. Die 
abgeſchiedene Gattin, die frühbollendete Mutter hat den Heiland 
auf Erden Tieb gehabt; fie Hat gerne zu jeinen Füßen gejellen, 
um jeiner Nede zuzuhören; ſie hat ein Herz voller Barmberzig- 
feit gegen die Armen gezeigt, weil ſie auch in dei geringiten 
jeiner Brüder den Heiland ſah. Sollten wir fie uns nicht bei 
ihm im Himmel und mit ihm hier unter uns gegenwärtig denfen 
fönnen? Wohl malt man, wenn ein Samilienbild hergeſtellt 
werden joll, die bereits Entjchlafene nah Aufnahmen, gemacht 
zu ihrer Lebenszeit, vielleicht mit Engelsflügeln. Ja mit Engels- 
fittichen, unfichtbar und unhörbar, denfen wir uns Die teure 
Entjchlafene jetzt hier gegenwärtig. 

„Ihr jollt mi preijen!“ Sie thut’s droben in 
den Engelschören; denn vor ihrem Seelenauge find die Hüllen 
des Fleiſches gefallen. Sie ift vom Glauben zum Schauen ge- 
gangen. Ihr aber jollt e8 auf Erden nachthun. Sie Ipricht: 
„Der Herr hat's wohlgemacht,“ und ihr follt mit Hiob rufen: 
„Der Herr hat’3 gegeben, der Herr hat’3 genommen; der Name 
des Herrn fei gelobt!“ Der Vater dieſes Kindes Hat eine Seele 
im Himmel, die ihn zieht. Mag er fich oft in Andacht mit 
ihr geeinigt fühlen! Immer fpreche er wieder: „Unjer Wandei 
it im Himmel!“ Der Bid in die Ewigkeit, den er gethan 
hat, möge ihn von innen Heraus verflären und jeine Strahlen 
durch das Gefäß des irdiichen Leibes brechen laſſen! An jeinent 
Kinde Hat eine Verklärte teil! Ziehe er's darum auf in der 
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Zucht und VBermahnung zum Herrn, damit es einft mit feiner 
Mutter, die es auf Erden nicht kennen lernt, droben ewig felig 
feil Dies Kind ift mutterlos und deshalb doppelt ein Gegen- 
ftand für die Gebete feines Paten und für feine Mitſorge bei 
der Erziehung. Und da die Schweiter der Entichlafenen Die 
Stunde der Gefahr, der Freude und der Not mit feinen Eltern 
geteilt Hat, jo Liegt doch darin ein deutlicher Wink, daß jte bei 
der ſo jchwierigen Pflege und der angftvollen Wartung immer 
auf dem Platze jein und ihrerjeit3 alle, die mit dieſem Kinde 
zu Schaffen Haben, genau beauffichtigen und zur Gewifjenhaftig- 
feit anhalten jolle. Die beiderjeitigen Großeltern aber werden 
oft nach ihm fehen! Die Liebe dem Enfel gegenüber, die ja 
gewöhnlich eine geläutertere zu fein pflegt, als die gegen die 
eigenen Kinder, eine weiſere und geduldigere, fie wird fie treiben, 
dem Witwer fein Leid zu mildern und feine Arbeit zu erleichtern. 
Das Leid, welches edle Menſchen tragen, hat die Eigentiimlich- 
feit, daß es Die Herzen fich gegenfeitig näher bringt und die 
Willenskraft zum Wirken in der Liebe ftählt. Und wollt ihr 
nicht als echte Chriften zu den edlen Herzen gehören? Darum 
preifet Gott mit eurem Leben auch im Leide! „Rufe mich an 
in der Not, jo will ich dich erretten, und du ſollſt mich preifen!“ 


| Wilhelm Wiener, 


Pfarrer in Worms. 
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(Nach einer ſchweren Geburi.) 


„sh willädir mein nennen 
du, Gott, biſt mein Schuß und mein gnädiger 
Gott,” fo ſprach einft David, da er in großer Not war, und 
tiefe Angſt jeine Seele erfaßt hatte, er aber im Geifte auch fchon 
jeine völlige Errettung jchaute und über alle Gefahr und Not 
durch die mächtige Hand jeines Gottes Hinübergehoben war. 
Dies Wort des heiligen Sängers wird heute, liebe Eltern, einen 
mächtigen Wiederhall in eurer Seele finden; denn auch euer Herz 
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it noch ganz und gar mit dem Gedanken an die erniten Be- 
forgnifje erfüllt, die euch betroffen Hatten, da die Mutter gleich- 
fam jchon in den Armen des Todes lag, da der Vater die 
Gefahr, ein teures, lange bewährtes Weib zu verlieren, mit 
Macht wie eine gewaltige Waflerflut, vor der es feine Flucht 
mehr giebt, auf fich hereinbrechen fah. Und doch darf eure 
Seele jchon jet Gott preijen, daß er euer Hort geweſen ift, 
daß er alle Angſt gehoben, daß er mit mächtiger Hand euch 
über alle Bejorgnifje hinübergeholfen hat, und vor dem allen 
jeßt er auch heute gleichjam als befräftigendes Siegel die Taufe 
eures Kinpdleins. 

Was tritt euch da vor allem vor die Augen? Sch denfe 
die gnädige Behütung Gottes, die der Pſalmiſt mit den Worten 
ausſpricht: „Gott ift mein Hort.” Sm folchen Stunden der 
Angft fühlen wir es fo recht, was das jchöne Lied jagt: „Mitten 
wir im Leben find mit dem Tod umfangen.“ Des Menichen 
Leben ijt dem Schifflein gleich, das auf offener See dahinfährt. 
Überall öffnet fich des Meeres Schlund, jeden Augenblick Tann 
es in der Wellen Grab verfinfen.. Es ift nur Gottes mächtig 
ſchützende Hand, die es auf diefer bedrohlichen Flut ficher erhält 
und endlih zum gewünſchten Ziele führt. Auch ihr Habt es 
erfahren, daß Menfchenhilfe hier gar wenig nüße ift, daß allein 
Gottes gnädige Führung, allein jeine gewaltige Hand euch aus 
diefer Gefahr geriffen Hat. „Du Gott bift mein Schub und 
mein gnädiger Gott.“ Das werde darım zu eurem Lebens— 
motto, das bleibe euch für alle Zukunft ein teures wertes Wort. 
Wer dies jo Jichtbar, jo augenscheinlich erfahren hat, dem prägt 
fich jolches Wort tief in die Seele ein, er fann es nimmermehr 
lafjen, nie mehr vergefjen. 

Und wenn wir num heute, geliebte Eltern, die heilige Taufe 
an eurem Kindlein vollziehen und die rechte Bedeutung diefer 
heiligen Handlung betrachten: iſt es da nicht auch eine tiefe Not, 
die ung zunächit vor die Augen tritt? Euer Kindlein wird durch 
das geheiligte Wafjerbad gerettet von Sünde, Tod und Teufel. 
Ach in welch tiefe Not haben uns unjre Stammeltern durch 
den Sündenfall gebracht! Wir find dadurdh in Sünde gejtürzt, 
und die Sünde hat wie ein böſer Ausſatz unfer ganzes Leben 
vergiftet. Das iſt eine erfchredliche Thatfache, die ihre furchtbare 
Macht durch das ganze Leben des Menschen und der Menschheit 
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geltend macht. Woher all der Sammer, die Angſt, die Ver— 
zweiflung, mit welcher der einzelne Menjch zu kämpfen Hat, oft 
ein entjeglicher Hautjchaudernder Kampf, woher all das Elend 
und die Gebrechen, womit die Menjchheit ſeit Jahrhunderten 
ringt, ohne ihrer mächtig werden zu fünnen? Die Sünde ijt es, 
welche uns das alles gebracht Hat, und in Sünden wird jedes 
Menfchenkind empfangen und geboren; das wollen wir uns nicht 
verbergen. Dies leugnen, hieße jonnenklaren Thatjachen ins An- 
geficht jchlagen. Sa in Sünden geboren jein, ijt eine große 
Not, und Sindenvergebung zu erhalten, das iſt der größte 
Schatz auf Erden. 

Und ein tiefer Sammer ift es, daß der Menſch von Natur: 
dem Tode verfallen it, dem Teiblichen und dem ewigen Tode. 
Dem leiblichen, jage ich, und wer möchte das beitreiten? Ach die 
vielen Kindlein jchon, die wir in ihren eriten Lebensanfängen 
von dieſer Erde jcheiden jehen müſſen, beweijen es ja jeden, der 
nur Sehen will. Aber eine weit größere Not liegt doch darin, 
daß Hinter dent leiblichen Tode der ewige Tod lauert, daß, wie 
uns die heilige Schrift eröffnet, von Natur jeder Menjch dieſem 
eivigen Tode, dieſer ewigen Verdammnis verfällt. Ihr lebt, 
meine Lieben, in friſchem Gedächtnis einer entjeglichen Leibesnot 
und wißt daher, wie gewaltig dies Leib und Seele aufrüttelt; 
da mögt ihr auch am beiten ermejlen, was es jein muß um 
die größte Geiftesnot, um das ewige Verderben. Ga, der Ver— 
dammnis verfallen jein, it eine große Not, und jtatt dem Tode 
zu verfallen, zum Leben. erhalten zu werden, das iſt Freude 
und Jubel für die Seele. Mit diefem ewigen Tode aber müßte 
der Menjch dem Reiche des Teufels verfallen. Davor aber fühlt 
jelbit der natürliche Menjch ein Grauen. Mit böjen Menschen 
umzugehen, ein Genojje der Spötter und Zweifler zu jein, Schlägt 
mancher nicht jo hoch an, aber der Gedanke, in der Gejellichaft 
des Teufels zu fein, ewig in fein finjteres Neich gebannt zu 
werden, das macht ihm Doch die Haare erſtarren. Es ift ent- 
jeglich, aber e3 ijt doch wahr, was das Lied jagt: „Mitten in dem 
Tod anficht uns der Hölle Rachen.” Ach, meine Lieben, man muß 
in die ganze Tiefe der Not jchauen, wenn man die ganze Größe 
der Rettung fühlen fol. Das erit macht das Herz recht dankbar 
und bewegt es zu den Worten: „Sch will div, mein Hort, lob— 
fingen, denn du, Gott, bift mein Schuß und mein gnädiger Gott.“ 


Bruns 


Die heilige Taufe ift eine mächtige Nettung aus diejen 
Nöten. Sie bringt ja Bergebung der Sünden. Den Kampf 
mit der Sünde will uns allerdings unjer Gott nicht eriparen. 
Ach, das Fröhliche Gewiſſen giebt fie uns, den Bund eines guten 
Gewiſſens mit Gott, jagt der Apoſtel. Wir wiſſen mın, daß 
unjre Sünden uns nicht mehr jcheiden können von der Liebe 
Gottes; wir wiſſen, daß wir einen allezeit offenen Born der 
Gnade, einen heiligen Duell haben, deſſen Fräftiges Waller ums 
immer wieder die Reinigung von unfern Sünden bringt. Die 
Taufe tt die gewaltige Rettung unjeres Gottes aus Simdennot. 

Und eine Befreiung aus der Todesnot. Denn die Taufe 
wirfet Leben, ſie it ein gnadenreich Waller des Lebens, nämlich 
des Lebens aus Gott, des ewigen Lebens. Es iſt allerdings 
entjeglich, durch die Sünde den Tod zu allen hindurchgedrungen 
zu jehen, nichts mehr auf diefer gejchaffenen Welt zu fehen, als 
allüberall des Todes Macht, des Todes Spuren, hinfallende, 
fränfelnde, hinſiechende Geftalten. Aber es ift eben darum um 
jo erfreulicher, in der heiligen Taufe nım einen Duell zu ent- 
deden, der neues, in dieſer Welt gar nicht mehr vorhandenes, 
vom Himmel ber fich ergießendes Leben bringt. Diejeg Leben 
bleibt in des Getauften Seele, und wer es nicht mutwillig ver- 
Icherzt, Hat in ihm das Unterpfand des ewigen Lebens. 

Denn vor der Angſt und Not der Hölle rettet die Taufe! 
fie ift eine mächtige Rettung aus der tiefiten Not. Sie giebt 
die eiwige Seligfeit allen, die ihrem Worte glauben. Es iſt ja 
freilich der Kampf, den hier ein Chriſtenmenſch zu jtreiten bat, 
oft recht groß, und das Herz will manchmal darımter zagen und 
fajt verzagen. Aber, Geliebte, wer bedenkt, daß er im der hei- 
ligen Taufe das Unterpfand eines ewigen Lebens hat, daß ihm 
Diefes ficher niemand entreißen kann, wenn er nicht jelbit fich 
darum bringt, der hat doch darin den beiten Schuß gegen alle 
Verzweiflung. Wer der Taufe hohe Güter kennt und fchäßt, der 
kann wahrlich mit dem Pfalmiften jagen: Du, Gott, bijt meint 
Schuß und mein guädiger Gott, der wird aber auch dem andern 
Worte zuftimmen: „Sch will dir, mein Hirt, Tobjingen.“ 

Darum, geliebte Eltern, laßt euch diefen Heiligen Tauftag 
eures Kindes einen Freudentag, einen Danktag jein, ſowohl im 
‚Gedächtnis an die eigne Not, aus der ihr errettet wurdet, als 
auch im Hinbli auf die tiefe Seelennot, aus der euer Kindlein 
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durch die Heilige Taufe erlöft wird. Saget es”eurem Kinde oft, 
was Chrijtus, der Herr, an ihm gethan hat, präget ihm früh- 
zeitig das Gefühl des Danfes ein für die unausfprechliche Wohl- 
that feines himmlischen Waters, jeid ihm jelbit vechte Vorbilder 
aines fich freuenden, in Gott fröhlichen, dem Herrn Lobfingenden 
Herzens; das trägt gejegnete Frucht an einer Kindesſeele. 

Der Herr, unfer Gott, aber mache dem Finde die wunder— 
bare Verknüpfung feines Lebensanfanges mit großer Angſt und 
Not und mit der wichtigen Errettung aus derjelben zu einem 
Unterpfand der Gnadenführung, mit der er es durch Diejes 


Leben geleiten will. So wird es denn freudig, fröhlich, getroft 


ynd mutig durch das Leben wandern, durch feinen Schidjals- 


tchlag erjchredt, in aller Bangnis zurüdblidend auf die geſegnete 


Hilfe, die ihm zu teil wurde, und daher auch voll Vertrauens, 
daß der Herr allezeit fein Hirt, fein Schuß umd jein gnädiger 
Gott bleiben iverde. Amen. 


Ed. Engelhardt, 
Dekan in Roty, Baiern. 
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Die Gnade des Herrn jei mit euch. Amen. 

Sp dürfen wir auch in diefer Stunde mit dem Pſalmiſten 
preijen; jtehen wir doch hier an dem allertiefiten Gottesbrunnen, 
an dem Gottesbrunnen, der gegraben ift von der Hand defjen, 
der gejagt hat: „Mir ijt gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden, darum gehet hin und lehret alle Völker und taufet 
fie.“ Ein heiliger, herrlicher Brunnguell iſt das Taufwaſſer, 
quellend aus der Ewigfeit, jtrömend in die Ewigfeit. Menjchen- 
liebe hat das Brünnlein mit ihren Felsquadern eingefaßt, 
’Menjchenhoffnung hat's mit Immergrün umpflanzt, Dank und 
Freude haben ihm Blumen darum gejtreut: jo raufchet Gottes 
Waffer durch dieſe Stunde und durch dieſes Kindesleben, jo 
rauſchet es an bfumigen Geſtaden 
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„Durch grüne Auen in filberhellem Schein, 
Drin dürfen wir die zarten Kindlein baden, 
Man taucht fie ſanft in feine Fluten ein.‘ 


Und über den Gnadenſtrom und über dich, Kindlein, er- 
heben wir ‚betende Hände: | 


„Daß er dir nicht bloß die Stirn betraufe, 
Nein, auch das Herz, der Gnadenftrom der Taufe.‘ 


„Es ging ihnen durchs Herz,“ fo ftehet es Hinter der 
eriten Taufrede des Apojtel Petrus gejchrieben; wenn's nicht auch 
unter dieſer unjerer Taufrede, wenn's nicht in jedem Tropfen 
unjere3 heiligen Gottesbrunnens gejchrieben jtände, jo würde die 
heilige Flut in Wüſtenſand verjchüttet. Durch Herz muß der 
Strom des Herrn raufchen, daß er werde ein Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung im heiligen Geiſte. 


Dazu umſteht ihr das Kind, um die Handlanger und Ge— 
hilfen des Herren zu fein, daß dies Heilige Waller dem Kinde 
immerdar durchs Herz raufche. Aus diefer Duelle fließet denen, 
die mit dem Rinde gekommen find, ein Strom heiliger Mah- 
nungen und erniter Pflichten, denn jeder Tropfen dieſes Wafjers 
redet euch ins Gewiſſen, daß ihr das Kind aufzieht in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn. Seder Tropfen dieſes Wafjers 
ruft uns zu: „Weide meine Lämmer.” Wer aber jemals ein 
Kindlein erzogen hat, der weiß, daß es ein ſchweres Amt ift, 
das der Herr ihm damit gegeben Hat. Ein Kind will erzogen 
werden nicht bloß mit deiner Hand und deinem Munde, jondern 
mit deinem Aug und Herzen. Was wills jagen, daß du dein 
Kind lehrſt, wie es wandeln fol? Nicht deine Lehre zieht und 
erzieht das Kind, fondern dein Leben. Wie manch ernites 
Elternherz hat's erfahren müffen, daß wenn die Mutter ihr Kind 
erzog, daß dann auch das Kind fein Mutterherz erzog; denn 
deines Kindes Erziehung und deines Heilande3 Taufe vertragen 
auch nicht die Spur von Lüge und Heuchelei. Hinweg mit 
jedem unlautern Wort, mit jedem Hochfahrenden Blid, mit jeder 
herzlofen Rede, hinweg mit Gebetslofigfeit, Undank, Eitelfeit ! 
Das Kindesauge und das Taufwaſſer können fein Sandförnlein 
davon vertragen; e3 regt fie beide auf, es triibt fie beide. 


Aber wehe uns! Müffen wir denn nicht zagend ftehen vor 
folchem Kindesleben und solcher Kindesjeele und Hagen: „Herr, 
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ichwach find meine Hände zum Ziehen, und ach, allzu unrein 
find Herz und Lippen zum Erziehen?“ Müſſen wir aber über 
des Kindes Wandeln und Wachen jeufzen: „wie ſoll's werden?“ 

Meine Lieben, „Gottes Brünnlein hat Waſſers 
die Fülle,“ Gottes Brunnen ift ein Duell der Kraft und 
läßt Ströme unendlichen Troftes rauschen. Wer ein Kind aus 
der heiligen Taufe hebt, der weiß, daß der Önadenguell, der 
ihm heute aufgethan wird, durch feine ganze Erziehung, durch 
jein ganzes Leben hindurchſtrömt. Unſer Sorgen und Hüten, 
unfer Ziehen und Erziehen ift umſonſt, wenn nicht Gottes Gnade 
von dieſer Stunde an mit uns ausziehen und erziehen wollte; 
Mutteraugen wachen umſonſt, wern der Herr nicht das Herz 
bewacht; Vaterarme ſchirmen umſonſt, wenn die Engel Gottes 
nicht ihre Flügel über das Kind ausbreiten. Wie das Kind 
wachen amd gedeihen ſoll, ob es begabt oder unbegabt werden, 
ob jeine Erziehung einfchlagen oder ausfchlagen joll, das ſteht 
beim Herrn, uns iſt's genug — genug Necht und Pflicht, genng 
Freude und Troſt —, Werkzeuge ſeiner Gnade zu ſein. Ob 
dies Kind dir ein grüner Ölzweig um deinen Tiſch (Gott geb's!), 
oder ob es dir ein fcharfer Pfeil ins Herz jein wird (Gott 
verhit’s!) — jedenfalls wird’3 dir ein Führer fein zum Brunnen 
Gottes, zum Duell feiner Liebe und feines Erbarmens. jeder 
Pulsſchlag knüpft dich mit deinem Kinde an die Taufftunde an, 
weil jeder Pulsichlag eine Woge ift aus dem Gnadenquell 
des Herrn. 

Wen der Herr ſegnet, der ift ewiglich gefegnet, und wenn 
dies Kind nur bleiben will in diefer Gnade und Gabe, jo wird 
der Herr nimmermehr vergefjen, ihm diejen Brunnen quellen zu 
lafjen: al3 Duell der Vergebung, als Brunnen der Kraft, als 
Waſſer des Lebens. 

Der Prophet des alten Bundes hat jchon das Haus Davids 
und die Bürger Jeruſalems hingewiefen zu dem freien, offenen 
Born wider die Sünde und Unreinigfeit; der Herr und Heiland 
des neuen Bundes aber weijet nicht bloß Hin, er führet Hin zur 
Vergebung, die er felber Hat, die er felber iſt, die er jelber 
giebt. Weil die Sünde älter und mächtiger iſt als dies Kind, 
darum rufet er: „Laſſet das Kindlein zu mir kommen,” ſiehe, 
hier thue ih ihm meine Wunden auf; die Taufe wirft Ver— 
gebung der Sünden. „Wahrlich, es fei denn, daß jemand von 
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neuem geboren werde aus Wafjer und Geijt, jo kann er nicht 
in das Neich Gottes fommen!“ Die Vergebung der Sünden ist das 
A und DO der Taufe, denn wo Vergebung der Sünden ift, da 
it auch Leben und Seligfeit. Die Vergebung der Sünden ift 
in der heiligen Taufe der Lebendige Duell, welcher nicht ruht, 
bis er jein Bett ſich gegraben hat durchs ganze Menschenleben. 

Wie der natürlihe Menſch alle Morgen wieder kommen 
muß zu dem reinen Waſſer, um ſich Hände und Angeſicht zu 
waſchen, ſo kann, ja, ſo muß der getaufte Chriſt alle Tage von 
neuem — an Kr Taufitein, um ich alle Tage rein 
zu wajchen vom Sündenſchmutz. Und je mehr wir kommen, 
dejto mächtiger und jeliger erfahren wir es: „Se mehr man 
ihöpft, je reicher quillt's“ — reines, helles Quellwafjer zum 
Baden und zum Laben. Wie der natürliche Menſch alle Tage 
fih am Fühlen Trunk ergquiden muß, jo darf, jo muß der ge- 
taufte Chriſt alle Tage von neuem en ih die Seele zu 
erquiden und das matte Herz zu jtärfen aus diefem Gottesbrunnen. 

Weltmenjchen graben jich auch Brunnen, die doch Löchricht 
ind und fein Wafler geben; ihre Brunnen heißen: Arbeit und 
Frondienſt, ohne Ruh und ohne Lohn, Freuden voll Leiden, 
Leiden ohne Freuden, Erwerben und Sterben. Oder, wenn wir 
dann auch einmal mit der Sprache der Welt reden wollen, und 
wollen Freudenjtröme nennen jene braujenden Bäche, welche die 
Welt aljo nennt. Wie lange dauert ihr Rauchen? Der Steppen- 
fluß entjteht und vergeht in der Steppe; die jeichten Bäche, die 
aus ſchmutzigen Teichen fließen, trodnen die heißen Sommertage 
bald aus; der verlorene Sohn fteht einfam und elend da, nach— 
dem er das Seine verpraßt hat, und das Kind, das weiter nichts 
al3 Geld und Welt, Geldlujt und Weltluft mitninmt aus dem 
Elternhaufe, wird im glänzenden Elend bald umfommen. Wenn 
das Herz ſich öde und leer fühlt — ja dann kann's wohl noch 
einmal und immer wieder fich beraufchen an den Freudenbächen 
der Erde, aber das tiefinnerjte Sehnen kann es nimmer ftillen, 
denn „was ewig it, will Emwiges haben, will an dem Lebens— 
ſtrom jich laben, der ungetrübt und unverhüllt vom Herzen des 
Allmächtigen quillt.“ Wenn die Trübjalsgluten fommen, dann 
jind die Erdenfreuden dageweſen, und auch das Edelſte, daran 
das Herz fich erquidt Hat, Kunſt, Wiſſenſchaft und —— dieſer 
Erde, verſagen den Dienſt. 
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Aber dann fängt der Brunnen des Höchſten erſt recht an 
zu rauſchen. Taufen und tauchen wir denn nicht das Kind 
hinein in des ewigen Vaters Liebe? und durchs ganze Menſchen— 
leben rauſchen und rufen dieſe Waſſer: „Wer will uns ſcheiden 
von der Liebe Gottes? Trübſal, oder Angſt, oder Verfolgung, 
oder Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder Schwert? In 
dem allen überwinden wir weit um des willen, der uns geliebet 
hat.“ Wenn die Propheten des alten Bundes an den Waſſern 
Babels ſitzen, dann haben ſie das Haupt hocherhoben, und ihre 
Augen ſchauen hinüber nach Zion, aus ſeinem Kerker ſchreibt 
Paulus ſeine köſtlichen Briefe, des Stephanus Auge leuchtet und 
ſieht unter den Steinwürfen ſeiner Feinde den Himmel offen, 
und dem Chriſten ſind die Trübſale die Flügel, die ihm die 
Seele aufwärts tragen. Gottes Brünnlein wird zum Strom, 
der das Lebensſchifflein dieſes Kindes tragen wird, und wenn 
das Schifflein auf dieſem Strome bleibt, dann iſt wohl das liebe 
Kreuz des Schiffes Fahne und Flagge, aber im Friedenshafen 
drüben winkt dem Schiffer die Lebenskrone; dann mag das 
Schifflein hier an Felſen und dort ans Ufer ſtoßen — der 


Strom trägt's weiter — meiter bis dahin, wo er ausmündet in 
das Meer ohne Ufer, in die jelige Ewigkeit. Amen. 
Evers, 


Paſtor zu Zetenbüll, Schleswig=Holftein. 


14. 
Pfalm 103, 1. 2. 


Mit Herzlihdem PVerlangen ſehen treue Clternherzen dem 
feitlihen Tage der heiligen Taufe entgegen, und dies iſt ihr 
dringender Wunſch, daß ihr neugeborenes Kindlein recht bald 
den reichen Gottesjegen empfangen möge, welcher in diejer Hei- 
ligen Handlung beſchloſſen Liegt. In stiller und doch jo tief erregter 
Freude jauchzen ſie beide mit einander ihrem Gotte entgegen, 
die Gatten, welche nun als glüdfiche Eltern vor jeinem An— 
gefichte erjcheinen dürfen. Wer möchte e3 denn ausreden, was 
ein Mutterherz bewegt, wenn nun die erjehnte Stunde gefommen 


it, wo ihr neugeborenes Kind den Gotteshauje zugeführt wird, 
um bier an Heiliger Stätte ein hochbegnadigtes Gottesfind zu 
werden! In jeliger Wonne der höchſten Beglückung ruht ihr 
Auge auf dem heißgeliebten Rinde, und wenn der Taufzug teil- 
nehmender Verwandten und Freunde feine Schritte zur Kirche 
lenkt, dann begleitet fie ihn dahein mit ihren innigiten Wünschen, 
ihren heißeſten Gebeten. Sie erlebt in der Stille des Haufes 
eine Stunde heiliger Erhebung, der feine andere hier in dieſem 
Leben gleicht, und mit ihr empfindet es der Vater an geweihter 
Stätte, was jchon in vergangenen Tagen je und je fein Herz 
bewegte, daß er in dem Leben des Kindes, welches er fein eigen 
nennen darf, eine Gabe aus Gottes treuer Baterhand empfangen 
hat, fo hoch und wert, wie er e3 vordem faum geahnt. „Lobe 
en Dertt,s meine Seele, „und. was im-mir-tit, 
feinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nit, was er dir Gutes ge- 
than hat.“ In Ddiefem Jubelworte ſtimmt das Bater- und 
das Mutterherz zujammen, und ihr alle, welche ihr aus der 
Nähe und Ferne herbeigeeilt jeid, um Zeuge zu werden des 
neuen Glüdes der teuren Angehörigen, ihr Lieben insbejondere, 
die ihr gefommen, um heute den erjten Enfel an das bemegte 
Herz zu drüden, ihn zu begrüßen als eure Haufes neıterblühte 
Hoffnung, ihr alle Stimmt ein in das Wort jubelnder Freude 
der hochbeglüdten Eltern, denn ihre Freude iſt auch eure Freude, 
ihre Wonne auch eures Herzens Luft! „Der Herr hat Großes 
an uns gethan, des jind wir fröhlich,” jo befennt ihr es in 
findlichem, demütigem Danfe und gebet dem die Ehre, welchem 
die Ehre gebührt, dem treuen Menjchenhüter, der fich an euch 
in diejer Zeit aufs neue bewährt in der Fülle feiner Macht und 
feiner allerbarmenden Güte, denn er iſt's und er iſt's allein, der 
euch dern heutigen Tag der Taufe zu einem Tage der Freude 
und des Jubels gemacht Hat! D wahrlich, es hätte doch auch 
anders fommen fünnen, und gar mancher muß das erfahren! 
&3 hätte diefer Tag auch ein tief jchmerzlicher werden fünnen 
voll tiefen, bitteren Leides, denn eine Zeit der jchweren Angſt, 
Not und Sorge liegt Hinter euch, wo ihr bangen mußtet für 
Mutter und Kind, wo Fürchten und Hoffen wechſelvoll euer Herz 
bewegte, und manch brünjtiges Gebet vor dem Throne des Höchjten 
laut ward! Unter dem Schuß und Schirme des Allmächtigen 
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ind fie Jicher geborgen und wohl behütet eins wie das andere, 
und ihr jeid allefamt reicher geworden in der feligen Erfahrung 
des göttlichen Troſtwortes: „Fürchte dich nicht, ich bin mit Dir, 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich ſtärke dich, ich helfe 
dir auch; ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtig- 
feit.“ Darum faſſet es hier an Heiliger Stätte noch einmal zu- 
ſammen, was ihr erlebt habt in den vergangenen Wochen, daß ihr 
mit brünftigem Danke aus tiefiter Seele eurem Gotte euch naht, 
einmütig und einhellig in dem einen: „Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir it, feinen heiligen Namen; lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.“ 


Zu ſolchem Lobe und reife Gottes will aber der Tag 
der heiligen Taufe eure Herzen erheben, wie fein anderer, denn 
in dem Saframent der Taufe ftehen wir vor der größten Er- 
barmungsthat unjeres Gottes, Wir dürfen e8 ung ja nicht ver- 
hehlen, daß dieſes Kind mit der Stunde feiner Geburt eingetreten 
it in eine fündige Welt, die im argen liegt, und entfremdet dem 
Leben, das aus Gott ift. Auch in ihm fchlummert jene Sünde, 
welche jeit Adams Fall unjer aller verhängnisvolles Erbteil ge— 
worden iſt, denn „was vom Fleiſche geboren tit, das iſt Fleiſch,“ 
und auch von dem Kinde, das feiner jelbjt noch unbewußt auf 
enerem Arme ruht, gilt jenes ewig wahre Gotteswort, welches 
uns von Anfang an in heiliger Schrift bezeugt it und immer 
wieder Durch unfere eigene, bitterjte Erfahrung beitätigt und 


befräftigt wird tagaus tagein: „Das Dichten und Trachten des - 


menschlichen Herzens ijt böje von Jugend auf." Was wiirde 
aus eurem Kinde werden, welch eine Zukunft jtände ihm bevor, 
wenn es dieſer Macht der Sünde preisgegeben wäre, jchußlos 
und rettungslos? Was hilfe es dem Menfchen, wenn er die 
ganze Welt gewänne und nähme doch Schaden an feiner Seele! 
— Da naht fih nun heute dieſem Kinde der Heiland der Welt, 
welcher gefommen tft, um uns aus unſerem fündlichen Verderben 
zu erretten umd mit hoher, weihnachtlicher Freude unſer aller 
Herzen zu erfüllen, der Eingeborene vom Bater voller Gnade 
und Wahrheit, von dem wir es jubelnd befennen: 


„Er iſt auf Erden fommen arm, 

Daß er unjer fich erbarm 

Und in dem Himmel made reid) 

Und feinen lieben Engeln gleid. Halleluja.“ 
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Er fommt, um eurem Kinde das zu fein, was auch die 
innigfte und aufopferndite Vater- und Mutterliebe ihn nimmer 
zu fein vermag; um ihm das zu gewähren und zu jchenfen, 
was jolche Vater» und Mutterliebe doch immer auf das tiefite 
wünſchen und erjehnen muß fir ihres Kindes Leben; er kommt 
al3 der Netter und Schöpfer eines neuen Lebens. 

Geheimnisvoll und unbegreiflich it jein Kommen, jein 
Schaffen auch in dem Saframent der heiligen Taufe, denn un— 
ergründlich und umerforjchlich bleiben für uns die Wege und 
Thaten Gottes immerdar, folange wir hier im Fleiſche wallen 
und wir nur „Durch einen Spiegel jehen in einem dunklen Wort.“ 
Seine göttliche Kraft und Herrlichkeit verhülft fich hinter einem 
gar unjcheinbaren Gewande; jte entzieht fich dem blöden Auge 
des Menschen, und nur dem Glauben thut fie jich kund, der un— 
‚verbrüchlich feinem Worte traut. So ilt es auch hier ein gar 
geringes und umnfcheinbares Werk, was unjere Augen in Der 
Handlung der Heiligen Taufe fich vollziehen jehen; aber es 
grümdet jich auf die Vollmacht des Auferftandenen: „Gehet Hin 
und lehret alle VBölfer und taufet fie im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes und lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen Habe.” Und fiehe, dieſes Wort der Ein- 
jeßung der heiligen Taufe umgiebt der Herr ganz jonderlich mit 
einen. doppelten Strahlenglanze feiner Majeſtät, daß wir feine 
Größe würdigen! In dem Worte, was ihm vorausgeht, und 
nicht minder in dem, was ihm: folgt, leuchten uns die Strahlen 
jolcher Herrlichkeit. „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden,” jo lautet das eine, welches uns den Allnäch- 
tigen befumdet, und: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis au 
der Welt Ende,“ jo lautet daS andere, welches in ihm den All— 
gegenwärtigen und Ewigen bezeugt. Aus jolchem Taufbefehl ge- 
winnt dies Saframent feinen ewigen Beitand und feine göttliche 
Kraft, daß es vermöge deſſen nicht ein fchlichtes Menfchenwerf 
ilt, auch nicht bloß ein frommer Brauch, von den Vätern über- 
fommen, um in feierlicher Handlung dem Kinde einen Namen 
zu geben, jondern vielmehr ein Gotteswerk, darin der Ddreieinige 
Gott jelbjt mit feiner jegnenden Hand zu uns armen, verlorenen 
Menjchen ſich herniederbeugt, und das um deswillen hineinreicht 
in alle Ewigkeit! 

Sündenvergebend vor allem wirkt das Wort: „Im Namen 


des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geijtes,“ denn zu 
diefer Stunde tritt Diejes Kind in die Gemeinschaft des Todes 
unseres Heilandes Jeſu Chriſti, daß fein Leiden auch des Kindes 
Leiden, jein Tod auch des Kindes Tod wird, und dasjelbe An- 
teil, vollen Anteil gewinnt an allem, was unjer Erlöfer uns er- 
rungen in feinem bitteren Leiden und Sterben, da er uns erlöft 
hat, erworben und gewonnen von allen Sünden, vom Tode und 
der Gewalt des Teufels. Daran erinnert uns auch St. Paulus, 
wenn er Spricht Römer 6, 3: „Wifjet ihr nicht, daß alle, Die 
in Jeſum Chriſtum getauft find, die find in feinen Tod getauft?“ 
Alſo in diefes Todes Segen find fie eingejenft alle, die getauft 
find, daß er fie herausreißt aus des Feindes Gewalt und jie 
umgiebt gleich einer fchirmenden Mauer, und jo dürfen wir auch 
über diefem Kinde rühmen und preilen: Du wirſt geborgen in 
deines Heilandes Schoß, du wirſt ein erlöftes Kind! — Schöpferisch 
und Yebenschaffend wirft diejes Wort: „Sm Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heilgen Geiftes“ nicht minder, denn wo 
Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Geligfeit. 
Der Geiſt Gottes zieht ein in gegenmwärtiger Stunde in diejes 
Kindes tief verborgene Seelenleben und macht Wohnung in 
demjelben, daß es fortan ein Tempel des heiligen Geiſtes werde, 
ein Glied an dem Leibe, daran Jeſus Chriſtus das Haupt ift, 
daß es in diefem heiligen Geiſte eine Kraft Gottes gewinne, 
den Schuß und Schirm gegen alles Arge, die Kraft und Hülfe 
zu allem Guten, daß es als ein lebendiges Glied an dem Leibe 
Jeſu Chriſti durchdrungen und bejeelt werde von dem Leben, 
das aus Gott ift. Das ift das unfichtbare, unerforschliche Wirken 
und Walten des heiligen Geijtes, welcher neues Leben weckt, two 
vorher fein Leben war, welcher eine neue Kreatur jchafft, wo 
vorher nur Fleiſch war, vom Fleiſche geboren. Wie Gott einft- 
mals, da die Erde wüſte und leer war und es war finiter auf 
der Tiefe, das Wort, das jchöpferiiche Wort ſprach: „ES werde 
Licht, und es ward Licht,“ jo Spricht er es wiederum über einer 
verwüſteten und verlorenen Menjchheit: „ES werde Licht!”, daß 
in den Herzen der Menjchen die Finfternis weiche und neues 
Licht in ihnen hervorbreche, das Licht eines neuen göttlichen 
Lebens. Er jprichtsS in Heiliger Taufe, daß meit über der 
Menſchen Denken und Berjtehen zur Erfüllung fomme das Wort 
des alten Bundes, darin dem Könige und Herricher des neuen 


Bundes als Siegespreis verheißen wird: „deine Kinder werden 
dir geboren, wie der Tau aus der Morgenröte“ (Pf. 110, 3). 
Sp verjegt uns die heilige Taufe nicht allein in den Tod Chriſti, 
jondern auch in das Leben des Auferjtandenen und wirft in 
uns das Leben, das in ihm ijt, wie St. Paulus fpricht: „So 
find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf 
daß gleichwie Chriſtus it auferwecdt von den Toten durch Die 
Herrlichkeit des Vaters, alfo jollen auch wir in einem neuen 
Leben wandeln” (Röm. 6, 4). Sie ift das großartige Gegen- 
bild, welches Gottes Erbarmen aufgerichtet hat gegenüber den 
totbringenden Waſſern der Sündflut, und wie dieſe einjt ver- 
derbend und zerjtörend über den Erdfreis fich ergofjen, jo ziehen 
noch heute die Waſſer der heiligen Taufe durch die verlorene 
Menschheit, jegenjpendend und lebenwedend aus dem Neichtume 
göttlichen Erbarmens. Sie iſt das „Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geiſtes.“ 

Darum „lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 
tt, jeinen heiligen Namen, lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat,“ das fei der Jubel— 
ton, in welchen unjer aller Herzen jebt zujammenflingen in 
hoher, jeliger Freude Es iſt eine Großthat Gottes, vor der 
wir hier im Heiliger Anbetung stehen. Unter allen den mannig- 
fachen Segnungen, welche dieſem Kinde zu teil werden fünnten 
in jeinem Pilgerlaufe hier auf Erden, iſt feine größer, fojtbarer 
und wertvoller als die Wohlthat, welche ihm heute aus der 
milden Hand Gottes widerfährt in heiliger Taufe. Wenn irdijches 
Glück und irdiſcher Wohlitand, Wohlleben und gute Tage, Ehre 
und Anſehen vor den Menfchen diefem Kinde Heute in den 
Schoß gelegt würde in reichjter Fülle, was hülfe es ihm? „Was 
find diefer Erden Güter? Eine Hand voll von Sand, Laſten 
der Gemüter!” Und wäre es jelbit eine Füriten- und Königs- 
frone, welche dem Kinde in Ausficht gejtellt würde für kommende 
Zeiten, was hülfe es ihm? Wie Schatten der Nacht fliehen vor 
dem Glanze der aufbrechenden Morgenfonne, fo erbleicht der 
Glanz aller irdischen Herrlichkeit, der vergänglichen, vor den 
Strahlen der göttlichen Herrlichkeit, der unvergänglichen, die hier 
vor ung aufgeht. „Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Güte 
it wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret, Die 
Blume vermelfet, denn des Herrn Geiſt bläjet darein.. Ja das 
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Volk iſt das Heu. Das Heu verdorret, die Blume verwelket; 
aber das Wort unſeres Herrn bleibt ewiglich.“ Wir dürfen 
nun auch über dieſem Kinde rühmen und preiſen: Du wirſt ein 
ſeliges Gotteskind! du trittſt jetzt ein in die Reihen derer, „die 
da wiederum geboren ſind nicht aus vergänglichem, ſondern aus 
unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen Worte 
Gottes, das da ewiglich bleibet“ (1. Petri 1, 23). Dein iſt 
das Himmelreich nach dem Worte: „Wer glaubet und getauft 
wird, der wird ſelig werden.“ Dieſe große Verheißung eröffnet 
auch dir die Pforten des Himmelreichs, daß du nicht bloß dieſer 
irdiſchen Welt angehörſt, ſondern auch der himmliſchen, „nicht 
mehr ein Gaſt und Fremdling hier auf Erden biſt, ſondern 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſe.“ So iſt 
denn dies die Urſache unſeres Lobens und Preiſens, daß nun 
auch die himmliſchen Güter als ſein unſchätzbares Erbe dieſem 
Kindlein zu teil werden ſollen für Zeit und Ewigkeit. Darum: 
„Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen hei— 
ligen Namen, lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes gethan hat!“ 

„Vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat!“ Dieſes 
Gotteswort hat nun noch ſeine beſondere Bedeutung für euch, in 
dem Herrn geliebte Taufzeugen! In herzlicher Teilnahme habt 
ihr euch des Kindchens angenommen, es hierher zu führen, zum 
Altare des Herrn. Wie ihr es hier an heiliger Stätte auf 
eurem Arme haltet, ſo haltet es nun auch feſt umſchloſſen mit 
den Armen eurer Liebe in den kommenden Tagen! Mögen die 
guten Wünſche und Hoffnungen, welche euch jetzt beſeelen für 
dieſes Kindes Heil und Wohlergehen, in euren Herzen wach und 
lebendig bleiben auch in der Zukunft, daß ſie zu Thaten, zu 
freudigen Erweiſungen einer treu ſorgenden Liebe werden! „Lehret 
ſie halten alles, was ich euch befohlen habe,“ dieſe Weiſung des 
Herrn gilt doch auch euch an eurem Teile, wie ſie an erſter 
Stelle den chriſtlichen Eltern eine ernſte Mahnung iſt, denen 
dieſes Kind als eine gar teure Gottesgabe anvertraut ward. 
Wohl ſind Kinder für ihre Eltern eine Quelle der Freude, der 
keine andre Freude gleicht; aber ſie können auch eine Quelle der 
Sorge und des Kummers werden, der keine andere Sorge hier 
auf Erden gleichkommt. Soll dieſes Unglück verhütet und jenes 
Glück erreicht werden, ſo liegt alles an dem einen, daß dieſes 
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Sind „in der Zucht und Bermahnung zum Heren,” daß es als 
ein wohlgeratenes Kind unter treuer VBermahnung halten lerne 
alles, was Chriſtus befohlen hat, und daß ſolchem Werfe der 
Eltern und Paten der Segen Gottes nicht fehle, an dem alles 
gelegen iſt. Darum laſſet euch die unſterbliche Seele dieſes 
Kindes befohlen jein, daß ihr mit für fie wachet und forget, 
joviel an euch ift. Bor allen Dingen jchließt es, wie jeßt, jo 
auch in Zukunft in euer Gebet ein, daß es unter den Ber- 
ſuchungen dieſer Welt, welche auch jein zartes Leben nur zu 
bald bedrohen werden, des rechten Weges nicht verfehle, daß es 
heranwachje und gedeihe zur Freude feiner Eltern und zur Ehre 
unjeres Vaters im Himmel. Übet ihr folches Gebet und er- 
weilt ihr jolche Liebe, dann bringt es jeligen Gewinn für dies 
Kind wie für euer eigenes inneres Leben. Dann fteht ihr im 
Dienste dejjen, der geiprochen Hat: „Laſſet die Kindlein zu mir 
fommen und wehret ihnen nicht,“ und der alſo die Kleinen mit 
jonderlicher Liebe an fein Herz gejchlojfen Hat. Dann gilt aud) 
euch das Wort der großen Verheißung, welches er allen denen 
zufpricht, welche fich der Kleinen annehmen in treuer Liebe: „Wer 
ein jolch Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf.“ 

Darum „lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 
it, jeinen heiligen Namen." Amen. 

Karl Schuſter, 


Konfiftorialrat in Hannover. 


15. 


(Bei der Taufe einer Prinzefjin aus ſächſiſchem Herzogshaufe). 


Die feitliche Stunde, auf welche Sie, teure, in dem Herrn 
geliebte Eltern, jchon lange geblict, ift num eingetreten. Unjere 
Augen find gerichtet auf ein liebes Kindlein, das der Herr euch 
al3 ein Zeichen feiner Gnade und als ein Unterpfand eurer 
Liebe und Treue anvertraut hat; und eines Kindes Angejicht 
iſt ja wie eines Engels Angeſicht. Sie tollen dieſes Gottes- 
geichent dem Herrn zur Weihe anbieten, da er ja gejagt: „Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht; denn folcher 
iſt das Neich Gottes.” 

Rafualredenfammlung V. 2. Aufl. 4 
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Und Sie wollen dieſe feitliche Stunde nicht allein begehen. 
Sie haben eingeladen Ihre fürjtlichen Eltern und Hochedlen 
Berwandten, damit fie Zeugen Ihres Glüdes find; Sie ſprechen 
zu ihnen: „Schmedet und jehet, wie freundlich der Herr iſt; 
wohl dem, der auf ihn trauet.” Und welch eine freudige Kunde 
muß e3 für Sie alle gewejen jein, daß ein neues Zweiglein 
aufgeblüht ilt an dem alten Stamm der beiderjeitigen fürjtlichen, 
hochadlichen Häufer! Sa, Herz und Hände heben Sie gern 
empor und fprechen : Wir laffen dich nicht, o Gott und himm— 
fifcher Vater, du jegneft uns denn dies liche Kind, wie die 
lieben Eltern. Kommt, laßt uns das Freudenfejt vor dem An— 
geficht des Herrn begehen! Danket dem Herrn! 

Sa, nichts anderes und bejjeres al3 Loben und Danken 
kann ja der Grundzug Ihres Herzens jet in dieſem jchönen 
Augenblik fein. Rückwärts bliden Sie voll Dank; indem Gie 
die Hand aufjuchen, welche das Fundament Ihrer Che gelegt 
und nun den Sonnenjchein durch die Fleine Prinzeſſin in 
Ihr Haus gefandt Hat. Wie Hat er Doch der Lieben Mutter 


beigejtanden in der Stunde der Gefahr! Beim Anblid des 


gefunden Kindleins, das Gottes Ddem durchweht, foll uns 
Danfen eine füße Pflicht jein: „Xobe den Herrn, meine 
Seele! Der Herr Hat Großes an uns gethan, des Sind 
wir Fröhlich.“ 

Und noch Größeres will Gott Ihnen an dem lieben Kinde 
thun. Gott, der das natürliche Leben gegeben, will ihm auch 
den Keim des ewigen göttlichen Lebens fchenfen. Derjelbe himm— 
fifche Vater, der allen Menſchen in Jeſu Chriſto feine Gnade 
und Barmberzigfeit anbieten läßt, will in ganz bejonderer Weije 
diefem Kinde feine Huld und Freundlichkeit erzeigen. Durch 
die Taufe joll der Menſch eingejenft werden in das Weſen des 
dreieinigen Gottes, joll mit dem Blute Chrifti gewaſchen und 
durch den heiligen Geift geheiligt werden. Der Heiland will 
Ihr Liebes Kind annehmen als ein begnadigtes Gottesfind, als 
ein Schäflein feiner Weide, al3 ein Glied an feinem heiligen 
Leibe, welches it feine Gemeinde. Der Herr giebt Ihrem Kinde 
ein Anrecht auf alle die Gnadenſchätze, die er erworben hat. 
Anbetungswitrdig find feine Gaben für das irdiiche Leben, aber 
exit recht anbetungswert die Gefchenfe jeiner Gnade. Daher 
unfer Dank beim Blide aufwärts: „Lobe den Herrn, 


meine Seele, und vergiß nicht, wa3 er dir 
Gutes gethan hat!“ 

Haben wir aber alfo das Kindlein dem Heren, unferm 
Gott, hingegeben, dann wird uns auch der Blick vorwärts in 
die Zukunft Feine Sorge machen. Der Herr wird fich betveifen, 
al3 der, der uns Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit. Das 
liebe Kind wird vielleicht im Leben manches Diadem tragen, 
die ſchönſte und herrlichite Krone wird aber fiir dasjelbe die 
Gnade unſeres Gottes fein und bleiben. Möge der Herr es 
vor allem Argen bewahren, es von jeglichem Verderben erlöfen 
und fi) an ihm al3 der getrene Gott erweiſen, deſſen Liebe 
größer ift denn Mutterliebe. Ja, Gottes Segen über dich, du 
liebes Kindlein. Amen. 

Dr. Rocholl, 


Militär-Oberpfarrer in Hannover, 





16. 
Pialm 103, 1-6. 


(Bortragung eines jähgetauften Kindes de3 Grafen von Erbad- 
Schönberg). 


Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des hei- 
lichen Geiftes. Unſere Hülfe Steht im Namen des Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat. Amen. 

ne Demcherın, meine Seele, und was in 
mimtiie, Jeineniheiligen Rament-Lobe. den Yerrt, 
Herne oreleznn werde aidt; was er dir 
Gutes gethban hat“ — das ift billig das erjte Wort, in 
dem jich heute unfere Seele ergießen muß voll Dank und Preis 
gegen den barmberzigen Gott. Sieben Jahre jind’3 num ge- 
worden, daß unjer geliebtes Grafenpaar den Bund unverletz— 
ficher Liebe und Treue geſchloſſen Hat; und groß iſt die Fülle 
der Gnaden, und reich find die Zeichen der Liebe, die der all- 
mächtige Gott über es ausgegofjen, auch in und mit dieſem 
Kinde wieder ihnen gefpendet hat. Denn nach mancherlei harter 
Prüfung und nachdem ſelbſt der Tod feine Ernte gehalten; 
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nachdem eine liebliche Hoffnung vernichtet und ein Grab jtatt 
einer Wiege bereitet wurde, hat er endlich auch die Stunde, in 
welcher zwei teure Leben in augenfcheinlicher Gefahr jchwebten, 
gnädig vorübergeführt und die bange Erwartung in Freude ver- 
wandelt darüber, daß ein Menjchenfind glücklich zur Welt ge— 
boren. Alles Weh iſt vergeſſen über der Freude an dem Segen, 
den er auf den heiligen Eheſtand gelegt; alle Angſt it gewichen 
über dem Jubel, daß, wie der Pſalmiſt jagt, ein neuer Dlzweig 
ih um den Tisch Schlinge und nach menſchlichem Dafürhalten 
eine weitere Bürgfchaft damit gegeben ift für des Haufes Fort- 
dauer und für des erlauchten Gejchlechtes Beſtand. Mild umd 
erquicdend wie Sonnenschein muß darum ſolch Lichter Strahl 
göttlichen Erbarmens in die Herzen hineinfallen, daß fie froh- 
Yodend befennen müfjen: „Das iſt vom Herrn gejchehen und 
it ein Wunder vor umjeren Augen. Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir ift, jeinen heiligen Namen! Lobe 
den Herren, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan Hat.“ | 

Und: „Lobe den Herrn, meine Seele!“ muß e3 noch freuden- 
veicher erichallen, wenn wir der gnädigen Hut, wenn wir des 
Schubes gedenfen, mit dem der Herr über des Kindes Leben bis 
hierher gewacht und gewaltet hat. Wohl uns, daß der Herr 
jeine Hand nicht von uns abzog! Denn auf den Freudentag der 
Geburt folgte nur allzubald ein Tag tiefiten Erbebens. Schien 
e3 Doch, als ob das junge Leben wieder verwelfen, al3 ob die 
Knoſpe wieder abfallen, als ob die Klage ſich wieder erneuern 
werde: „Der Herr hat’3 gegeben, der Herr hat's genommen, der 
Name des Herrn ſei gelobt!” Da lag es vor und — das 
Bild eines verlöfchenden Lichtes, — und ratlos die Kunit, 
Menjchenhülfe Fein nütze. Ach, helfen wollen und nicht helfen 
fönnen — iſt irgend ein Schmerz herber, denn diefer Schmerz? 
Eins nur konnte und jollte ihm werden: gejchmicdt mit den 
Kleidern des Heils, angetan mit dem Rock der Gerechtigkeit, 
getauft wenigſtens follte es hingehen und jeinem Heiland ent- 
gegentreten. Denn wer da glaubt und getauft wird, der wird 
ſelig. Wohl war e3 ein trauriger Gang, tieftraurig, als wir's 
in jtiller Abendftunde herzutrugen, daß es den Segen des himm— 
Tiichen Bades erlange; als das Gebet, das die Kirche am vor- 
hergehenden Sonntag zu beten pflegt: Gedenfe, Herr, an deine 





Barmberzigfeit und an deine Güte, die von der Welt her ge- 
weſen jind! in den Herzen wiederum aufwachte und nachklang; 
als ein geängjtigtes Mutterherz all jein Fühlen und Denken, 
all jein Bitten und Flehen in das einige Wort zufammenfchloß: 
„Herr, ſprich nur ein Wort, jo wird mein Kindlein gefund!" — 
. wohl tieftraurig war jene Stunde, aber fie gab doch den Troft, 
den Eöjtlichen Troft, daß das Kind nun gejegnet jei mit unaus- 
löſchlichem Segen und begnadet mit unvergänglicher Gnade, daß 
es ein Kind und Erbe des Himmels geworden und ein Schäf- 
lein de3 guten Hirten, dem niemand die Seinen aus der Hand 
reißen wird, und welcher verheißen Hot, daß, two er ift, fein 
Diener auch fein joll in Ewigkeit. Mochte num fommen, wie 
und was immer der Herr in feinem Nate beichlojjen Hatte: des 
Himmels Pforten waren aufgethan, der Zugang zu den Gnaden- 
ſchätzen eröffnet, und wir durften mit dem heiligen Paulus 
frohloden: „Wir find gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Gegenmwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch 
feine andere Kreatur mag dies Kindlein fcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Christo Jeſu it, unferem Herrn.“ Ein Kind 
Gottes des Vaters, ein Bruder Gottes des Sohnes, ein Tempel 
Gottes des heiligen Geiftes war es geworden, und jo hielten 
wir's jebt in den Armen und Sprachen getroft mit dem Wahl- 
ſpruch des Haufes: „Herr, nach deinem Willen!“ 

Nun, gepriefen jei jein heiliger Name! Des Herrn Ge- 
danken waren Gedanken des Friedens. Der Tauftag ward dem 
Kinde ein Tag der Genefung an Leib und Seele. Wie es ins 
himmlische Leben genejen war, jo genas e3 ins irdische Leben: 
es wuchs und gedieh; es erjtarfte in nener Kraft; der Bann 
war gebrochen und des Herrn Kraft fiegreich Hindurchgedrungen. 
Sp joll denn auch, wie der Tag der Wiedergeburt höher fteht, 
denn der Tag der Geburt, jo joll denn auch der Lobgefang um 
jo freudiger erichallen: „Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir tft, jeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan Hat!“ Und 
um fo inniger joll es weiter erklingen im Hinbli auf das 
Gedächtnis der Wunder, das der gnädige und barmherzige Gott 
an, jenem Tage gejtiftet hat: „Der dir alle deine Sünden ver- 
giebt und heilet alle deine Gebrechen; der dein Leben vom Ber- 
erben erlöfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit, 


Er 


der deinen Mund fröhlic” macht und du wieder jung wirjt wie 
ein Adler.“ 

Und nun find wir um den jungen Chrilten verjammeelt, 
daß wir öffentlich Zeugnis geben von dem, was der Herr bereits 
an dem Rinde gethan Hat. Was in stiller Stunde und unter 
Thränen gejchehen, unſer Bitten: 

„Hirte, nimm dein Schäflein an; 
Haupt, mad) e3 zu deinen Öliede ; 
Himmelsweg, zeig ihm die Bahn; 
Friedefürft, ſchenk ihm den Friede; 
Weinftocd Hilf, daß dieje Rebe 

Auch im Glauben dich umgebe!“ — 


dies unjer Bitten, es Soll fich in fröhliches Danfen verfehren, 
daß ihm Erhörung geworden, und dies unjer Danfen wieder 
in flehendes Bitten, daß der Herr feines teuer erworbenen 
Eigentums, dieſer erlöjten Seele, auch ferner in Gnaden ge- 
denken wolle. in Tag des Danfens und des Bittens will 
uns der heutige Tag fein, des gemeinjamen Danfens in Freuden, 
de3 gemeinfamen Bittens im Glauben. Nicht als ob wir durch 
unjer armes Gebet des Kindes Seligfeit jchaffen fünnen — das 
Heil fommt nur von dem Herrn jelbit, und er hat es Hinein- 
gelegt in das heilige Taufjaframent, das dem Kinde geworden 
ift —, aber weil er, der Herr ſelbſt, Gebet und Fürbitte uns 
anbefohlen; weil er, der Herr, jelbit eine jo große Verheißung 
darauf gelegt, und weil wir nur im Gebete de3 Glaubens uns 
aneignen fünnen, was wir empfangen; darum jo laßt ung heute 
fürbittend bhintreten zum Throne der ewigen Gnade und betend 
iprechen: „&edenfe auch ferner, o Herr, an deine Barmberzig- 
feit und an deine Güte, die von der Welt her gewejen find.“ 

Und zu dieſem heiligen Dienste der Fürbitte- wollen fich 
jebt die hohen Taufpaten bejonders verpflichten. Sm Geifte 
wollen ſie — denn das iſt ihr Gelöbnis — im Geille wollen 
jie das Kindlein tragen auf den Armen des Gebet3; wollen täg- 
fh bitten, daß es wachle wie an Alter, jo an Weisheit und 
Gnade; wollen hüten und wachen, daß die zarte Pflanze ein 
Baum der Gerechtigfeit werde, reich an Früchten des heiligen 
Geiltes, Gott zum Preiſe. Und darım gieb, Herr, was wir 
dich bitten; gieb überſchwänglich und taufendfältig, gieb ohne 
Maß und ohne Ende Gieb ihm Abrahams zuverfichtlichen 


Glauben, gieb ihm Joſephs reinen und gottesfürchtigen Sinn, 
gieb ihm Moſes Feuergeiit des Gebets, gieb ihm Davids Buß— 
fertigfeit und Freundestreue und Feindesliebe. Gieb ihm den 
heiligen Eifer eines Elias, den Zeugenmut der Apoftel und für 
jein einſtiges Sterbeftündlein Simeons und St. Stephani feliges 
Ende im Frieden. Gieb, daß es erfüllt werde mit deinem Geifte, 
mit dem Geilte der Weisheit und des Veritandes, des Nates 
und der Stärke, der Erkenntnis und der Furcht des Herrn. 
Sieb ihm alles, o Herr, was du den Deinen verheißen Haft an 
Gnade und Friede, an Licht und Liebe, an Geilt und Leben. 
Herr, Herr, wir bitten im Glauben! In Gnaden erhöre uns, 
daß wir rühmen und preifen mögen: „Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir ift, feinen heiligen Namen! Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes ge- 
than hat.“ Amen. 
Georg Bogel, 


Pfarrer in Beuern bei Gießen. 


1% 
Pialm 106, 1. 


Herr Gott, himmliſcher Vater, wir preijen dich um deiner 
Herrlichkeit willen; wir danken dir um deiner Barmherzigkeit 
willen! Wir rühmen deine Güte, in welcher du diejes Haus 
reich gejegnet und die Herzen der Eltern dieſes Kindleins und 
unjer aller Herzen hoch erfreut Haft! Wir bitten dich, o Herr, 
laß nun dem Kindlein, das du gejchenkt, ven Taufjegen zu teil 
werden! Wir willen, daß wir folches bitten im Namen Seju, 
deines hochgelobten Sohnes, unferes Heilandes, welcher den Tauf- 
befehl gegeben hat und dazu die Taufverheißung: Wer da glaubt 
und getauft wird, der wird jelig werden! Sei mitten unter uns, 
o Herr Jeſu, in diefer Stunde; du Halt es ja gejagt: „Wo zwei 
oder drei verjammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen.“ Grüße unjere Herzen mit deinem Friedensgruße, 
ftärfe uns mit deiner Kraft, bejchenfe ung mit deinem Segen! 
Amen. 


ER SE 


Geliebte in dem Herrn, der 106. und ebenfo der 107. 
Palm Heben an mit den Worten: „Danftet dem Herr, 
denn er ift freundlid, und feine Güte währet 
ewiglich.“ Das ilt ein feitlicher Ton, und ein feitlicher Ton 
ftimmt zu der feftlichen Seit, in der wir ftehen, und zu dem 
feitlichen Tage, den wir begehen. Durch die Wochen, in die wir 
eingetreten find, Elingts fchon wie Vorgeläute des maiengejchmücdten 
Pfingitfeites. In dieſe etliche Beit fällt mun der heutige Tag, 
der ein Feittag it für euer Haus und ein Feittag für das 
Snäblein, das euch Gott der Herr beichert hat, ja, der aller- 
größefte Feittag in feinem Leben. Denn wodurch werden unjre 
Tage zu Feittagen? Dadurch, daß fie Tage göttlichen Segens 
und ſomit frohen Danfes find. Und ſolch ein Tag iſt der 
heutige, jolche Stunde die jegige. Danfet dem Herrn, denn er 
ift freundlich, und feine Güte währet ewiglich; feitlich hell klingt 
diefer Zuruf in diefe Stunde hinein; als Wedruf zu freudigent 
Dank, zu feitlichem Gotteslob Elopft er an unjre Herzen. Wir 
wollen ung nicht vergeblich rufen laſſen. Wie jollten wir auch? 
Muß e8 uns nicht zu innerer Danfesfreude beleben, in das 
friſche Kindesantli diejes Säugling zu bliden, den der all- 
mächtige Gott ans Licht gebracht und zum Leben erjchaffen hat? 
Die Güte des Herrn hat fein Leben und das Leben der Mutter 
durch die gefahrvolle Stunde der Geburt hindurchgerettet, jeinen 
Odem bewahrt bis hierher. Wahrlich, da iſt's an der Zeit umd 
am Drt, dem Herrn zu danken und feine Freundlichkeit zu 
preijen. Der fröhliche Augenschein predigt davon, daß Gott 
durch feine Gnade zwei teure Leben gejchenft und erhalten, daß - 
er an dem Baum der Familie ein frilches Neis Hat aufſproſſen 
laſſen, daß er ein teures Pfand und Band der Liebe der Mutter 
in den Schoß, dem Vater in die Arme gelegt Hat. 

Aber, meine Geliebten, wir dürfen und müfjen in diejer 
Stunde höher hinauffteigen mit unjerm Dank. Nicht bloß ein 
Säugling ifts, den wir umſtehen, fondern ein Täufling Und 
daß es ſo ift, daß in das Leben diejes Kindleins der Augen- 
blick Hineintritt, two es die heilige Taufe im Namen des Vaters, 
des Sohnes und de3 heiligen Geijtes empfangen foll, das ge- 
mahnt ung an große, erhabene Vorzüge, welche Gottes gnädige 
Erwählung diejem Neugeborenen hat zu teil werden laſſen; dieje 
Stunde zeugt davon, daß dieſes Kindlein, gleich uns allen, vom 
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Herrn die große, unſchätzbare Wohlthat empfangen hat, in dem 
- Weltalter der Erlöjung geboren zu fein, in der Zeit des Heils, 
die begonnen Hat mit der Ericheinung Jeſu Ehrifti, des Sohnes 
Gottes, des Lichtes und Lebens der Welt, des Siünderheilands 
und Himmelreichsfönigs. Diefe Stunde mahnt daran, daß diejes 
Kindlein gleich uns und vielen Millionen mit dem hohen Glüd 
begnadigt it, innerhalb der Chriftenheit, in welcher der Geilt 
der Wahrheit und der Gnade jein Werk hat, das Tageslicht er- 
blidt zu haben, in einer Chriftengemeinde, in einem Chriften- 
hauſe, in einem evangeliichen Chriftenhaufe geboren zu fein. 
Gewiß, wer es nicht für eine mwertlofe Kleinigkeit, fondern für 
das Föftlichite Kleinod und das höchſte Glück feines Lebens achtet, 
den großen und teuren Namen Jeſu Chriſti zu fennen und ein 
Glied der chriftlichen Kirche zu fein, der muß, wenn er mit 
jolchen Gedanken den Täufling anfchaut, zum Danfen und Loben 
gedrungen werden, und das um fo mehr, je.zartere und fejtere 
Liebesbande ihn mit demjelben verbinden! 

Aber, Geliebte, noch einmal, es gilt in diefer Stunde noch 
reicheren und höheren Mrjachen der Freude und des Dankes für 
euch, teure Eltern dieſes Kindleins, und für ung alle, die wir 
euch und euer Kind lieb haben in Chriſto. „Danfet dem Herrn, 
denn er iſt freundlich, und feine Güte währet ewiglich;“ jo lautet 
der Zuruf des Pſalmiſten. Nicht bloß für das, was der Herr 
gethan hat, haben wir zu danken, — die Taufe ift nicht bloß 
eine Erinnerung an jchon erwiejene Wohlthaten, an jchon ver- 
liehene Güter, fie ift auch jelbjt eine gnädige Gottesthat, ein 
reiches Gottesgejchenf, ein teures, köſtliches Pfand aller gegen- 
wärtigen und zufünftigen, bis in Ewigfeit hineinreichenden Gaben 
und Gnaden, mit welchen die ewiglich währende Güte, Freund- 
lichfeit und Barmberzigfeit des dreieinigen Gottes den Täufling 
frönen will. Durch die heilige Taufe nimmt er, der ewig treue 
Gott, das fündige und fterbliche Menjchenfind in feinen Gnaden- 
bund auf und fchmüdt es mit dem Siegel feiner Bundesgnade, 
alfo daß es Fünftig rühmen darf: 

„Du Haft zu deinem Kind und Erben, 
Mein lieder Tater, mic erklärt! 

Du Haft die Frudt von deinem Sterben, 
Mein treuer Heiland, mir gewährt! 

Du wilft in aller Not und Bein, 

O guter Geift, mein Tröfter fein!” 
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Der Täufling erhält in der heiligen Taufe Brief und Siegel 
davon, daß Gott ihm allen Segen und alle Hülfe, alle Be- 
wahrung und alle Reinigung, die er bedarf und die ihm frommt, 
darreichen will, daß jeine fuchende, rettende, erlöfende, befejtigende 
Liebe über ihm wachen und walten und es ihm an nichts fehlen 
lafjen will, was zu feinem ewigen Heile dient. Wahrlich, dieje 
Gaben und Zufagen find es wert, daß wir um ihretwillen im 
höheren Chor dem Heren danfen und feine ewig währende Güte 
und Freundlichkeit preiſen. 

as kann es Tröftlicheres für Elternherzen geben, al3 durch 
eine ausdrücliche, feierliche, faframentliche Zujage Gottes zu 
wiſſen, daß er ihr Kindlein auf dem Herzen und auf den Händen 
trägt, daß feine bewahrende, exlöjende, twiedergebärende Gnade 
über ihrem Liebling und an ihm waltet. Höher als alle ivdijche 
Hoffnungen, mit denen Eltern und Gefreundte in die unbekannte 
Zukunft des Täuflings hinausbliden, ift die durch das Siegel 
und Pfand der Taufe bekräftigte Zupverficht: daß es Gottes guter 
und guädiger Wille ift, diefem Kindlein alle Güter und Schäbe 
der Erlöfung zu jchenfen, daß es jeine Gnaden- und Friedens- 
abjicht ift, ihm durch alles hindurch und in das unvergängliche, 
unbefledkte und unverwelfliche Erbe Hineinzuhelfen, das da be— 
halten iſt im Himmel. 

Wir dürfen und wollen den Pſalmſänger nicht umſonſt rufen 
laſſen: „Danfet dem Herren, denn er ift freundlich, und jeine 
Güte währet ewiglich.“ Wir Ätehen vor feinem Angeficht mit 
Srohloden, wir find verjammelt in jeinen VBorhöfen mit Loben 
und preijen feinen Namen, daß er jeine Freundlichkeit dieſem 
Haufe und uns allen hat erjcheinen laſſen, daß er diejes Kind- 
fein und uns gemacht hat zu feinem Bolf und zu Schafen 
jeiner Weide! 

Die Frucht aber der Dankbarkeit fei bei euch, ihr lieben 
Eltern, daß ihr, in feiter Zuverſicht der göttlichen Hülfe, euer 
Kind lreulich und ſorglich aufzieht in der Furcht Gottes, in der 
Zucht der Gerechtigkeit und in der Vermahnung zu dem Herrn, 
der da freundlich iſt, und deſſen Güte ewiglich währet. So wird 
denn Gottes Treue durch euren Dienst" und die mithelfende 
Zürbitte der Paten und Freunde euren Sohn dahin führen, 
daß er auf die Gnadenwohlthat und Gnadenzuſage Gottes 
die vechte Antwort giebt und mit Herz, Mund und Wandel 
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hienieden auf Erden und droben im Himmel jpricht: „Ich 
danfe dir, Gott, denn du bijt freundlich, und deine Güte währet 
erviglich.” Amen. 
+ D. 9. Krummader, 
ed. Ronfiftorialrat in Stettin. 


10. 
Pſalm 106, 1. 
(Bei der Taufe des eriten Kindes). 


Der gottbegnadigte Sänger im Königspurpur, der Pſalmiſt 
David, fordert in dem verlejenen Tert ſich und die Israeliten 
zum Loben und Danfen auf für alle erwiejene Güte und Freund- 
lichfeit Gottes. Dieje Aufforderung Elingt auch in diefe Stunde 
hinein. Kommen wir derjelben nicht mit freudigen Herzen nach? 
Wer Hat nicht Gottes Güte zu rühmen? Mit der Sonne anı 
Firmament geht auch jeden Morgen die Sonne der göttlichen 
Güte über uns auf, es follten deshalb die Danfespfalmen nie 
verjtummen. Aber Hier Teuchtet uns die freundliche Güte des 
Herren doch entgegen mit aufgedecktem Angefiht. Was der Herr 
diejem Haufe Hat widerfahren laſſen, iſt in der That des herz— 
fichiten Danfens und Rühmens wert. Es iſt Schon immer ein 
freudiges Ereignis, wenn in einem Haufe ein Kind das Licht , 
der Welt erblidt, aber umjomehr, wenn einem Ehepaar zum 
eriten Male von Gott Bater- und Mutterglüd gewährt wird. 
Und das iſt hier der Fall. Zu den bisherigen Beweiſen feiner 
Huld und Freundlichkeit hat der Herr euch in dem Erjtgeborenen 
ein neues herrliches Zeichen feiner Gnade gegeben, welches zu- 
gleich euer glückliches Eheleben noch verichönert und reicher macht 
und das Band der gegenjeitigen Liebe um eure Herzen noch 
feiter ſchlingt. „Schmedet und jehet, wie freundlich der Herr tft.“ 
Er hat euch ein gejundes und wohlgebildetes Kind gejchenft. 
Er Hat das Leben der Mutter behütet in der Stunde der Not 
und Gefahr, alſo daß fie das Loblied anjtimmt: Die Güte des 
Herrn ift e3, daß ich noch nicht gar aus bir. Er Hat feitden 
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feine bewahrende und ftärfende Hand über fie gehalten, jodaß 
fie fchon wieder in unjerer Mitte weilen kann und ihren häus— 


lichen Berufsgefchäften nachgehen. Auch das Leben eines geliebten. 


Kindes hat er bewahrt bis auf diefe Stunde. Muß fich da nicht 
Aug und Herz erheben zu dem Water des Lichts, von dem alle 
gute Gabe und alle vollfommene Gabe herabfommt? hr habt 
gewiß den Herrn angerufen in der Not, das Kind hier in unjerer 
Mitten iſt ein fichtbarer Beweis für die Nettung, für die Er- 
hörung des Gebets, aber nun vergeßt nicht das Danfen mit 
Herzen, Mund und Händen. Nichts wird leichter vergejien als 
dies. Darum danfet dem Herrn in Demut und laßt das alte 
PBatriarchenwort von Jafob neu werden: „Sch bin viel zu gering 
all der Treue und Barmherzigkeit, die du an mir gethan haft.“ 
Danfet nicht bloß mit- Worten, jondern im Geift und im der 


Wahrheit und laſſet die Inſchrift immer Heller Leuchten: „SH 


und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.” Wohlan denn, 
geliebte und gejegnete Eltern, ftimmt an, und wir alle, die wir 
aus dem Kreiſe eurer Verwandtichaft und Freundichaft in teil- 
nehmender Liebe erjchienen find, wollen mit euch das Loblied 
anftimmen: „Danfet dem Herrn, denn er ijt freund- 
lich, und feine Güte währet ewiglidh!“ 

Aber nicht bloß das, was Gott diefem Haufe hat wider- 
fahren lafjen, ift des Dankes wert, jondern auch, was er an 
diefem Kinde thun will. Denn diefe Berfammlung hat ein 
gottesdienstliches Gepräge, dieſer Raum iſt eine Tauffapelle ge- 
worden; wir jind bier in dieſer Abendjtunde verfammelt, ein 
Werf zu vollbringen, welches nicht von Menjchen, jondern von 
Seju ſelbſt befohlen ijt. Wir wollen diejes Kind taufen. Es 
ift vor einigen Tagen eingetreten in den Kreis dieſer Familie, 
two es ihm an Mutter- und Baterliebe nicht fehlen wird, aber 
e3 ſoll heute an jeinem geistlichen Geburtstage aufgenommen 
werden in die chrijtliche Kirche, in die große Gemeinde derer, 
die berufen find zum Reiche Gottes, die da glauben in der Kraft 
des. heiligen Geiftes an den allein wahren Gott und den er 
gejandt hat, Jeſum Chriftum. Es tritt damit in den Bereich 
der Einwirkung des heiligen Geijtes, wo das Licht der Wahr- 
heit Teuchtet, two die Erfenntnis Gottes und des Heilandes zur 
©eligfeit vermittelt, wo die Gnade verfündigt und dargeboten 
wird. Unbeſchreibliche Wohlthat und Güte Gottes, unverdienter 
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Vorzug ein Glied des heiligen Leibes Jeſu Chriſti, der chrijt- 
lichen Kirche zu fein. Doc die Taufe ift nicht bloß die Weihe 
zum Chriftentum, die Aufnahme in die chriftliche Kirchengemein- 
Ihaft, fondern ein Sakrament, durch welches einem Rinde in, 
mit und unter dem fichtbaren Zeichen des Waſſers unfichtbare 
Gnadengüter mitgeteilt werden. Es ift das Bad der Wieder- 
geburt, durch welches die fündigen Menjchenfinder begnadigte 
Gottesfinder werden, Glieder an dem Leibe Jeſu Chriſti und 
Tempel des heiligen Geiſtes. Sehet, welch eine Liebe hat uns 
der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder heißen jollen, und 
ind wir Kinder, jo find wir auch Erben des ewigen Lebens. 
Solche große Güte und Freundlichkeit widerfährt in diefer Stunde 
eurem Kinde, jolltet ihr da nicht befennen: „Danfet dem Herrn, 
denn er iſt freundlich, und feine Güte währet ewiglich.” Thut 
allen Fleiß, ihr Eltern und Paten, durch einen frommen vor- 
bildlichen Wandel, durch treue Fürbitte und durch Tiebevoll-ernite 
Zudt, daß diejes Kind in der Taufgnade bewahrt wird und 
ein Rind Gottes bleibt, daß es zunimmt an Alter, Weisheit 
und Gnade bei Gott und den Menfchen. Der Herr, der uns 
die Kinder giebt und nach jeinem Rat auch wieder nimmt, wolle 
euch diejes Kind am Leben erhalten und Weisheit und Segen 
ſchenken zur rechten Erziehung, damit es euch eine ungetrübte 
Duelle der Freude werde. Amen. Thomſen, 
Paſtor zu Norden (Oſtfriesland). 
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Pialm 118, 24. 25. 
(Nach einem Todesfall in der Familie gehalten). 


Des ſchwäbiſchen Sängers Wort: „Das Leben, es hat auch 
Luft nad Leid“ will in diefem Haufe ſich aufs neue beivahr- 
heiten. Vor wenigen Wochen war noch herbes Leid eingefehrt, 
eine treue Schweiter und Tante zog nach langem Schmerzens- 
lager heim, — heute blickt die Sonne der Gnade Gottes wieder 
freundlich in feine trauten Räume und fpielt im Angeſichte 
eines neuen Schweiterleind. Die Yieblichjte Luft fehret ein und 
bringt der muntern Kinderſchar neuen Zuwachs und. neues 
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Leben. „Der Herr hat’ genommen, der Herr hat's wieder ge- 
geben, fein heiliger Name fei gelobt!“ 

Sch weiß, mit Lob und Danf habt ihr das neue Neislein 
begrüßt, das im Falten Winter am Stamme eure Haujes er- 
wachfen ift; und find der Reislein auch viele, ihr ſtimmet aufs 
neue ein in das jelige Bekenntnis eines Mutterherzeng: „Unfere 
Kinder find unjere Schäge!” Da iſt's euch aus dem Herzen ge- 
redet, was der heilige Sänger im 118. Palm, 3. 24. 25 
ſingt Dies iſt der Tag, den. wohlgelingen!“ 

Ja, ſo ein Tag iſt wie eine Feierſtunde im gewöhnlichen 
Getriebe des Lebens, ein Sonntag im Alltagsleben, ein Segens— 
tag, der nicht unſrem Kindlein allein gilt! Wir ſchauen da zu— 
rück auf die Geburt, auf den gnädigen Schirm Gottes über zwei 
teure Seelen, und: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan!“ iſt unſrer Herzen Dankes— 
ſtimmung. Wir reihen alle ſeine Wunderwege und alle ſeine 
Wunderthaten wie eine Schnur edler Perlen an einander und 
beugen uns mit Jakob: „Ich bin viel zu geringe aller Barm— 
herzigkeit und Treue, die du an uns gethan haſt!“ 

Ihm vertrauen wir nun als Dankesopfer von ſeines Lebens 
Anfang an dies Kind zur Leitung, Führung, Bewahrung nach 
Leib, Seele und Geift; „wir geben es dem Herrn wieder fein 
Lebenlang, dieweil es von ihm erbeten!” Er aber, der treue 
Hetland, nimmt e3 auf feine Arme und in feine heilige Vor— 
jehung, daß e3 eurer Augen Luft werde! „Dies iſt der Tag, 
den der Herr gemadht Hat! Laſſet uns denn 
freuen und fröhlich fein!“ Die Tieblichiten Freuden ge- 
deihen ja auf dem heiligen Boden der chriftlichen Familie, wo— 
gegen alle Freuden ſonſt jchaal und Teer find. Giehe, da 
liegt die Tiebliche Gabe Gottes auf euren Armen, jolltet ihr 
euch nicht freuen und all der füßen Augenblide gedenfen, die 
euch diejes neue Leben nach Gottes Willen bereiten joll? Freut 
fi) doch der Gärtner des Blümleins, hegt und pflegt es mit 
Sorgfalt auf Hoffnung! Und föftlicher als die Blümlein find 
unfere Kinder, fie find Perlen und Ebdelfteine, vielgeliebt und 
teuer erfauft! Sa, fie find Gottes Freude und des Höchiten Luft; 
fie hat er uns zu Vorbildern gegeben: „Wenn ihr nicht werdet 
wie die Kinder, werdet ihr nicht ins Himmelreich fommen!“ 
Für fie in väterlicher Sorge ruft er den Eltern zu: Laffet ſie 
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zu mir kommen und wehret ihnen nicht, ihrer iſt das Himmel— 
reich! Ihnen insbeſondere gilt das Sakrament der Taufe, daß 
ſie früh ſeine Jünger werden und zu ſeinen Füßen unſere Freude 
ſein. Gedeihen ſie dem Herrn zu Ehren, ſo gedeihen ſie auch 
uns zur Freude! 

Unſere Hände aber falten ſich von ſelbſt, und das Wort 
jenes Dichters will uns nicht aus dem Sinne: „Mir iſt, als 
ob ich die Hände aufs Haupt dir legen ſollt und beten, daß 
Gott dich erhalte ſo rein, ſo ſchön, ſo hold!“ Ja, o Herr, hilf, 
o Herr, laß alles wohlgelingen! Laß gelingen unſere Hoff— 
nungen und unſere Gebete! Das Leben thut ſich auf, das Leben, 
ſo reich und oft ſo arm, ſo arg und ſo tückiſch! Ein Hauch, 
und „das Blümlein iſt verblüht, das Lichtlein verglüht!“ — 
Ein Hauch, und ein Leben iſt vergiftet, eine Blume iſt geknickt! 
O, wir erheben unſere Hände und flehen: „Herr, hilf, o Herr, 
laß wohlgelingen!“ Hilf, ſchütze, ſegne, ſorge du! Amen. 

H. Rocholl, 


Pfarrer in Oberlahnſtein. 





20. 
Pſalm 118, 24. 25. 


In dem Herrn Geliebte! Dieſem Hauſe iſt heute ein 
Freudentag angebrochen, wo das Herz höher ſchlägt als gewöhn— 
lich, und wo man es jo recht merkt, wie ſelig es iſt, ein Chriſt 
zu ſein. Dieſer Saal iſt heute zur Kapelle geworden, in welcher 
der erjtgeborene Sohn des Hauſes die Chriſtenweihe, die heilige 
Taufe empfangen fol. Darum wollen wir in unjere Harfen 
greifen und einftimmen in das Danklied des Pſalmiſten, das 
wir eben vernommen haben. 

AS die Mutter das liebe Kindlein zur Welt geboren hatte, 
als der Vater es freudig in feine Arme nehmen fonnte, jchon 
da mußten die Eltern befennen: „Dies ift der Tag, den der 
Herr macht!” Wiege und Sarg jtehen oft dicht neben einander; 
ver jegnende Engel der Freude und der trennende Bote Des 
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Todes begegnen fich nur zu oft am MWochenbette. Aber der Herr 
half in der Stunde der Gefahr und beſchützte in Gnaden die 
Mutter und das Kind. 

Und wenn fchon der irdiiche Geburtstag ein Tag iſt, den 
‘der Herr macht, wie viel mehr gilt es von dem. Tauftage, der 
dazufommt als der himmliſche Geburtstag! Gott der Vater 
will heute das Kindlein zu feinem Kinde machen, daß es jich 
ſeines Schußes allezeit getröften und beten kann: „Abba, Lieber 

Bater!” Gott der Sohn will e8 unter die Schäflein ſeiner 
Herde aufnehmen, daß es nicht verloren gehe und rühmen fan: 
„Der Herr it mein Hirte, mir wird nichts mangeln!” Gott 
der heilige Geiſt will das Herz des Kindleins zu jeinem Tempel 
machen und feine heiligende Arbeit an ihm beginnen, daß es 
das unvergängliche und unverwelfliche Kindeserbe erlange, welches 
der Vater uns aufbewahret hat im Himmel. Sa, dies iſt der 
Tag, den der Herr macht! 

Darum „laſſet uns freuen und fröhlich darinnen jein!“ 
Was giebt es Freudenreicheres, als wenn ein glüclicher Vater, 
wenn eine genejene Mutter in Tieblich-erniter Stimmung ihr 
Kind dem dreieinigen Gotte zum Danfopfer darbringen! Was 
giebt es Größeres, als wenn das Neich Gottes wieder um eine 
Menjchenjeele reicher wird! Was giebt es Wonnigeres für 
Eiternherzen, al3 wenn fie ihr Kind unter dem Schuße des 
Allmächtigen willen, ohne deſſen Willen fein Vogel vom Dache 
und fein Haar von unferm Haupte fällt! Muß es da nicht heißen: 

„Mein Herze geht in Sprüngen 
Und kann nicht traurig fein, 
Sit voller Luft und Singen, 
Sieht eitel Sonnenschein!“ 

Uber wir wollen’3 nicht vergefjen, daß Gott durch Menjchen- 
hände jeine Gnadengaben mitteilt. Er, der die Kindlein jegnen 
will, erwartet, daß die Eltern alle Bäche der Wahrheit, die 
ihnen anvertraut jind, auf die Kinder hinleiten. Er, der Die 
Kindlein durch die Taufe erneuern will zu feinem Bilde und 
tüchtig machen zu feinem Neiche, fordert, daß die Eltern immer . 
twieder aufs neue die Kinder ihm darbringen, fie zu ihm führen 
und mit Gebet und Arbeit das Werf der Gnade fürdern, das 
Gott in den Kindern angefangen hat. So groß die Gabe ift, 
die Gott mit Kindern fchenft, jo Schwer iſt auch die Aufgabe, 
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die er damit jtellt. Mit unjerer Macht ift nichts gethan. Darum 
aufwärts die Herzen zu den Bergen, von welchen uns Hülfe 
fommt: „DO Herr, hilf, o Herr, laß wohl gelingen!“ Breite deine 
. Hand jegnend über diejes Kindlein aus und trage es auf Adlers— 
flügeln! Stehe den Eltern und Paten bei, daß fie das Kindlein 
auferziehen in der Zucht und VBermahnung zu dir! Hilf una 
allen und ſegne uns, daß wir das Ende des Glaubens, der 
Seelen. Seligfeit, davonbringen! „Herr, Hilf, o Herr, Yaß wohl 
gelingen!“ Amen. 
3. Wegener, 

Königlicher Kadettenpfarrer. 
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Pialm 121. 


(Taufrede in einer Familie, welche am Tage nad) der’ Taufe in eine 
andere Stadt verzog). 


Der heutige Tag, ihr lieben Eltern, muß für euch etwas 
ganz bejonders Feierliches und Erweckliches haben. Ladet uns 
jeder Höhepunft unjeres Lebens hienieden, welchen wir durch 
Gottes Güte erreichen durften, ein, eine Umſchau zu Halten, 
rückwärts, was wir erlebt Haben, vorwärts, wa3 die Zukunft 
noch für uns verjchleiert hält, um wie viel mehr der Heutige 
Tag euch, die ihr morgen in eine andere Stadt und in ein 
anderes Lebensgebiet ziehen wollt. Soll er doch noch zuguter- 
legt ein Freudentag, ein Feittag werden, trogdem er die Ge— 
fühle des Abjchieds und der Wehmut in reichem Maße in euch 
erweden kann. 

Laßt uns gleich dem Wanderer einen Augenblick jtehen 
bleiben und im Angeſichte Gottes jene Umschau Halten; ein 
Doppeltes werden twir jicherlich in unjerm Herzen empfinden; 
es iſt die Freude über das, was Hinter euch liegt, und jo- 
dann die Zuperficht, daß es euch in Zukunft an feinem Gut 
mangelt wird. | 

Freilich Habt ihr während eures Aufenthaltes in unjerer 
Stadt Gottes jchwere Heimfuchung fühlen müſſen. Cine ernite, 
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tüdische Krankheit hat den Vater des Hauſes monatelang aufs 
Lager geworfen; welche Betrübnis, welche Angjt und. Not brachte 
fie doch mit! Der Würgengel des Todes Hat eure muntere 
Kinderfchar vermindert; ihr mußtet nach Gottes Willen ein 
liebes Kind vermifjen. Uber wenn auch für etliche Zeit die 
Gnadenſonne Gottes durch dunkle Wolfen in eurem Leben ver- 
deckt wurde, ijt fie. etwa ganz untergegangen, trat fie nicht immer 
iwieder mit ihrem Licht hervor? Sa, wenn ihr euch heute mit 
euren lieben Kindlein betrachtet, mich Ddinft, das Wort des 
Danfes muß eure Lippen bewegen. Iſt Doch der einzige Ver— 
fuft, den ihr zu beklagen hattet, durch ein neues Gejchenf aus 
Gottes Hand wieder erjeht. Ahr könnt zum Bejchluß eures 
Aufenthaltes in unferer Stadt Kindtaufe feiern, alfo Gott ein 
neues junges Leben zur Segnung entgegentragen. Sprecht darum 
mit den Kindern Gottes: „Herr, ich bin nicht wert aller Barm- 
herzigfeit und Treue, die du an mir gethan haft. Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes ge- 
than Hat!“ 

Und wenn ihr num weiter wandern wollt, diefe Stadt ver- 
laſſen und einen andern Lebensitand wählen, jo rate ich euch 
an, jenes Wallfahrtstied der Kinder Israels zu fingen, welches 
fie anftimmten beim Herannahen an Serufalen. Es beginnt: 
„Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von 
welden mir Hülfe kommt.“ Beim Bli vorwärts in die 
Bufunft wird es dem natürlichen Menfchenherzen oft gar bange; 
denn es hat feine Fernficht, wo das Ziel des Lebens liegen wird; 
es möchte gern willen, was ihm alles begegnet, ob Sonnen- 
ichein, ob Sturm, ob gute oder böje Tage. Sch rate euch, betet 
wie David zu eurem Gott: „Meine Hülfe fommt vom 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht Hat.“ Seht, 
dann Habt ihr die Berge Gottes vor euch, die Unterpfänder 
feiner Güte und jeines Segens. Er wird deinen Fuß nicht 
gleiten lafjfen, und der dich behütet, ſchläft nicht. Dann ift euch 
das beite Ziel des Lebens ficher, das wir Chriften doch alle 
erreichen wollen, nämlich das ewige Serujalem, jene Heimat 
nach dem Wandern hier auf Erden, jene Sabbatruhe nach der 
Arbeit und Unruhe diefes Lebens. Möget ihr hinziehen, wohin 
ihr wollt, möget ihr erleben Glück oder Unglüd, — nur nicht 
das Gottvertrauen verloren! „In allen meinen Thaten laß 
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ich den Höchjten raten, der alles fanıı und Hat, ev muß zu allen 
Dingen, jol’3 anders wohl gelingen, jelbft geben guten Rat und 
That.“ So tretet denn vor euren Gott gleich Mofe, der kühn— 
lich den Allerhöchjiten fragte: „Habe ich denn Gnade vor deinen 
Augen gefunden, jo laß mich deinen Weg wiſſen.“ Ihr werdet 
gleich jenem Gottesmann die Antwort erhalten: „Mein Angeficht 
joll gehen, damit will ich dich leiten.“ 

Und wenn wir nun den Blid von euch auf euer Tiebes 

Kindlein Ienfen, welches heute feinen erjten Feſttag feiert, wie 
liegt doch das Leben vor ihm ebenfalls gleich einer Pilgerfahrt 
nach) oben zu dem ewigen Serufalem! CS bedarf eines getrenen 
Führers, der es begleitet auf Schritt und Tritt des Lebens, 
einer reichen Segenshand, die ihm giebt, was ihm not thut für 
diefe wie für die ewige Welt. Wir wollen es darum binbringen 
dem Vater im Himmel, zu dem uns David beten lehrt: „Der 
Seren behüte "Dich nor ialtemulibel,. er. :behirte 
deine Seele, der Herr behüte deinen Ausgang 
und Eingang von nun an bisin Emigfeit.“ 

Unfere Kindlein ruhen aber unter der Hut und dem Schuße 
des Herrn, wenn fie in der chriftlichen Taufe das Pfand und 
Siegel ihrer Gottesfindichaft empfangen haben. 

Sofern wir auf Chriſti Namen getauft find, haben wir ein 
Anrecht auf die Liebe, Gnade und Barmherzigkeit unferes Hei- 
Yandes. Er behütet ung vor allem Übel, er behütet unfre Seele; 
er nimmt unsere leibliche Entwidlung in Schuß, er macht unfern 
innern Menschen reich an geistlichen Gütern. Er bewahrt ung 
vor der Sünde, daß fie uns nicht befiege und verderbe; er nimmt 
uns auf in die ewigen Hütten, wenn des Lebens Wallfahrt auf 
Erden vollendet ift. 

So wollen wir denn euer liebes Kindlein dem Kinderfreunde, 
unjerm Heiland Sejus Chriftus, darbringen; möge fih an ihm 
wiederholen, was von jenen Kindlein zu den irdiſchen Lebzeiten 
des Herrn erzählt wird. ES heißt im Evangelium Marf. 10: 
„Er herzte fie, legte die Hände auf fie und jegnete fie!“ 

Sa, er ſegne ſowohl euer Kindlein als auch euch! Laßt ung 
darum unjere Andacht Schließen mit dem Segensgebet des Pſalms: 
„Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang von 
nun an bis in Ewigkeit!” Amen. Dr. Rocholl, 

- Militär-Oberpfarrer in Hannover. 
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22. 
Pfalm 121, 7—8. 


Dies Wort des füniglichen Sängers David enthält in kurzen 
Worten das, was im Diefer feitlichen Stunde im Hinblid auf 
das zarte Kindlein unſer Herz bewegen und beichäftigen joll. 
Ein Segenswunſch, ja .eine Bitte ift es, mas dieſe Worte aus— 
iprechen, eine Bitte an den treuen Vater und Menjchenhüter, 
der im Himmel thronet und nicht jchläft, jondern feine Augen 
offen hält über feine Kinder hienieden. Zu ihm müſſen wir, 
im Herrn Geliebte, in diefem geweihten Augenblide unjere Augen 
und Herzen emporheben, zu jenen Himmelshöhen, wie es im 
Eingange diejes Pſalmes Heißt, von welchen ung die Hilfe fommt. 
Bon ihm allein fommt die Hilfe, der rechte Beiſtand auch für 
diejes Kind, nicht vom Vater, nicht von der Mutter, noch von 
denen, Die ihm nahe jtehen, denn wir find jchtwache, Eurzfichtige, 
dem Irrtum unterworfene Wejen. Wäre diejes Kindlein allein 
auf der Menjchen Hilfe angewieſen, ach, wie müßten wir dann 
fort und fort zagen und in ſteter Sorge ſein, daß ſeinem leib— 
lichen wie geiſtlichen Gedeihen Gefahr drohte. Wie viel Übel 
bedrohen ein jo zartes Leben ſchon jet in der Kindheit, und 
wie mehrt fich deren Zahl und Menge im Laufe der Fahre! 
Leib und Seele, beide bis ans Ende, find den verjchiedenften 
Gefahren ausgeſetzt. Darum gilt eS nicht bloß heute, jondern 
fort und fort zu beten: Der Herr, der allein Starfe und 
Mächtige, der auch ins Verborgene fieht und die drohenden Ge- 
fahren, jegliches Übel, das dieſem Kinde drohen fönnte, voraus— 
fieht, der behite dich vor allem Übel. So zu bitten, ift auch 
Ihre, verehrte Taufzeugen, ernſte und heilige Pflicht, die Sie 
heute übernehmen follen. Auf betendem Herzen jollen Sie des 
Kindes Wohl oft und gern vor Gottes Thron tragen und eine 
föjtliche VBerheifung wird Ihnen ja von dem Herrn zugefichert, 
da er auch zu Ihnen Ipricht: „Bittet, fo wird euch gegeben 2c.“ 
Sollte diefe aus dem Munde der Wahrheit fommende Ver— 
heißung Sie nicht um jo mehr antreiben, mit den teuern Eltern 
zufammen diejes Kindes auch fürbittend vor Gott zu gedenfen? 
Der Herr behüte deinen Eingang! Sa, er hat es Schon gethan, 
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gleich von der Geburtsftunde an und es bis zu diefer Stunde 
gnädiglich gejund und wohl erhalten, dafiir gebührt ihm auch 
Danf, denn es ift nur Gnade, wenn der Herr alfo handelt, und 
wir haben es nicht verdienet. Doch nicht bloß den Eingang in 
das irdiſche Leben hat der Herr an diefem Kindlein gefegnet, 
er will heute durch die VBollziehung dieſes heiligen Taufaktes 
auch feinen Einaang in. fein Neich, in die Gemeinfchaft mit 
Chriſto, der auch dieſes Kindleins einiger Heiland jein Soll, 
jegnen und ihm die herrlichen Gnadengüter, die es jeßt Durch 
die heilige Taufe empfängt, treulich behüten, damit es in deren 
Beſitz jchon hienieden ein glücliches und gejegnetes Gotteskind 
werden möge Und Sie, verehrte Eltern, follen dem Herrn in 
diefem Hüteramte treulich zur Seite gehen, und gewiß, Sie thun 
es gern, damit Ihre Freude an diefem Sohne immer vollfommener 
werde. Alle Erziehung, was iſt ſie im Grunde anders als ein 
Hüten und Bewahren in den rechten, von Gott vorgezeichneten 
Bahnen? Und wenn damı der Herr feinen Segen dazu giebt, 
jo wird gewiß neben Ihren beiden Töchterlein, die er ja bis 
hierher behütet hat, auch dieſes Söhnlein an Leib und Seele 
gefund umd friich heranwachſen und Shnen viele Freude bereiten. 
Er ſegne jeinen Eingang, wie jebt ins Kindesalter, jo auch 
ins Knaben-, Zünglings- und Meannesalter, er fegne jpäter fein 
Thun und Walten in den reifen menschlicher Thätigkeit, wozu 
der Herr ihm Neigung und Befähigung verleihen wird, auf daß 
e3 in dieſer Beziehung ein Zeuge der Güte und Freundlichkeit 
jeines Gottes Sei. 

Und wenn der Herr diefen Knaben — was wir wünschen 
und erbitten wollen — nach diefem Leben in ſpäteſtem Alter ab- 
berufen wird, jo ſei ihm der Ausgang aus diefem zeitlichen und 
vergänglichen Leben der Eingang zur jeligen Ewigfeit. So wollen 
wir aljo nochmals mit teilmehmendem Herzen und rechter In— 
brunſt bitten: Herr, behüte dieſes Kindlein gnädig vor allem 
Übel! Behüte feine Seele unfträflich! Behüte, wie jebt, feinen 
Eingang in diejes indische Dajein, jo auch einst feinen Ausgang 
aus Ddemfelben und führe es dann mit feinen Lieben dort einst 
in deinem Himmelreiche vor deinen Angefichte zu Itetev Freud 
und Wonne wieder zufammen! Ja, das Hilf aus Gnaden um 
Jeſu Willen! Amen. | Dr. Ph. Unruhe, 


Paſtor in Horſt in Pommern. 


23. 
Pialm 127, 3. 
(Taufe de3 erjtgeborenen Sohnes). 


Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes! Amen. | 

„Siehe, Kinder find eine Gabe des Herrn!“ 
Sp jteht’3 gejchrieben im 127. Palmen, dem Tieblichen Liede 
auf einen gottjeligen Hausſtand. 


„Kinder find eine Gabe des Herrn!“ Ms eine ſolche 


Gottesgabe, geliebte Eltern und Taufpaten, liegt auch dieſes 
Kindlein, in der Unschuld reine Linnen gehüllt, auf euren Armen, 
an euren Herzen. Die Wochen der Erwartung, die Stunden 
des. Bangens, die ftillen Gebete, die leifen Seufzer um Gottes 
Beiltand, das alles Hat jich aufgelöft in jüße, felige Freude. 
Der Herr hat es auch aufs neue gezeigt, wie mächtig fein Arm 
durcchhilft, wie freundlich und Herrlich jeine Hand waltet, wie 
fie nicht bloß die Sorge vom Herzen nimmt, die Thränen bon 
den Wangen wijcht, nein, wie fie auch die lieblichſte Gabe ans 
Herz legt und das Auge leuchten macht vom veinen Strahle des 
eriten, jüßen Elternglüds. Gewiß, Geliebte, mit der Gottesgabe 
diejes Kindes hat euch der Herr einen herrlichen Beweis gegeben 
von feiner helfenden, vettenden Treue, aber auch von feiner un- 
endlichen Waterliebe. 

Euer Kindlein ruht an euerm Herzen. Glück und Heil in 
Zeit und Ewigkeit, pocht ein Bater-, ein Mutterherz dem jungen 
Erdenbürger zu. Jeder Blick in diefe hellen Kinderaugen wird 
zum Wunſche: o möchte nie eine Thräne dieſes Auge trüben, 
o dürfte e3 immer in ein jonnenhelles Leben bliden! In jedes 
eurer Gebete jchlingt ſich nun die Herzlichite Fürbitte für den 
Erjtgeborenen. In all eure Arbeit jchleicht fich das Tiebliche 
Bild des Kindleins. All eure Liebe umgiebt, trägt und pflegt 
den Holden Kleinen. Und immer wieder fteigt euer Dank für 
dieſe Gottesgabe himmelan, und immer wieder preift ihr Die 
Liebe des Vaters droben. Sp iſt euch der helle Stern der 
Elternliebe aufgegangen am jchönen Himmel eures Haufes. Aber 
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nicht wahr, Geliebte, dieſer Stern leuchtet euch auch aufwärts, 
der läßt euch auch aufblicken in das Vaterherz Gottes. Noch 
befjer als bisher verjteht ihr jeßt, wie er euch Yiebt. An der Liebe 
zu eurem Kindlein wird es euch noch Flarer, wie treu er für 
die Seinen forgt, wie gut er e8 mit ihnen meint, wie er mur 
Gedanken des Friedens und der Seligfeit über fie hat. Ener 
Kindlein, diefe herrliche Gottesgabe, will es euch mit der That 
beweifen und verjiegeln: Der Vater hat ung Lieb! 

Kinder find eine Gabe vom Herrn, aber auch eine Gabe 
für den Herrn. Wir wollen heute den Schleier der Zukunft 
nicht Lüften, wollen feine Gewißheit uns darüber erbitten, ob 
all die fchönen Hoffnungen in Erfüllung gehen, mit denen wir 
dies Knäblein empfangen haben. Wir willen, es wacht über 
diefem zarten Leben ein ewig treues Auge, des beiten Vaters 
jorgjame Hand lenkt feinen Lebensgang vom erſten Atemzug bis 
zum letzten Hauch. Der Herr macht auch mit dieſem Rinde 
alles wohl. Um eins aber, Geliebte, Yafjet uns forgen darım, 
daß dieſes Kind ein Kind Gottes werde und bleibe, nicht bloß 
vom Herrn gegeben, nein auch dem Herrn geweiht. Ihm zu 
dienen, das iſt in jedem Lebensberuf Leben und Seligfeit, jein 
Eigentum zu jein, das größeite Glüf. Den Glauben an den 
Bater im Himmel einem Rinde erbeten und ins Herz gepflanzt 
zu haben, das ijt die beſte Mitgabe von der Wiege bis zum 
Grabe, das reichite Erbe eines Kindes, wenn das Auge des 
Vaters und der Mutter fich einmal fchließt. Darum, Geliebte, 
jei e8 nicht bloß euer Wunfch und Gebet, es fei auch das Hiel 
aller Arbeit an eurem Kinde, aller Sorge um dasjelbe, daß es 
bleibe ein Kind Gottes, dem Herrn geheiligt. — Er ſelber aber, 
der rechte Vater über alles, was Kinder Heißt im Himmel und 
auf Erden, fommt eurem Wunfch und Bitten nach jeiner väter- 
lichen Huld mit feiner göttlichen Gnade entgegen. Er jelber 
bezeugt es auch über. diefem Rinde durch das Wort der Ver— 
heißung und durch die herrlichen Güter der Heiligen Taufe: 
„Ich will jein Vater fein, und er foll mein Sohn fein!” Was 
die treuefte Liebe, die heiligfte Sorge, das brünftigjte Gebet 
eines Baters, einer Mutter nicht erwerben kann, — den Reich— 
tum feiner Gnade in Chrifto Jeſu, — das hat der Herr ſchon 
bereit und legt e3 durchs Wafferbad der Taufe eurem Kindlein 
in die Wiege. Er fendet feinen Geiſt, daß er durch jeinen 
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göttlichen Odem ein göttlich Leben in des Kindleins Herzen an— 
fache, daß er es leite und lehre, daß er es mahne und warne, 
daß er es zu einem ſeligen Gotteskinde erziehe, von den erſten 
Regungen des geiſtigen Lebens an, bis es einmal mit dem eigenen 
freudigen Ja ſich ſelbſt ſeinem Gott und Heiland übergiebt und 
durch ein Leben im Dienſt des Herrn, in der Nachfolge Chriſti 
das thatſächliche Amen dem heiligen Verſprechen hinzufügt. — 
O Geliebte, wer wollte darum zögern ſein Kind, die Liebe ſeines 
Herzens mit Freuden ſolch einem Gott und Vater für Zeit und 
Ewigkeit zu übergeben. Auch wir wollen nimmer länger zaudern, 
wir wollen dies Kindlein Hineinlegen in den Gnadenreichtum 
Gottes, wollen es an fein Vaterherz legen mit der Findlichen 
Bitte: Heilige, o Vater im Himmel, was. dur gegeben, dir jelbjt 
zum ewigen jeligen Eigentum, mad uns und unjer Kindlein 
tüchtig für dein Himmelreich um Jeſu Ehrifli willen durch deinen 
heiligen Geilt. Amen. | 
G. Zinfer, 


Pfarrerin Effringen, Württemberg. 





24. 
Pialm 127, 5. 


„Siehe, Kinder find eine Gabe des Herrn, 
und Leibesfrucht iit ein Geſchenk“ — fo bezeugt, an— 
dächtige Freunde in dem Herrn Sefu, ein Mann Gottes aus 
dem alten Bunde, und wie wollten wir demjelbigen nicht von 
ganzem Herzen zujtimmen? Es hat ja freilich von jeher eine 
Weisheit gegeben, die wer weiß was Großes zu lehren meint, 
wenn fie alles Werden und Entſtehen der Kreatur nicht auf die 
allmächtige Schöpferfraft des lebendigen Gottes zurückführt, fondern 
es aus dem bloßen Naturlauf und aus den diefen Lauf ordnenden 
Geſetzen ableitet; aber jo thöricht und Furzfichtig ift felbit dieſe 
Weisheit doch nicht, ſich der Anerkennung zu verfchließen, daß 
Kinder zu haben nicht in felbjteigenes Belieben geftellt jei, daß 
ſie gegeben, nicht willfiiclich genommen werden, daß fie viel- 
mehr eine Gabe find, mag der Aberwitz auch an die Stelle des 
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perjönlichen Gottes die jchaffende Natur jegen. Wie wäre es 
denn ſonſt möglich, daß fo manche, die fich Kinder als höchite 
Freude ihres Lebens erjehnen, diefe doch entbehren müſſen, und 
hinmwiederum folchen, denen fie nicht willfommen find, dieſelben 
zu teil werden? Ganz entjchieden aber weiß und befennet es 
der Ehrift, daß in allem und jedem, was in der Welt gejchieht, 
und was insbejondere ihm widerfährt, das ewige Walten jeines 
Herrn und Gottes erkennt: der Chriſt befennt es gern, daß in 
der Ihat und Wahrheit Kinder eine Gabe des Herrn find. 

Auch dieſes liebe Kindlein, deſſen Eintritt in dies Erden- 
dafein ihr ſowohl mit Freude, al3 auch mit banger Sorge ent- 
gegengejehen habt, iſt jolch eine Gottesgabe an euch, liebe Eltern. 
Dazu habet ihr's auch erfahren müfjen, daß nicht Menjchenfunft 
und Menfchenweisheit diejes Kindlein geſund und glüdlich Hat 
zur Erde geboren werden laſſen und das teuere Leben jeiner 
Mutter, welche der Gefahr des Todes jo nahe gerücdt gewejen 
it, erhalten hat; jondern es ift vielmehr der gnädige Beiltand 
des Allerbarmers geweſen, der euere Gebete erhöret und über 
alle Angſt und Not glüdlich Hinmweggeholfen bat. 

Dafür gebühret dem Herrn, eurem Gott, aufrichtiger Dank, 
und ich weiß es auch, den bringet ihr ihm auch nun dar aus 
inmerftem Herzen. Sa, eben dies Werk, welches ihr joeben an 
eurem lieben Kindlein vollziehen zu laſſen im Begriffe fteht, daß 
es nämlich Durch das Saframent der heiligen Taufe aufgenommen 
werde in den Bund mit dem dreieinigen Gott, ijt ein von euch 
mit Freuden gegebener Beweis, ein frohes Zeugnis eures Danfes 
gegen den Gott, der ihm nicht bloß das irdiiche Leben verliehen 
hat, der es vielmehr auch des ewigen jeligen Lebens in Chrilto 
Jeſu Durch den heiligen Geiſt teilhaftig machen will. Sm der 
heiligen Taufe, zu der ihr dies liebe Kindlein habt vortragen 
laſſen, fprechet ihr zugleich das Anerfenntnis aus, daß nicht ihr 
das erſte und höchite Anrecht Habt an dies Kind, jondern jein 
Bater im Himmel droben, daß er e8 euch nur als fein teuer 
wertes Gut und Eigentum anvertraut hat zur Erziehung und 
Pflege für jein Reich, und daß ihr vor ihm darüber Verant- 
wortung zu thun Haben werdet, wenn er es dereinſt wieder 
zurüdnehmen wird. Ihr übernehmet zugleich die heilige Ver— 
pflichtung, über dasjelbe zu wachen, es bei der empfangenen 
Wohlthat feiner Taufe zu erhalten, jo viel an euch iſt, und 
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ſeine Seele zu hüten mit allem Fleiß, daß ſie durch eure Schuld 
keinen Schaden nehme, und in dieſem Werke eurer Elternpflicht 
werden euch die Paten nach Kräften unterſtützen mit ihren Ge— 
beten, ihrem Rat und Zuſpruch und ſonſtiger werkthätigen Hilfe. 
Thut ihr aber alſo, was des Herrn Wille an euch iſt, ſo könnet 
ihr getroſt alles Weitere an dieſem Kindlein der Fürſorge und 
Liebe ſeines Gottes überlaſſen; dieſe ſeine Liebe iſt größer denn 
Vater- und Mutterliebe; er wird es gewiß ſicher leiten und 
führen und ſeinen Segen geben, daß alles, was ihr thut, um 
es aufzuerziehen in der Zucht und Vermahnung des Herrn, nicht 
verloren iſt, daß vielmehr dies Kindlein wächſt und zunimmt 
wie an Alter, ſo an Gnade bei Gott und den Menſchen, daß 
es ein rechtſchaffener Chriſt und ein ſeliger Bürger des Himmels 
wird. Das walte Gott! Amen. 
+ Wild. Hauck, 
ed. Bajtor in Landsberg bei Halle a. ©. 





25. 
Jeſ. 28, 29. 


(Taufe zweier Mädchen, eines Zwillingspaares.) 


Trauer und Freude, wie wechjeln fie doch in unjerm Leben 
gar Schnell, und wie nahe berühren fie fich! Gejtern ftanden wir _ 
in einem ung befreundeten Haufe vor dem Sarge eines lieben, 
kleinen indes, deſſen fterbliche Hülle wir der Erde übergeben 
mußten, heute begrüßen wir. das junge Leben zweier Mädchen, 
welche vor kurzem das Licht der Welt erblidt haben. Wie ver- 
chieden in der Stimmung war das lebte Kindtauffeit, welches 
wir vor zwei Sahren unter euch durch Gottes Güte feiern durften, 
von dem, das uns jeßt verfammelt hat? Damals war es eine 
große Familienfreude, daß der Großvater des Täuflings zugegen 
jein konnte, um dem. neuen Sprößling des Haujes den Segen 
zu erteilen; heute jteht ihr, Liebe Eltern, troß der Feitesfreude 
in Trauerfleidern da; denn gerade der ijt abgerufen worden, 
den. ihr. jo gerne. in eurem Haufe wieder weilen ſähet. Sa, 
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wenn wir dieſen jähen Wechjel von Freud und Leid, von glüd- 
fihen und jchmerzensvollen Lagen, recht bedenken, jo muß uns 
von ſelbſt die Einficht fommen: „Solches geſchieht auch 
vom Herrn Zebaoth, denn fein Rat ift wunder— 
barlich!“ 

Nicht minder wird dieſe Überzeugung unſer Herz heute be— 
wegen, wenn wir auf die Fülle des Segens blicken, der euch 
durch die Geburt dieſer lieben Kinder aus Gottes Hand geſchenkt 
worden iſt. Während wir ſo viele liebe Freunde kennen, denen 
das Glück nicht zu teil wird, Kinder zu beſitzen, mehrt ſich mit 
der Zeit die Zahl eurer lieben Kleinen. Aber während ihr die 
Ankunft eines Kindes erwartetet, waren zwei zu erwarten und 
zu betten. Gottlob, ihr gehört nicht zu jenen Lebensmüden, 
welche über eine jo reiche Gabe des Allerhöchiten erjchreden und 
die Pflege eines Zwillingspaares für eine erdrüdende Bürde 
und eine lältige Aufgabe anjehen, nein, ihr werdet von Grund, 
des Herzens aus freudig zugreifen zu dem, was Gottes Gnade 
und Güte euch bejtimmt hat, und werdet in aller Demut fprechen: 
„Solches gejchieht auch vom Herrn Bebaoth, denn fein Nat iſt 
wunderbarlih!” Und gewiß, wenn ihr euch jo beugt unter 
Gottes allweije Vorſehung und ihm die Ehre gebt, jo wird er 
das zweite Wort an euch und euren Kindern in Erfüllung gehen 
faffen: „und führet es herrlich hinaus.” 

Daß Gott feine Gnadengedanfen an euren Kindern ver— 
herrliche, das iſt ja allein zu dem Zweck, weshalb wir fie in 
der Taufe dem Herrn darbringen. Aus den geugnifjen der heiligen 
Schrift iſt offenbar, daß wir fraft der Taufe in den Namen 
des Dreieinigen Gottes eingejenkt, mit dem Blute Chrijti gewaschen 
und durch den heiligen Geiſt geheiligt und geweiht werden, ſodaß 
wir uns nicht mehr jelbit angehören, jondern dem, der ung er- 
löſt Hat. Wie follte der treue Gott nicht die Führerfchaft feines 
Kindes durch dieſes Erdenleben übernehmen, wie ſollte er nicht 
die Seele, die jo oft von der Sünde angefochten wird und zu 
Falle fommt, immer wieder erquiden mit den himmliſchen Kräften, 
die er uns in feinem geliebten Sohne Jeſus Chriſtus gejchenft 
bat; wie jollte er nicht unjern Geilt, deſſen Schwungfraft jo 
schnell im Kampfe mit dem. verfuchenden Geilte der Finfternis 
erlahmt, durch die Ausgießung jeines, des heiligen Geiſtes, be- 
leben? Bringen wir unſere Kindlein unſerm Heiland Jeſus 
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Chriſtus in der Taufe als ein Zeichen des Dankes und des 
Gelübdes dar, fo werden die Worte eine Verheigung für ſie jein 
und bleiben: „und er führet es herrlich hinaus.“ 

Sa, Gott führe es Herrlich Hinaus, indem er die leibliche 
Entwideling eurer lieben Kinder ſegne. Er bewahre Jie vor 
den vielen Gefahren, die fich jo leicht um ein Kindesleben legen; 
er behüte ſie vor Krankheit! Er erfreue das Herz der Mutter, 
wenn Sie fehen darf, daß all ihre zärtliche Liebe, ihre rajtlofe 
Fürforge, ihr Wachen bei Tag und Nacht nicht vergeblich ift, 
fondern Früchte erzielt, Früchte, aus Gottes Hand gegeben.. — 
Gott führe es herrlich Hinaus! Er gebe den Eltern die fittliche 
Kraft und die göttliche Weisheit, daß fie das Wohl der Seele 
ſtets in der Erziehung ihrer Kinder im Auge behalten. „Die 
Furcht Gottes iſt der Weisheit Anfang." Was Hilft alle Bil- 


dung, alle jchöne Form des Umgangs und alles Willen, wenn 


e3 nicht getragen wird und durchdrungen ift von dem religiöſen 
und chriftlichen Sinn? Die erite Tugend eines Weibes iſt die 
Religion; die Jungfrau, die nicht beten und ihrem Herrn Lob- 
lieder fingen kann, ermangelt der ſchönſten Seiten der weiblichen 
Natur. Das Ideal einer jeden Erziehung hat uns der Apoftel 
im Philipperbrief vor Augen gejtellt: „Weiter, lieben Brüder, 
was wahrhaftig iſt, was ehrbar, was gerecht, was feujch, was 
lieblich, was wohl lautet, iſt etwa eine Tugend, it etwa ein 
Lob, den denfet nad.“ 

Gott führe e3 herrlich Hinaus! Er begleite die Tieben 
Kinder auf ihrer Lebensbahn und erinnere fie oft an den heiligen 
Bund, den Gott der Herr in der Taufe mit ihnen gejchlofjen. 
Er bringe fie auf den Weg, der zum ewigen Leben führet, und 
jtehe ihnen bei in allem, was fie erleiden und erfahren müſſen, 
bis fie an jenes Ziel gelangen. Sa, da wird es erit recht offen- 
bar werden, daß Gott nur einen herrlichen Zweck mit uns vor- 
hatte, nämlich, daß wir jelig werden jollten durch Jeſum Chrijtum. 
Mögen eure Töchter ein Gejchwifterpaar darjtellen, wie die heilige 
Schrift ung eins in Martha und Maria zeigt, mögen beide 
erglühen in der Liebe zum Herren, wenn er. bei ihnen einfehren 
will. Möge um diefe beiden jenes innige Band der Liebe und 
Barmherzigkeit geſchlungen jein und bleiben, welches wir jo .oft 
bei Schwejtern finden, welche im Glauben an Jeſum Ehriftum 
fellgewurzelt find. Wie die beiden Kindlein zugleich geboren 
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und zugleich getauft worden jind, jo mögen ſie auch zuſammen 
‚treu beieinander im Leben Itehen zu einem Beweis und zum 
Zeugnis: „Und er führet es herrlich hinaus.“ 

Dr. Rocholl, 


Militär-Oberpfarrer in Hannover. 





26. 
ef. 40, 11a. 


| Unter dem Bilde des guten Hirten bildet die Heilige Schrift 
den mit Vorliebe ab, der der Bater iſt über alles, was Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden. So malt den Allgütigen der 
dreiundzwanzigjte Palm, jo zeichnet ihn auch der Evangeliſt 
unter den Propheten in dem verlefenen uralten Gotteswort. Sit 
es nicht eine Weizjagung auf ihn, der von Sich jelber fpricht: 
„Ich bin ein guter Hirtel”, dem wir auch diefes Kindlein heute 
in die Arme legen wollen? mit dem Gebete des Sängers: 
’ „Hirte, nimm dein Schäflein an, 
Haupt, mad) e3 zu deinem Gliede!“ 

„Er wird feine Herde meiden” Wir alle, die wir 
diefen Taufftein umgeben, Männer im jilbernen Haar, Jünglinge, 
die zum eriten male das chriftliche Patenamt ausüben follen, 
Frauen und Witwen, die teilnahmsvoll und fürbittend dieſe 
Kleinen zum Saframent geleiten, wir wiſſen, daß wir Glieder 
der Herde Jeſu Ehrifti find. Durch unfere Taufe find wir e3 
geworden, durch die Erneuerung unſres Taufbundes haben mir 
und bei der Einjegnung von neuem zu unjerm Hirten befannt. 
D, daß von jedem unter uns der gute Hirt vor feines Vaters 
Thron einjt befennen möchte: „Die du mir gegeben haft, die 
habe ich beiwahret, und it feiner unter ihnen verloren.” Laßt 
uns insgefamt von diejer tillen Stunde im Gotteshaufe einen 
Segen hinwegnehmen, der da bleibt, nicht allein für die Täuf- 
linge, jondern auch für die Taufgemeinde, für ums alle aus 
der Herde Chrifti, in melche diefe Kinder jest aufgenommen 
werden Sollen. 
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Er wird fie weiden. Mit holdjeligem Wort hat er fie zu 
id gerufen, er herzt fie, legt ihnen die Hände auf, ſegnet fie, 
Im Saframent der Taufe werden fie feiner Liebe teilhaftig. 

‚Weil ChHriftus fie berufen, der fie jo brünftig liebt, 

Weil nie die Liebe fäumet, zu geben, wenn fie giebt, 

Und meil den reichen Segen fein alter Menſch jo rein, 

So ganz auftgut fein Herze, jo tauft man Kinderlein!” 

Wie er fie weidet, ift jeine Sache. Wir haben nicht hinein- 
zureden, wenn er fo manches Schäflein jeiner Herde bald wieder 
heimholt ins obere Kanaan. Wir haben an unjerm Teil nur 
mitzuhelfen, daß dieje Kleinen fein eigen bleiben. Nicht du 
oder ich, jondern er iſt der Hirt. 

„Er wird die Lämmer in jeine Arme Jam- 
meln.“ Köſtliche Verheißung für diefe Unmündigen, unter 
denen auch eine mutterleje Waiſe it! Jeſus weiß, daß Die 
Lämmer fich ſtoßen und umfommen wirden auf dem rauhen 
Meg, da nimmt er fie heute in jeine Arme und zieht fie an 
fein Herz. In der Taufe thut er folches; vor unfern Augen 
bleibt es verborgen, aber den Engeln, die das Angeficht des 
himmlischen Vaters jehen, iſt es offenbar. Es iſt Gottes Weiſe, 
ſeine größten Gnadengaben in die unſcheinbarſte Hülle zu legen, 
uns zu prüfen, ob wir glauben, ohne zu ſehen. Die Taufe, ſagt 
D. Luther im großen Katechismus, iſt ein eitel köſtlich Ding, 
wenn ſie auch dem Anſehen nach geringer als ein Strohhalm 
wäre. Wir ſehen nur das Waſſer, wir hören nur das Wort, 
aber wir trauen der Verheißung, die am Rand dieſer Silber— 
ſchale ſteht: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig 
werden!“ 

Der Weg, den der Hirt ſeine Herde führt, iſt immer ein 
Paſſionsweg. Ohne Kreuz keine Krone. Wundert euch darum 
nicht, ihr lieben Eltern, wenn auch eure Kinder leiden werden, 
wenn Tage kommen werden, die ihnen und euch nicht gefallen. 
Sie werden gerecht heute im Waſſerbad unter dem Wort; nun, 
es ſteht geſchrieben: Der Gerechte muß viel leiden! Aber es 
ſteht auch geſchrieben: Der Herr hilft ihm aus dem allen! 
Wer das Zeichen des Kreuzes annimmt in der Taufe, wird zum 
Kreuzträger ſein Leben lang, aber er trägt es nicht allein. Jeſus 
trägt es mit ihm und hilft ihm aus dem allen. Und darum: 


in Jeſu Namen! Amen. J. Quandt, 
Diviſionspfarrer in Danzig. 
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27. 
Jeſ. 45, 1. 


„Tauſend taufendmal fei dir, großer König, Dank dafür!“ 
— das iſt in Diefer Stunde unfer Freudenbefenntni3 vor dem 
großen Gott im Himmel, der in diefem Kinde und feiner Ge- 
burt ein lebendiges Denkmal feiner Güte und Freundlichkeit auf- 
gerichtet und in der wunderbaren Erhaltung und Bewahrung 
von Mutter und Kind dem ganzen Familienfreis aufs neue e3 
nahe legen wollte: fiehe, wie hat der Herr die Leute fo lieb! 
Sa, der Herr, unjer Gott, hat fichtbar über uns gewaltet big 
auf diejen Augenblid. Darum fol auch der heutige Tag ihm 
und jeiner Ehre geweiht fein und aus jeinem Wort, das uns 
bei allen unſeren Begegnifjen ein Licht fein joll, ein heller 
Schein auf diejes Kind und die Handlung, die jest mit ihm 
vorgenommen wird, fallen. Se. 43,1 Iefen wir: „Und nun 
ſpricht der Herr, Der dich erfhaffen hat: Fürdte 
dich nicht; denn ich Habe dich erlöfet, ich habe 
Dich bei deinem Namen gerufen, du biſt mein.“ 

Sp oft ein Kindlein Hineintritt in dieſe Welt, und Tiebende 
Paten bringen es mit den Eltern zur Taufe, da heißt es jedes- 
mal: „Und nun fpricht der Herr.“ Wenn gleich den äußeren 
Ohr Feine Stimme fich zu vernehmen giebt, und der neu im 
Haus eingefehrte Gaſt ſtill und ſtumm in feiner Wiege Yiegt, 
— jchon jein Dajein, jein Leben und Weben im frohen Familien- 
freiS deutet jo eindringlich und beredt darauf hin, daß die all- 
mächtige Hand Gottes wunderbar fchaffend hereingegriffen, daß 
hier der Herr vom Himmel her geredet und aufs neue e3 be- 
jtätigt hat: Wenn er Spricht, jo geichiehts; wenn er gebeut, fo 
itehet e8 da. Und zu Ddiefer lauten Zeichenſprache fügt er auch 
noch Worte, noch Geift und Leben, noch Troft und Kraft Hinzu, 
zu erquiden den Geijt der Gedemütigten und das Herz der 
Zerſchlagenen, und um das Glüd, das er gejchenkt, exit recht zu 
weihen und zu heiligen und ung einen Einblid zu vergönnen in 
jein Herz voll Liebe und Freundlichkeit. Und da ift nun das 
erite, was er uns zuruft: „Fürchte dich nicht.“ 

O, wie dankbar nehmen wir diejes wahrhaft Fünigliche Wort 
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an, womit der heutige Tauftag gleichjan gekrönt werden joll, 
und verwerten e3 für das liebe Kind, für feine Eltern, ja für 
und alle zumal. In einer Welt der Angjt, von der es heißt: 
da iſt immer Sorge und Furcht; in einer Welt der Sünde, auf 
welcher der Fluch und Horn Gottes in jo mancherlei Gejtalt 
laltet; in einer Welt der Vergänglichkeit, die. uns nur zu oft daran 
erinnert: „mitten wir im Leben find von dem Tod umfangen,” 
da gilt es dennoch, weil der Herr es jelber ſprich: „Fürchte dich 
nicht!” So ſchwach und wehrlos diejes neugeborene Kind vor 
uns liegt, jo viele Nöte und Drangjale feiner noch warten, 
und jo dunfel die Zukunft vor ihm verhüllt ift, furchtlos und 
getroit darf es dennoch fein, denn fein Gott im Himmel, der 
König aller Könige, dem alle Macht im Himmel und auf Erden 
gegeben ist, bezeugt’S ihm: „Ich habe dich erlöſet“ — erlöjet von 
der Macht und Furcht der Sünde und des Todes, von einer 
Welt, die im Argen liegt; erlöft von allen Befiimmernifjen und 
Anfechtungen, als ob der Himmel nicht dein, als ob du auf Erden 
hienieden nicht glücklich und felig werden könnteſt; als ob noch 
feine Wege geplant und gebahnt wären; da auch dein Fuß einjt 
gehen und dein Auge die Herrlichkeit Gottes jehen dürfte. Du 
biſt erlöft al3 ein mit Blut gezeichnetes Schäflein, das feine Macht 
noch Gewalt aus feines Heilands Hand entreigen darf, das er 
auf grüner Aue weiden und alle Tage zum frischen DQuellbrunnen 
jeiner Gnade und Barmherzigkeit leiten wird; du bijt erlöft von 
der Obrigkeit der Finſternis und von heute an als zarte aber 
teuer werte Pflanze ind Reich des Lichts und der Herrlichkeit 
Gottes verſetzt. 

„Und habe dich bei deinem Namen gerufen“ — daß unjere 
Kinder zur Taufe gebracht werden nach Chrifti Befehl und 
altehrwürdiger Ordnung der chriftlichen Kirche; daß wir fi 
al3 neugewonnene, heilig teure Familienglieder durch einen be- 
jonderen Namen fennzeichnen; daß fie von da an dem Volke 
Gottes zugezählt werden ımd wir mit ihnen aus der Welt und 
ihrem Verderben heraus zum Herrn und in feine Gemeinschaft 
ung flüchten und über ihnen beten und flehen: „Schreib ihre 
Kamen feite ins Buch des Lebens ein" — was anders will 
das bejagen, als: der Herr, deſſen Werkzeuge wir find, hat fie 
bei jeinem Namen gerufen; denn der Herr fennet die Seinen 
und hat fie jtetS gekannt, die Großen ımd die Kleinen in jedem 


Volk und Land, und er will nicht, daß eines von ihnen verloren 
gehe. Und wie er der Sterne Heer bei der Zahl herausführet 
und fie alle mit Namen ruft, daß es nicht an einem fehlet (Sef. 
40, 26), jo ruft er auch jedes unferer Kinder ind Dafein, hier- 
ber zur Taufe umd zum Haus Gottes, in feine LXiebesgemein- 
Ichaft, drückt ihm fein göttliches Siegel auf die Stirne, legt e3 
an fein treue Baterherz und jpricht: „Du bift mein.“ 

Das verleiht auch dem ärmsten Würmlein einen königlichen 
Adel, einen unaussprechlichen Wert, die allergrößeite Ehre! Es 
gehört dem König der Ewigfeiten zu eigen; er faßt e3 an der 
Hand und ſagt's ihm ind Herz hinein: Sch will dich nicht ver- 
lafjen noch verjäumen! alles, was mein it, das iſt dein! feine 
Macht, fein Herr, fein Reich darf Ansprüche an. dich geltend 
machen und deine Kraft und Zeit zum Opfer begehren — id), 
der Herr, der da Tebet und regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
ich habe Dich zu meinem Eigentum erworben und gewonnen, 
du biſt mein fürs Leben und fürs Sterben, in Freude und Leid, 
in deiner Jugend und in deinem Alter; du bilt mein nach Leib 
und Seele für Zeit und Ewigkeit. 

Darum, ihr Lieben Eltern und Paten, fürchtet euch nicht 
und jeid getroft und wiſſet, wer ein erlöjtes Gottesfind hat, zu 
dem der Herr fich befennt, der ift über Wiffen und Verftehen 
reich und gefegnet, und dem bleibt nur die eine große aber felige 
Aufgabe, felber alle Tage wieder umzufehren und zu werden 
wie ein Kind, um einst mit Freudigfeit und guter Zuverficht 
ins Himmelreich hineinzugelangen. Und wenn der Herr, unfer 
Heiland, und heute jo freundlich mit feinem Worte entgegen- 
gefommen und das Höchſte und Beſte, was es für einen Men- 
ichen geben kann, uns zugefagt hat, o, fo lafjet uns auch ihm 
immer wieder entgegengehen und heute und alle fommenden Tage 
über unferem Kindlein demütig bittend und jeufzend anhalten 
vor ihm und flehen aus Herzensgrund: „Ewig, ewig laß e3 Dein, 
ewig laß es jelig fein!” Amen. 

Leypoldt, 


Diakonus zu Herrenberg. 


Kaſualredenſammlung V. 2. Aufl. 6 


FR RE 


28. 


Jeſ. 45, 1. 


„Fürchte dih nicht, denn ich Habe dich erlöſet, 
ih babe dich bei deinem Namen gerufen, du bift 
mein,“ fo fprach der Herr einſt zu feinem Volf, welches unter 
. jeiner beilfjamen Führung jtand. Sp ſpricht er heute auch zu 
diefem Kinde, welches wir jet taufen wollen, damit e3 wahr- 
Daftige Gemeinschaft mit ihm babe. „Fürchte dich nicht!“ Spricht 
er. Furcht macht das Leben jchwer. Es gab eine Zeit, wo 
man die Furcht nicht kannte. Das war die Zeit, als fie einft 
im Paradieſe in Heiliger Unschuld voll Friede und jeliger Freude 
vor Gott und mit Gott lebten. Aber ach, e3 fam die Sünde, 
und mit der Sünde fam die Furcht, „und fie fürchteten fich,“ 
beißt es von denen, die von der verbotenen Frucht gegejien 
hatten. Und weil wir mın alle fündig find, haben wir auch 
alle die Furcht mit überfommen. Niemand weiß fich ganz frei 
davon, ihr feid jeßt wohl froh, daß dies Kind zur Welt ge- 
boren iſt. Aber iſt diefer Freude nicht auch Furcht und Sorge 
borausgegangen? Wir merfen jebt bei dieſem Kinde von der 
Furcht noch nichts. Und doch, wie es das eure ift, jo ſchlummert 
auch Schon etwas von eurer Furcht in ihm. Es wird nicht 
lange dauern, und ihr werdet es fchon merken, daß es fich auch 
fürchtet. Da fommt nun heute der Herr aus Gnade zu ihm 
und fpricht: „Fürchte Dich nicht, denn ich habe dich erlöſt!“ Er 
weiß, dag im Menschen Furcht ift und daß die Furcht ihm Not 
macht. Darum will er nach jeiner Barmherzigkeit, daß fie über- 
wunden werde. Gekommen iſt fie, und fie fommt noch durch 
die Sünde. Überwunden wird fie durch den Glauben, daß wir 
bei ihm Vergebung finden follen, und wo Vergebung ijt, da Hört 
die Feindichaft auf, da Dürfen wir von Kindfchaft reden, da iſt 
Leben und Seligfeit. In dieſe Erlöſung iſt auch dies Kind 
mit eingejchloffen. Hier ijt’3 geboren. Aber auch in dies Haus 
hinein leuchtet ja der Schein, der von der heiligen Stätte aus— 
geht, wo der geboren wurde, der von fich jagt: „Ach bin das 
Licht der Welt.“ Nach Bethlehem laßt ung im Geiſte gehen 
und den Gruß Hören: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede 
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auf Erden und den Menjchen ein MWohlgefallen!” Er gilt auch 
diefem Kinde. Wo dies Leben nachher feinen Fortgang nehmen 
wird, wir wiſſen's nicht. Sp lange wir auf Erden Leben, mitffen 
wir darauf gefaßt fein, den Drt zu wechſeln. Aber wo der 
Schwerpunkt auch für Diefes Leben liegt, das wiſſen wir: er 
liegt auf Golgatha, wo der Heiland durch fein Sterben uns 
mit Gott verjühnt, den Fluch in Segen uns verwandelt hat. 
Mit diefem Leben des Erlöjers, welches, ſoweit e3 irdiſch war, 
in Bethlehem begonnen und auf Golgatha geendet Hat, joll num 
im heiligen Saframente das Leben diejes Kindes eng verbunden 
werden, damit Gott auch an ihm um Chriſti willen ein Wohl- 
gefallen habe. Euch gefällt’3 ja, es iit eure Freude. Und wie 
follte e3 das nicht fein! Habet ihr es doch gejund vom Herrn 
empfangen, habt ihr doch zu dem Sohne nun auch die Tochter. 
Und uns gefällt es auch, iſt's doch fo Lieblich anzufehen! Aber 
darauf fommt es doch vor allem an, daß e3 Gott gefalle. In 
jeiner Hand liegt feine zeitliche und ewige Zukunft. — Ihr habt 
die Namen mir aufgezeichnet, die wir ihm heute geben wollen, 
und bei einem diejer Namen werdet ihr es nachher rufen, und 
weil es euer geliebtes Kind ift, welches ihr damit nennt, wird 
diejer Name ich eurem Herzen tief einprägen. Aber till, Ge- 
Tiebte, gönnen wir jetzt dem zuerjt das Wort, der dem Kinde 
einen Namen geben will, der föftlicher al3 alle andere Namen 
it. Er Spricht: „Sch Habe dich bei deinem Namen gerufen.“ 
Und Diefer Name heißt — Kind Gottes! Vater, Mutter, den 
Namen werdet ihr hoffentlich noch oft aus diefem Munde hören. 
D, welche Freude für euch, wenn der Laut zuerjt über dieſe 
Lippen fommen wird. Und welche Freude auch für dies Kind, 
wenn es eure Vater- und Mutterliebe erfahren wird! Aber den 
Ihönften Klang wird diefer Name in dem Munde eures Kindes 
doch dann haben, wenn e3 damit Gott als Vater anruft, und 
größer noch als eure wird feine Freude fein, wenn es oft und 
Hindlih zu ihm aufſieht und jagt: „Abba, Lieber Vater!" — 
Ihr Habt dies Kind gewiß in eure Arme fchon gejchloffen und 
euch reich gefühlt in dem Bewußtſein, daß e3 das eure iſt. Ihr 
habt e3 an euer Herz gedrüct, und eure Liebe hat es ihm ge- 
lobt, daß ihr ihm alles geben, alles an ihm thun wollt, was 
zu jeinem Wohle dienen kann. Aber heute thut noch ein anderer, 
heute thut Gott ihm feine Arme auf, jchließt es hinein und 
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Ipricht: „Du bilt mein!“ Nun joll es ruhen in den Armen 
deifen, der allmächtig if. WAngefichtS der mannigfachen Mühen 
und Anfechtungen dieſes Lebens jpricht er zu eurem Sinde: 
„Fürchte Dich nicht, ich bin mit dir, weiche nicht, ich bin dein 
Gott, ich ſtärke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte Dich durch 
die Hand meiner Gerechtigkeit.“ D, jo laßt auch ihr alle Furcht 
und ängftliche Sorge um dies Kind fern von euch bleiben. Sagt 
vielmehr: „Wer unter dem Schirm des Höchiten fibet und unter 
vem Schatten des Allmächtigen bleibet, der Spricht zu dem Herrn: 
Meine Yuverficht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.“ 
Kun foll es ruhen in den Armen dejfen, der die Liebe jelber ift. 
Wohl weiß er im voraus, daß es auch in diejes Kindes Leben 
nicht an Sünden fehlen wird. Aber in der Hoffnung, daß es 
im Ölauben an den Heiland die Vergebung bei ihm juchen wird, 
ipricht er: „Es jollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade ſoll nicht von Dir weichen, und der Bund 
meines Friedens ſoll nicht Hinfallen.” D, fo laßt mit Freuden 
ihn Anteil haben an eurem Finde, damit er an ihm thue, was 
ihr nicht vermögt, damit er ihm gebe, was ihr nicht geben fünnt. 
Sa wohl, Geliebte, die ewige Liebe, fie will fich erbarmen über 
die Armut, über die Hilfsbedürftigfeit, die wir hier vor uns 
jehen. Sie will das ewige jelige Leben in gewiſſe Ausjicht 
itellen, wenn dies Leben faum begonnen ilt. Sie will den 
Himmel aufthun, damit wir in ihn eingehen, wenn unfere Stunde 
hier auf Erden Schlägt. Und darauf müfjfen wir ja allezeit gefaßt 
jein. Ihr wollen wir denn dies Kind und uns alle für allezeit 
befehlen. „Fürchte dich nicht,” Spricht der Herr, „ich 
babe dich erlöfet, ich Habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bilt mein!“ Amen. 


Bartels, 
Baftor zu St. Marien in Osnabrüd. 


29. 
Jeſ. 45, 1. 


(Gehalten am Sarge der Mutter des Täuflings in dem Haufe eines 
befreundeten Amtsbruders.) 


„Der Gott des Friedens, der von den Toten ausgeführt 
hat den großen Hirten der Schafe, Jeſum Chriftun, durch das 
Blut des ewigen Tejtamentes, der ftärfe und tröfte uns mit dem 
Troſt feiner Gnade!” Amen. 
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„sh will eure Feiertage in Trauern und alle eure Lieder 
in Wehklagen verwandeln.” Ach, Leider nur zu wahr ift dies 
Prophetenwort für dies Haus geworden! Wie anders hatten 
wir doch dieſe Stunde gedacht! Wir Hofften fie im Kreiſe alt- 
gewohnter Freundichaft mit dem feitlichen Liede fröhlichen Dankes 
zu ſchmücken. Nun ist fie jo dunfel geworden, daß ihre ſchwarzen 
Schatten noch weit hineinreichen ins fommende Leben, und daß 
wir ihre Schrift tilgen möchten mit den Thränen unferes Schmerzes. 
Doh Fällt auch in fie hinein ein helles Licht des Trojtes und 
der Kraft aus der Gottesgnade und dem Saframente, um das 
wir uns gefammelt haben. Soll ich ein Gotteswort darreichen, 
welches die ganze Bedeutung dieſer Stunde in ſich faßt und 
für diejen Tauftiſch und diefen Totenjchrein, der Unvergeßliches 
in jich birgt, gleich gilt, jo nehme ich dazu das PBrophetenwort: 
„Fürchte Dich nicht, ich Habe Dich erlöfet, ich habe Dich bei 
deinem Namen gerufen, du bilt mein!“ 

„Fürchte dich nit, ich habe dich erlöſet.“ Das 
iſt das Erſte. So ſpricht der Herr zu ſeinem Volke, als es an 
den Waſſern Babels ſaß; ſo ſpricht er hinein in unſer aller 
Leben, in das Leben voll Sünde, Tod und bitterer Not. „Fürchte 
dich nicht, ich habe dich erlöſet,“ als wären wir allem entronnen, 
als läge Sünde und Tod weit hinter uns und wären wir nicht 
mehr mitten darin, wie Israel an den Wafjern Babels jap. 

Es gilt zuerst unſerem lieben Kinde. „Fürchte dich nicht!“ 
Ach, wie viel fürchten und jorgen wir für dasjelbe! Fürchte did) 
nicht, wenn auch das treue Mutterherz, unter dem du gelegen 
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und das deiner mit jo viel froher Hoffnung gewartet, zu ſchlagen 
aufgehört hat. Fürchte dich nicht, wenn du einſt verjtehen lernſt, 
was diefer Sarg dir genommen, und mit Weh erfährit, daß die 
verftändnisinnigfte Stelle deines Lebens, die Mutterliebe, dir 
fehlt. Unendlich viel ift dir genommen, aber unendlich viel 
giebt in diefer Stunde der treue Herr! „Ich habe dich erlöjet,“ 
d. h. alle Schuld und Sünde habe ich getilgt und die eiwige 
Erlöfung am Kreuz erjtritten, durch das Blut der Verſöhnung 
geitiftet, durch das Wort der Wahrheit befiegelt. D, wie wohl 
dir, daß du von Stunde an in diefe Erlöfung eingeichlofjen 
und von ihrer Önadenmacht umgeben durchs Leben gehen fannit. 
Sa, unſere Herzen verlangen an diejer Stelle, an der Pforte, 
two e3 in das Leben Hineingeht, und an dem bedeutungsvollen 
Thore, das an jeinem Schluß steht, nach einem Unterpfande von 
oben und nach einer jegnenden Zuſage. Siehe, das iſt da! 
Der Morgenstern voll Gnade und Wahrheit tritt an diefe Wiege 
und leuchtet hinein mit freundlichem Gottesgruß ins weite dunkle 
Leben: „Fürchte dich nicht, ich habe dich erlöſet! Kann auch ein 
Meib ihres Kindleins vergejjen? und ob fie desjelbigen vergäße, 
ich will dein nicht vergeffen: ich Habe dich erlöſet!“ 

Und Dir, Lieber Bruder, deſſen Herz zujammenzudt unter 
herbem Schmerz, rufe ich von diefem Gottestiich zu: „Fürchte 
dich nicht.” Wer von uns verjitünde es nicht, wie viel Sorge 
und Bangen durch dein Gemüt in diefen Tagen, in Diejer 
Stunde zieht! Wir wiſſen ja, was du verloren, und wie viel 
treue Liebe und beſte Anregung du betrauerft. Wir veritehen, 
wenn du mit zagender Furcht fragit: „Was foll aus diejem 
Kindlein werden?” Ach allein mit ihm ohne die, welche jo 
treu geholfen und jo innig ‚mitgelitten in den mannigfachen 
Sorgen und Schmerzen um die liebe Kinderwelt, die fo unent- 
behrlich jchien vor allen diefen Kleinen? In dein einſames, 
langes Leben rufe ich hinein: „Fürchte dich nicht!” Siehe, 
über der Trauerjtätte dDiejes Sarges ſchwebt das gnadenreiche Wort: 
„sh habe dich erlöjet.“ Das verklärt dieſes Sterbebett, und 
unfere Gedanfen des Klagens und Trauerns löſen fich auf in 
itille Anbetung der Gnadenthaten Gottes. Erlöfung von dent 
Sammer diefer Erdenzeit, wenn fie auch noch jo föftlich gemwejen, 
Erlöfung von der Sünde, welche in alles, was noch jo erquid- 
lich it, ihre Not bringt, Erlöfung zur herrlichen Freiheit im 
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Erbteil der Heiligen im Licht, das ift für Chriften der Tod, 
das iſt der Tod auch hier, der dich jo tief erfaßt hat. Und 
über diejem, deinem Kinde, Feine Sorge und Furcht. Der liebe 
Heiland nimmt e3 heute auf jeine erlöjfende Arme und trägt e3 
mit feiner SHirtenliebe und Treue von Stund an durch das 
Leben. Es wird auf jeinem Leben die Weihe der Todesjchmerzen 
ruhen, mit denen es erfauft ijt! Dein Kind ift von Stunde 
an ein erlöjtes Erbe der barmherzigen Heilandsliebe: „Fürchte 
dich nicht!“ 

ann Deinen Namen gerufen.” 
Das iſt noch weitere Gnade. Da ergreift der Trojt die Perſon 
und faßt fie bei der Hand und nennt fie bei Namen und fchreibt 
ihn in das Buch des Lebens. Heute thut er das an dieſem 
lieben Rinde. Wie num auch fein Leben und jein Lebensgang 
fein möge, aufwärts und abwärts, durch Leid und Freud, der 
Herr läßt es nicht, ex ift jederzeit zur Hand, wo es fuchend, 
hoffend, jehnend jein begehrt. Von heute an läßt der treue Herr 
nicht ab, immer hinzutreten an die Seite dieſes Kindes und es 
auf feinem PBilgerweg zu grüßen mit unabläffiger Treue, damit 
das Licht immer wieder aufgehe und Freude dem frommen 
Herzen. Man wird did „Marie“ mit Namen rufen, Liebes 
Kind, zur Erinnerung an die, welche gebenedeit vor allen Weibern 
war, an die, welche das eine, was not thut, erwählte, twelche 
der Auferjtandene bei ihrem Namen rief, zur Erinnerung an 
die, welcher dein Leben den Tod gegeben hat, und in deren Bild 
hineinzuwachſen, des Vaters Trojt und der bedrüdten Groß— 
eltern und der Verwandten und Freunde dieſes Haufes noch 
nötige Freude jein wird. Werde ihr ähnlich und den Marien, 
die um den Heiland waren. 

„sch babe dich bei deinem Namen gerufen! Du bijt 
mein!” Das ift das Größte, das der Herr verheißt. Erlöfet 
und gerufen hat er uns alle, aber nicht alle hören feine Stimme. 
Wer aber feinen Auf ſich Hat in die Seele dringen und den 
Kamen des Herin ins Herz jchreiben laffen, von dem famı er 
lagen: „Du bift mein!” Und in diefem „du bijt mein“ Tiegt 
eine ganze Welt voll Trojt und Seligfeit für Zeit und Ewig- 
feit. In dem feierlichen Gnadenbunde der heiligen Taufe wird 
uns die ewige Liebe Gottes in Chriſto zugeeignet. Es ſchließt 
heute dieſe kleine Menfchenfeele mit Gott einen Bund und Gott 
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mit ihr und geht ein Verhältnis ein, das jo lange dauern foll, 
al3 Gott und Die Seele lebt. Gott fein Bater in Ewigkeit und 
fie fein Kind in Ewigkeit! O heilige Gottesftunde, wo folches 
geichieht! „Fürchte Dich nicht, ich habe dich erlöfet. Du bit 
mein!” Wenn auch zwiſchen dem heutigen Tage und den 
weiteren Stunden eine langen Lebens viel Abweichung und 
manche Erfahrung Liegen jollte, immer fehre wieder zuriid zum 
Morgenstern deines Lebens voll Gnade und Wahrheit. Und 
wenn einst dein lebter Tag fommt — o, wie werden dann er- 
bleichen die Tage, welche dir al3 Sterne an Deinem Lebens- 
himmel glänzen möchten, aber einer bleibt in feiner Helle bis 
ans Ende. Er möge auch als AUbendjtern noch in das brechende 
Auge bineinleuchten mit der Zulage: 

„Fürchte dich nicht, ich Habe dich erlöfet, ich 
babe dich bei deinem Namen gerufen Du biit 
mein“ Amen. 


Keil, 
Paftor in Altkalen, Medlenburg. 


30. 
Jeſ. 54, 10. 


Wir ſind hier verſammelt zu einem heiligen, göttlichen Werk. 
Der Herr hat dieſem Hauſe Heil widerfahren laſſen, denn er 
hat ein Kindlein geſchenkt. O, geliebte Eltern, da laßt jeden 
Blick auf euer Kind zu einem dankbaren Aufblick werden nach 
oben und öffnet Herz und Mund zu dem Pſalm: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan 
hat.“ Wir wollen in dieſer Stunde euer Kind dem Herrn, der 
es gegeben, wieder darbringen und durch das Saframent der 
Taufe weihen zu einem Chriften und Gottesfinde. Der drei- 
einige Gott will fich zu demjelben herablaſſen und mit ihm 
einen Bund errichten, durch welchen fich im volliten Sinne das 
Wort unſeres Textes erfüllt: „Es jollen wohl Berge 
weihen und Hügel hbinfallen, aber meine Önade 
Joll nicht von Dir weichen, und Der Bund meines 
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Sriedens foll nicht hHinfallen, fpridht der Herr, 
dein Erbarmer* Welchen Trojt gewährt durch dieſe Ver— 
Jiherung die Taufe im Hinblick auf die Zukunft eures Kindes. 
Sm Lichte der Taufe dürft ihr Mut und Zuverficht faffen im 
Hinblid auf jein äußeres, inneres und ewiges Leben. 

Unfer aller 208 auf Erden ift uns verborgen und nur 
Gott befannt, der es mit einem undurchdringlichen Schleier ver- 
hüllt Hat. Doch darf deshalb feine Angſt und Verzagtheit unfer 
Herz erfüllen, denn unfer Leben jteht in Gottes Hand, der ein 
weiſer, väterlicher Negierer ijt und uns allezeit führt auf rechter 
Straße um jeines Namens willen. Das gilt auch von dieſem 
Kinde. Keine Antwort erfolgt auf die Frage: „Was meineft 
du, wird aus dem Kindlein werden,“ wird es lange leben oder 
nicht, wird es den Eltern Freude bereiten oder Herzeleid, wird 
es mehr mit dem Stabe Sanft oder mit dem Stabe Wehe durch 
das Erdenleben geführt werden? „Ihm ruhen noch im Zeiten- 
ſchoße die jchwarzen und die heitern Loſe.“ Aber Gott gedenft 
diejes Kindes im beiten, dafür gewährt uns die Taufe ein 
jicheres Unterpfand. Er nimmt es auf in feinen Gnadenbund, 
macht e3 zu feinem Kinde und ftellt e8 für das ganze Erden- 
leben mit allen Vorkommniſſen unter jeine Verheißung: „Sc 
will dich nicht verlaffen, noch verjäumen, und meine Gnade joll 
nicht von Div weichen.“ Er will fein Vater fein und bejjer 
für Ddasjelbe jorgen, als ein irdiſcher Vater kann. Es iſt aller- 
dings etwas Großes für ein Kind, daß ihm bei dem Eintritt 
in diefe Welt ein Vater- und Mutterherz entgegenjchlägt. Wie 
ſtark iſt die elterliche Liebe, fie jorgt und finnt und wacht und 
bietet alles auf für das Wohl des Kindes. Aber die elterliche 
Liebe iſt doch nur ein mattes Abbild der göttlichen Liebe. Alle 
menschliche Treue und Liebe ift nur unvollfommen und ungewiß, 
Bater und Mutter werden das Kind einmal im Tode verlajjen. 
Uber Gottes Liebe und Gnade ift allmächtig und ewig, fie fällt 
nicht Hin, wenn auch Berge weichen und Hügel hinfallen. Welch 
ein Troft in Bezug auf das äußere Erdenleben eures Kindes. 
Darum befehlt alle feine Wege dem himmlischen Vater, der wird 
es wohl machen. 

Aber der Himmel fteht höher als die Erde, die Seele ift 
mehr als der Leib. Das ivdiiche Glüd, das äußere Wohl hat 
nur einen untergeordneten Wert; was hülfe es dem Mtenfchen, 
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wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an 
feiner Seele? Aber welche Ausficht eröffnet uns diefe Stunde! 
Freilich das Kind iſt in Sünden geboren und fteht unter dem 
Zorne Gottes, das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens 
iſt böje von Jugend auf. Wenn dies Kind jpäter Hinaustritt 
in die Welt, die im Argen liegt, wieviele Verfuchungen und 
Gefahren warten feiner. Dies trübt den Blid und kann das 
Herz wohl erfüllen mit banger Sorge, aber die Taufe giebt 
Troſt und helle Zuverfiht. Denn Gott jchließt in Derjelben 
mit dem Kinde den Bund der Gnade und des Friedens, e3 wird 
gereinigt und entjündigt, denn e8 wird in Jeſu Tod getauft. 
Wie das Kind äußerlich angethan ift mit einem weißen Kleide, 
fo wird auch die Seele geſchmückt mit jenem weißen Kleide, von 
dem der Dichter rühmt: „Chrifti Blut und Gerechtigfeit, das 
it mein Schmud und Chrenfleid, damit will ich vor Gott be- 
ftehn, wenn ich zum Himmel werd eingehn.” Es wird eine 
Nebe an Jeſu, dem himmlischen Weinftod, und niemand wird es 
aus feiner Hand reißen. Die Taufe ift daS Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, dieſer will das 
Kind zum rechten einigen Glauben an Jeſum führen und darin 
erhalten bi ans Ende Wo die Sünde mächtig geworden it, 
da iſt die Gnade noch mächtiger geworden. Sorgt nur dafür, 
daß das Kind in der Taufgnade bleibt und nicht heraustritt 
aus der Gemeinjchaft des dreieinigen Gottes, zieht es auf in 
der Zucht und Vermahnung zum Herren, zum Glauben, zum Ge- 
bet und zu einem frommen Leben. 

Aber dies Kind ift, wie auch wir, ein Pilger und Fremd- 
fing auf diefer Erde. Sp gewiß es geboren ijt, jo gewiß wird 
es auch wieder jterben. Hoffentlich gewährt Gottes Gnade eurem 
Kinde zu eures Herzens Freude ein langes Leben, aber endlich 
-fommt doch der Tod. Was dann? Wohin fährt dann die Seele? 
Wir hoffen und wünjchen in die jeligen Wohnungen des Friedens. 
Das Kind wird heute ein Gottesfind, es erhält die Anwartichaft 
auf die Krone des ewigen Lebens, e8 empfängt das Bürgerrecht 
im Himmel, und er iſt der treue Bundesgott voll Gnade und 
Erbarmen, deſſen Verheißungen in Chrifto Ja und Amen find. 
Wenn nun euer Kind feinen Beruf und feine Erwählung feit- 
macht, wenn es Sefum, den himmlischen Weinftod, im Glauben 
umklebt und der Heiligung nachjagt, ohne welche niemand Gott 
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Ichauen kann, dann wird euer Kind dermaleinjt einziehen in 
das große, freie, jchöne Baterhaus da droben mit den vielen 
Wohnungen, wo noch Raum ift für ung alle. Laſſet uns denn 
Fleiß thun, dort einzufommen. Amen. 
Thoſen, 
Paſtor zu Norden (Dftfriesland). 





31. 


Bofea, 2, 19. 20. 
(Sm Haufe.) 


Geliebte in dem Herrn! In dankbarem Gedächtnis der 
göttlichen Güte und Barmherzigkeit feiern wir heute den Tag 
der Taufe diejes Kindes. „Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der dein Leben vom 
Berderben erlöfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzig— 
feit.“ Das lebt heute in eurem Herzen, wenn ihr zurüdjchaut 
in die Tage banger Sorge und zagender Hoffnung, wo Leben 
und Tod mit einander rangen, und ihr der gnädigen Aushilfe 
Gottes gedenkt, die ihr habt erleben dürfen. Wenn ihr Dies ge— 
junde, liebliche Kind anjchaut, das der Herr euch gejchenft hat: 

fürwahr, der Herr ift euch jehr freundlich gewejen und Hat 
- euch viel Gutes gethan. „ch will den Herrn [oben allezeit, 
jein Lob joll immerdar in meinem Munde jein.“ 

Uber der Dank, den wir dem Herrn heute darbringen, hat 
noch reicheren Inhalt. Ihr dürft heute euer Kind zur heiligen 
Taufe bringen. Es joll in dem heiligen Saframent das Siegel 
der göttlichen Gnade empfangen, die von Ewigkeit zu Ewigkeit 
währet über die, jo ihn fürchten. Wir preifen nicht nur Gottes 
Güte, die aus äußerer Not und Gefahr errettet und das Wunder 
eines neuen Lebens in dieſem Kinde uns gejchenft, wir feiern 
heute dankbar Gottes ewige Gnade und Barmherzigkeit, die vom 
ewigen Verderben errettet und etviges Leben ſchenkt. Dies Kind, 
nachdem es eben ins irdijche Leben eingetreten ift, ſoll heute auf- 
genommen werden in die Gemeinjchaft des Heils, da uns armer, 


fündigen, todverfallenen Menſchen durch Gottes unendliche ſünden— 
vergebende, todüberwindende Gnade eiwiges Leben verfichert und 
geichenkt it. Auf der Erde geboren joll e8 des Himmelreichs 
teilhaftig werden, das unfres Erdenlebens einiges wahres Gut 
und köſtlichſter Schab und unſres zufünftigen Lebens Ziel und 
ewiges Erbe iſt. In der Taufe öffnet fich unferm Glaubens— 
auge der Himmel, wir vernehmen das gnädige Wort des himm— 
liſchen Vaters, der auch diefem Kinde um jeines Sohnes unjres 
Heilandes willen fein Wohlgefallen bezeugt und feine Annahme 
zur Gottesfindfchaft verfichert, wir jehen in dem äußeren Zeichen 
des MWafjerbades das Unterpfand der Geiftesgabe, die dies Kind 
reinigen will von allem Böfen und heiligen zum Dienjte Gottes 
jein Leben lang. Gott der Vater und der Sohn und der hei- 
lige Geift neigen ſich herab zu diefem Kindlein; ſchwach, un— 
mündig, bewußtlos wie es ift, ift es doch ein Gegenſtand der 
Liebe des Ewigen, nach jeinem Bilde gejchaffen, zu jeiner Ge— 
meinjchaft berufen, zum ewigen Leben bejtimmt. Ihm bringen 
wir es Dar, der ihm das irdiiche Leben gegeben und die Er- 
löſung auch ihm bereitet, der fein Gnadenwerk auch an Diejer 
noch Schlummernden Seele thun will, der aus dem natürlichen 
Menjchen einen Geiftesmenjchen, aus dem jündigen Glied eines jün- 
digen Gejchlechts ein heiliges Glied der Gemeinjchaft der Heiligen, 
aus dem irdiſch geborenen ein wiedergeborenes Gottesfind machen 
will. Ihm bringen wir dies Kind dar, indem wir thun nad) 
dem Befehl unſres Herrn im Glauben an das Wort jeiner 
Berheigung, und indem wir heilige Gebete emporjenden zu dem 
Gott aller Gnade, daß er in unferm ivdifchen Thun jeine eivige 
Erlöfung wirkſam werden laſſe. Lobe den Herren meine Seele. 
Ein Wort der Verheißung aus Gottes Munde wollen wir 
uns vorhalten, ung im Glauben zu ftärken und zum Dank zu 
erweden, und wollen es im Glauben fürbittend diefem Kinde 
aneignen, was einjt der Prophet Hojea in Gottes Namen zu 
dem Israel des alten Bundes gejprochen, e3 gilt auch dem Volk 
des neuen Bundes und jedem Gliede desjelben, das Durch Gottes 
Gnade ihm zugezählt und eingepflanzt wird: „Sch will did 
mir verloben in Ewigkeit, ih will did mir ver- 
trauen in Geredhtigfeit und Geridt, in Önade 
undBarmbherzigfeit; ſo in Treuewill ich dich mir 
verloben, und du wirft den Herrn erfennen.“ 
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Nichts iſt feiter, inniger, jeliger auf Erden als das Band 
rechter ehelicher Liebe und Treue. Sie dient dem Propheten 
zum Öleichnis, um die Liebe und Treue des Herrn gegen Die 
von ihm Erwählten und Begnadigten darzuftellen und veritänd- 
ih zu machen. Der Herr jchließt mit uns einen Bund in 
Ewigkeit; in Gerechtigfeit und Gericht, in Gnade und Barm- 
berzigfeit ift er gegründet; in Gottes Treue hat er ewigen 
Beitand. Diejes Bundes Wahrzeichen und Siegel iſt das heilige 
Saframent. Im äußeren Wafjerbad it uns die Gabe gedeutet, 
die dem Täufling verjiegelt wird: Reinigung, Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geiltes; aber des Bundes Wejen und 
Kraft Steht in dem Namen des dreieinigen Gottes, der über 
diefem Kinde genannt wird. Auf feinen Namen wird e3 getauft, 
das will jagen: in Gottes Gemeinschaft, des Waters und Sohnes 
und heiligen Geijtes wird es eingepflanzt. „Sch will dein Gott 
jein, und du follft mein Eigentum fein,“ das ift des Bundes 
Berlöbniswort. „Sch habe dich bei deinem Namen gerufen, du 
bift mein.“ Gottes Gnade, die Sünden vergiebt, Gottes Treue, 
die durch menschliche Untreue nicht aufgehoben wird, Gottes Ge- 
rechtigfeit, die die Ungerechten gerecht macht, wird diefem Kinde 
zugejprochen. Der Vater im Himmel will fein Vater jein in 
Ewigfeit, und niemand foll es aus feiner Hand reißen, wenn e3 
Jeſu Stimme hört und folgen lernt. Chriftus will fein Erlöfer 
fein. In feinen Tod wird e3 getauft, mit feinem Blut gewajchen, 
mit jeinem Geift bejchenft. Es trägt Hinfort den Chriftennamen 
zum Heichen, daß es ein Glied ift an dem Leibe Chrifti, eine 
Rebe an ihm, dem Weinftod, ein Schaf feiner Herde. Chrifti 
jündenvergebende Liebe, jeine Heilandstrene und Heilandsmacht 
jteht Hinfort über ihm, und die Würde und das Anrecht eines 
Sottesfindes ift durch Chriſti Namen ihm gemwißlich verfichert. 
Und der heilige Geift will fein Tröjter fein. Unter jeiner Lei- 
tung ſoll dies Leben ftehen, durch ihn foll die Erkenntnis Gottes 
in dieſem Kinde geweckt, das Gewiſſen wach gerufen und geleitet, 
der Glaube gegeben, der neue Menſch geboren werden. Gottes 
heiliger Geift will diefem Kinde Lehrer und Erzieher, Warner 
und Beſchützer, Zuchtmeiſter zur Gerechtigkeit, Tröſter und Retter 
ſein, eine Kraft zur Überwindung des Böſen, eine Hilfe in der 
Schwachheit, ein Zeuge der Gotteskindſchaft und ein Vertreter 
mit unausſprechlichem Seufzen. Er will das Wort Gottes in 
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diefer Seele Tebendig machen und fie zu Chriſto führen, er will 
fie durch jeine erneuende, wwiedergebärende Kraft in das Bild 
Chriſti verflären, er will fie in das ewige Leben führen. _ Das 
it Die göttliche Verheißung, die in feinem Namen liegt. „Ich 
will dich. mir verloben in Ewigkeit.“ 

„Und du wirſt den Herren erkennen,“ heißt es weiter. Jetzt 
gilt das ja noch nicht, aber e3 foll in dem jpäteren Leben dieſes 
Kindes zur Wahrheit werden. Einſt ſoll es einjtimmen in das 
Befenntnis der Gläubigen: „Wir haben erfannt und geglaubt 
die Liebe, die Gott zu uns hat.” Dann foll es erfahren, daß 
es das ewige Leben ijt, den allein wahren Gott und den er 
gefandt hat, Jeſum Ehriftum, zu erfennen. Es joll ihm zum 
Bewußtſein fommen, daß Gottes ewige Liebe e3 auserjehen und 
aufgenommen Hat in Chrifto in jeinen Gnadenbund, ehe es 
wußte, was gut und böfe war, es joll erkennen, daß Ehrifti 
Gnade fein einiger Troſt ift im Leben und im Sterben, gewiß— 
fih ihm verheißen in feiner Taufe von Anfang jeines Lebens 
an. Dann joll feine Seele fi) dem Vater im Himmel zuwenden 
in Rindesglauben und Kindesvertrauen und Kindesgehoriam, dann 
joll es Chriſtum ergreifen al3 jeinen Heiland und ſich ihm an— 
geloben zu jeiner Nachfolge, dann joll es dem heiligen Geijt 
jein Herz öffnen und in jeiner Kraft beten und fämpfen und 
trachten lernen nach dem Neich Gottes und jeiner Gerechtigkeit, 
dann ſoll es Yernen, daß es Gott verlobt iſt, und ſoll felbit 
dankbar und freudig in das Bündnis treten: „Herr, mein Hirt, 
Brunn aller Freuden, ich bin dein, du biſt mein, niemand ſoll 
ung jcheiden.“ | ’ 

— Bis dahin aber mollet ihr, die ihr dies Kindlein Heute 
zur Taufe bringt, dasjelbe behüten und leiten und erziehen, daß 
die Verheißung: „Du mußt den Heren erkennen“ ſich an ihm 
erfülle. Wollet dies Kind Hinfort anjehen als das, was es durch 
Gottes Gnade geworden ift, ein Gottesfind, ein Glied Chrifti, 
ein dem Herrn weheiligtes Eigentum. Wollet mit Nat und 
Vorbild und Fürbitte dem Beispiel jener Mütter folgen, die ihre 
Kindlein zu Jeſu brachten, daß er fie ſegne. Wollet diejes Kind 
lieb haben, nicht nur mit der irdischen, menschlichen, natürlichen 
Liebe, die uns angeboren iſt, jondern mit der heiligen göttlichen 
Liebe, die wir in der Nachfolge Ehrifti Yernen. Wir follen 
unsre Kinder in Ehrifto Tieben und Chriftum in unſern Kindern. 
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„Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 
mich auf,“ jagt der Herr. Gott Hat euch zu Hütern und Pflegern 
diejes Kindes beitellt, daß ihr es ihm behüten, ihm erziehen, 
ihm darftellen jollt. Seine Werkzeuge, feine Diener ſollt ihr fein, 
Vermittler feines Geiſtes, Träger und Dffenbarer jeiner Liebe, 
Zeugen jeiner Gnade und Treue. So ihr jolches treufich thut, 
fo wird eure Freude völlig werden. Gott zu Ehren, euch zur 
Freude wird dies Kind wachlen und zunehmen an aller Weis- 
heit und Gnade bei Gott und den Menfchen. In Gottes Hut 
geboren, von dem Arm jeiner Liebe getragen, von jeinem Segen 
geleitet wird e3 jein Erdenleben führen und dereinit des himm— 
Yifchen Erbes teilhaftig werden. Gottes Gnade jet über ihm 
und über uns, die wir auf ihn hoffen. Amen. 
Dr. &. Göbel, 


Konfiftorialrat in Halle. 





32. 
Matih.r2,23: 


(Wurde auf den Namen „Nazarenus” getauft.) 


„Er ſoll Nazarenus eigen!” mit diefem Worte 
ichließt das Evangelium des heutigen Sonntags (Matth. 2, 25). 
Wie der Mund des Propheten es vorher verfiindigt hatte, jo iſt 
e3 gejchehen, da die Zeit erfüllet war. Das Kind, welches nach 
Gottes Gnadenrat das Licht fein follte, zu exleuchten die Heiden, 
und der Herzog, welcher über Israel ein Herr jei, fam mit 
Maria und Joſeph nach Nazareth, wohnte dajelbit, nahm dort 
zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menjchen 
und hieß nun für alle Zeiten der Nazarethaner, der „Nazarenus.“ 
Es iſt in feinem andern Heil, es ijt auch fein andrer Name 
den Menjchen gegeben, darinnen fie jollen felig werden, al3 der 
Name dieſes Kindes, welches der Propheten einer Wunderbar, 
Nat, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürit genannt Hat; darum 
joll jein Hochgelobter Name auf dies Kind gelegt werden, es 
joll dem Mann aus Nazareth dargebracht und geweiht werden, 
ihm joll es zugehören und eigen fein, ein Nazarener, wie die 


Ehriften int Anfange hießen, foll es in diejer heiligen Stunde 
werden. Als der Herr, der Nazarener, nach jahrelangem Hoffen 
und Harren ihre Wünfche erfüllte, ihre Gebete erhörte, als er 
ihnen Ddiefen gefunden, Starken Knaben jchenfte, als er in der 
bangen, jchweren Stunde Leben und Wohlthat an Mutter und 
Kind gethan und durch fein treues Aufjehen den Ddem beider 
bewahret hatte, als Gottes Freundlichkeit in dieſer neuen, herz- 
bewegenden und überwältigenden Weile vor ihnen ftand, da 
Iprachen fie in ihrem Herzen: Wie jollen wir dem Herrn danfen, 
tie fünnen wir ihm vergelten jeine Wohlthbat? Da gelobten fie 
ihm dies Kind und jprachen fie mit einem Munde und aus 
einem Herzen: Dem Herrn, welcher diejes Kind nach feiner großen 
Barmberzigfeit ung gegeben hat, wollen wir dieſes Kind wieder— 
geben, es ſoll ihm eigen fein, es joll nach Gottes eingebornem 
Sohne ein Nazarener heißen, ein Nazarener werden. Sie konnten, 
Yiebe Eltern dieſes Kindes, nicht3 beſſeres bejchließen, nichts heil- 
ſameres feitjegen über diejes Kindlein, welches der Herr ihnen 
gejchenft hat. Eltern fünnen für ihre Kinder nie beffer jorgen, 
al3 fo, daß fie ihre Kinder durch Zucht und Vermahnung zu 
dem Herrn Hinführen, daß fie dieſelben mit Bitte, Gebet und 
FSürbitte dem Nazarener befehlen und übergeben, als daß fie 
foweit das in Menfchen Kraft und Vermögen fteht, vechtichaffene 
Chriften, wahre Nazarener aus ihnen machen. Der rechtichaffene 
Chrift, der wahre Nazarener findet feinen Weg durch das Land 
diejes Lebens, welches jo viele Abwege hat zur Nechten und zur 
Linken, die in das Verderben jtürzen, denn er bejist in Gottes 
Wort eine Leuchte für feine Füße und ein Licht auf allen feinen 
Megen, und ein Ziel fteht unverrüdt vor jeinen Augen, welches 
nicht bloß die Füße richtet, fondern auch die müden Kniee auf- 
richtet und die jchwachen Herzen ftärkt. Und mag diejer Weg 
durch Ungemach und Trübjal, durch dunkle, finſtre Thäler hin- 
durchgehen, dem rechtichaffnen Chriften, dem wahren Nazarener 
fehlt es nie an Troft und Erquickung, an Freude und Frieden 
auch auf dem ſchwerſten Lebenswege in diefer Welt. Cr weiß, 
daß der Mann, nach welchem er heißt, jelbit diefen Weg 
gegangen ift, daß er fich ihnen naht, mit denen wandelt, die in 
Traurigkeit und Herzeleid dahinwandern, daß er freundlich ihnen 
zufpricht und ihnen die Schrift öffnet, daß ihre Herzen zu brennen 
anfangen, daß er fich ihnen am Ende offenbart in feiner Herrlichkeit! 


EEE 


„Er ſoll Nazarenıs heißen.” Dieſes gute, heilbringende 
Wort haben fie, die von Gott gejegneten Eltern diefes Kindes, 
gejprochen in der Stunde, wo diejer Knabe ihnen gejchenft ward; 
was fie damals gejagt haben, das wiederholen fie heute, und das 
jprechen heute mit ihnen jo viele Freunde und Bekannte ihres 
Haufes, gegenwärtig und abwejend. Wir treten mit dieſem 
Knaben vor das Angeficht des Nazareners, der da fit zur Nechten 
Gottes in der Höhe, und sprechen allefamt: er ſoll nach dir ge- 
nannt werden, Herr Jeſu, du Sohn des Hochgelobten, er joll 
Kazarenus heißen! Und der Herr hört unſre Bitte, unjve Ge- 
lübde. Als einſt Kindlein ihm zugetragen wurden, daß er die 
Hände auf fie legte und fie jegnete, da ließ er fich das wohl— 
gefallen; herzte die dargebrachten Kinder, legte die Hände auf 
ſie und jegnete fie. Und von ihm heißt es: „Jeſus Ehriftus 
geitern und heute und derjelbe auch in Ewigkeit.“ Er will das 
Kind aus unferen Händen annehmen, er will in dem Saframente 
ver heiligen Taufe feinen Namen auf dasjelbe legen und mit 
ihm aufrichten den Bund feiner ewigen Gnade. Gelobt jei jein 
heiliger Name! Amen. 

Prof. D. Nebe, 


Pfarrer zu Roßleben. 


33. 
Matth. 3, >. 


(Taufe des cignen Enfels in der Aiventszeit.) 


Mit jeder Adventszeit ijt die ernite Gejtalt Johannes des 
Täufers ungertvennlich verbunden. Wir können nicht die Ankunft 
des Königs feiern, ohne auch des Herolds zu gedenken, der ihm 
borangegangen iſt; wir fünnen nicht des Aufgangs aus der Höhe 
ung freuen, ohne auch dejfen zu gedenken, der mit hellem Wächter- 
ruf den Anbruch des neuen Tages verfündigt hat. Und auch 
bei der befonderen Feier, die uns hier im häuslichen Kreiſe und 
um dieſes Kind verfammelt hat, wollen wir es nicht vergefjen, 
daß es Adventszeit in der Kirche ilt, und daß die Chriftenheit 
fich von neuen rüften foll zum Empfange deſſen, dem erjt der 
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Adventsprediger, Johannes der Täufer, einjt mit den Worten 
de3 verlejenen Tertes den Weg bereitet hat. Will doch der Herr 
durch die Taufe auch bei unfern Kindern immer von neuem 
jeinen Einzug halten; joll ſich doch an ihnen durch das heilige 
Saframent der Taufe und auf die durcch fie folgende chrijtliche 
Erziehung immer von neuem die Verheißung erfüllen, mit der 
Sohannes damals aufgetreten it: „Alles Fleisch wird den Hei— 
land Gottes ſehen.“ Der Herr fommt zu ihnen, damit fie durch 
ihn Gottes Kinder werden und als Kinder auch Erben nd Mit- 
genojjen des Baterhaufes mit allen feinen unvergänglichen Gaben 
und Schätzen. Und Ste jollen zu ihm kommen, damit fie bei 
ihm Frieden finden in aller Unruhe und allen Kämpfen des 
Lebens, Die ihrer warten, Licht in allen Dunkel und Finsternis 
der Welt, Kraft in aller Schwachheit, von der fie umgeben jind, 
Troſt in allem Leid, das fie treffen wird; fie follen zu ihm 
fonmen, damit fie ihm folgen al3 ihrem edelften Vorbilde, da- 
mit fie an ihn glauben als an ihren eivigen Heiland, damit ſie 
ſich an ihn. Halten als an ihren treueften Hirten. | 

Ihr aber, meine lieben Kinder, ihr ſeid als Eltern diejes 
Kindes vor allem dazu berufen, dem fommenden Heren den 
Weg zum Herzen eures Kindes zu bereiten. Wie Johannes der 
Täufer in den eriten Tagen jenes Advents fein Volk auf dei 
Heiland hingewieſen Hat, der da fommen jollte, jo iſt es eure 
Aufgabe, eurem Kinde von dem Heilande zu jagen, in welchen 
auch ihm Leben und Seligfeit gejchenft it, und der auch von 
euren Kinde dereinſt geſprochen Hat: „Laſſet die Kindlein zu 
mir fommen und wehret ihnen nicht, denn jolcher iſt das Reich 
Gottes.” Wie Fohannes mit feiner erniten Predigt die Herzen 
des Bolfes zum Herrn befehrt, wie er unter dem Gejchlechte 
jeiner Beit die Sehnjucht, die Erwartung geweckt hat, jo iſt es 
num an euch, Durch den Ernſt Heiliger Zucht euer Kind dem 
Herrn zuzuführen und in fein Herz Die Liebe zu jeinem Heilande 
zu pflanzen. Wie viele Winfe für die rechte Erziehung, wie 
lie gerade in unſerer Zeit not thut, giebt uns die Erjcheinung 
des Predigers in der Wülte! In feinem härenen Gewande, in 
der Einfachheit und Bedürfnislofigfeit jeiner Lebensweiſe steht 
er vor uns als ein Vorbild der Einfachheit und Genügſamkeit, 
an die wir unſere Kinder nicht frühe genug gewöhnen können, 
um ſie vor jener Verweichlichung und Verwöhnung zu bewahren, 


— 89 — 


die jo leicht zu Genußſucht und Begehrlichfeit führt und in der 
wir einen Grundſchaden unjerer Zeit zu beflagen haben. Wie 
Sohannes auf die an ihn gerichtete Frage: Was jollen wir thun? 
feine andere Antwort Hat, als den Hinweis auf die einfachen 
und uralten Gottesgebote des Gejehes, das dem Wolfe Israel 
zum Zuchtmeifter gegeben war, fo liegt auch noch heute in der 
Forderung des unbedingten Gehorſams das Geheimnis der vechten 
hriltlichen Erziehung. An Sohannes dem Täufer follt ihr es 
lernen, wenn not iſt, auch die züchtigende Nute nicht zu jparen, 
die er jchonungslos über die Sünden feiner Zeit ſchwingt. Die 
Offenheit und Wahrhaftigkeit, mit der er in kühnem Freimut 
ohne Anjeh der Perfon auch dem Könige die Wahrheit ins 
Angeficht jagt, jet euch eine Mahnung, auch in eurem Sinde 
vor allem den Sinn für Wahrheit und Aufrichtigfeit zu jchärfen. 
Au der Demut, mit der ein Johannes gern hinter dem Herrn 
zurücdtritt, im der er nicht mehr jcheinen und gelten will, als 
er iſt, in der er offen befennt: „Sch bin nicht Chriſtus,“ mag 
auch euer Knabe es dereinſt lernen, in der Demut des Dienens 
ven Weg zur wahren Größe zu fuchen. | 

Bor allem aber iſt Sohannes darin ein leuchtendes Vor— 
bild der wahren Zucht und Bermahnung zum Heren, daß er 
e3 eben nicht beim Ermahnen beiwenden läßt, jondern daß er 
jelbit unter feinem Volke daſteht al3 ein lebendiger Zeuge recht- 
Schaffener Gottesfurcht, daß er die Früchte der Buße, die er an 
anderen jucht und vun anderen fordert, auch in feinem eigenen 
Leben und Wandel nicht jchuldig bleibt. Sp wird auch unſere 
Erziehung nur in dem Maße einen vechten Erfolg haben, als 
das mahnende Wort begleitet und beitätigt wird von dem Vor— 
bilde des eigenen Wandels. Was alle Worte und Strafpredigten 
nicht vermögen, das vermag der Wandel eines rechtichaffenen 
Baters, das Bild einer frommen, gottjeligen Mutter an den 
Kindern auszurichten, und das wirft noch, wenn die Worte längſt 
vergefjen find und der Mund, der uns als Kinder mahnte, längit 
verſtummt iſt. 

Wir haben ſoeben in einer unvergeßlichen Familienfeier 
das Gedächtnis des teuren Vaters und Großvaters gefeiert,*) 





* Wenige Tage vor der Taufe hatte die Familie des Täuflings 
den hundertjährigen Geburtstag eines reishgejegneten begangen. 
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der uns als das beite Erbe das Vorbild rechtichaffener Gottes— 
furcht und eines in täglicher Buße geheiligten, in die ernite 
Bucht des göttlichen Wortes gejtellten Lebens Hinterlafjen hat. 
Laß es, Lieber Sohn, deine Sorge fein, daß dies Erbteil unjeres 
Hauſes auch dem Urenkel unverjehrt erhalten bleibe. 

Wohlan, fo werde auch eure Arbeit an eurem Kindlein ein 
Johanneswerk, auf das eine Ziel berechnet, daß es eingehe ins 
Reich Gottes, dat es in Wahrheit ein Chriftfind werde, wie es 
in der lieben Weihnachtszeit dem heiligen Chrift übergeben worden 
it, und daß auch an ihm und in feinem Leben und Wandel die 
Herrlichkeit des Herrn geoffenbaret werde! Amen. 

D. Rogge, 
Hofprediger in Potsdam. 





34. 
Matth. 6, 10. 


Als heut mit der erwachjenen Jugend Fatechifiert wurde, ant- 
wortete einer der Sünglinge auf die Frage, ob denn wohl jchon 
das Neich Gottes zu ihnen gefommen wäre, mit voller Freudig- 
feit: Sa mohl, es ift zu uns gefommen. Auf die fernere 
Frage, jeit warn das Neich Gottes zu ihnen gefommen wäre, 
wurde mit derjelben Freudigfeit geantwortet: Es iſt jeit unſrer 
heiligen Taufe zu uns gefommen. Wenn wir und an jolcher 
Antwort erfreuen und in derjelben unjern teuren evangelijchen 
Glauben erfennen, jo geben wir uns auch gern darüber Nechen- 
ichaft, woran es denn liege, daß uns, unfern lieben Kindern, 
das Neich Gottes mit der Taufe fommt. Seht, meine Lieben, 
noch steht das Wort des Heilands feit: „Wo zween oder drei 
verjammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen.“ Nun find wir aber nicht hier um irgend eines irdiſchen 
Zweckes willen oder zu einer weltlichen Luſtbarkeit, fondern auf 
fein Wort, das er geiprochen: „Geht Hin in alle Welt 2c.,“ und 
wiederum auf das andere Wort: „Laßt die Kindlein zu mir 
fommen 20.” Sp willen wir denn, daß der Herr, in des Namen 
wir verfammelt find, mitten unter uns iſt; wir willen, daß, 


2 


während das Kindlein auf den Armen der Taufzeugen iſt, der 
Heiland jelbjt ihm jeine Arme unterbreitet; wir willen, daß, 
während die Taufzeugen ihm unter Gebet die Hände auflegen, 
der Herr ihm jelbit jeine Segenshand auflegt. Wohl mag das 
Kind ficher ruhen auf den Armen des Taufzeugen; aber was 
it es gegen die Arme des Heilandes, welche es aufnehmen ? 
wohl mag das Gebet unter Handauflegung, der Taufzeugen 
ernftlich jein; aber die Hand des Herrn teilt ihm den vollen und 
wahrhaftigen Segen mit. Wo nun der Herr das Kind in feine 
Arme nimmt, wo der Herr e3 fegnet, da follte nicht das Neich 
Gottes und Jeſu CHrifti wahrhaftig fommen? Sa, jo ilt eg, 
meine Lieben, unjer Thun an dem Kinde, fo löblich und ſchön 
es jein mag, iſt nichts, es kann dem Kinde nichts Ernftliches 
mitteilen. Der Herr und fein Thun it alles, der Herr läßt 
jein Reich fommen. Wir vermögen nur mit Wafler zu taufen 
und daran unjere Segenswünfche und Gebete anzufnüpfen ; der 
Herr aber, welcher mitten unter ung it, der Heiland, welcher 
mit jeiner Önadennähe uns, wie dem Kinde, anweſend ijt, der 
Heiland tauft e8 mit jeinem heiligen Geiſte. Er iſt es, der 
es in fein Reich verjeßt, der unfer armes Gebet: „Dein Reid 
fomme“ auch für das Kind gnädig erhört, fein Neich ihm 
fommen läßt. 

Was aber fommt mit dem Neiche Gottes? — In jener 
Katechifation mit der erwachjenen Jugend ſagte eine Jungfrau 
auf die Frage, was denn das Reich Gottes wäre, einen Sprud) 
mit großer Freudigfeit an, welchen fie früher im Konfirmanden- 
unterrichte gelernt hatte: „Das Neich Gottes iſt nicht Eſſen und 
Trinken, jondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im heiligen 
Geiſt.“ — a, meine Geliebten, das Reich Gottes bejteht nicht 
in Eſſen und Trinken, noch in irgend etwas Außerem, was der 
Menjch thun kann; das Reich Gottes iſt, wie einſtmals der Herr 
tagte, „inwendig in euch”; und da eben jchafft es, was der Apojtel 
Paulus in jenem Spruche jagt, „Gerechtigkeit und Friede und 
Freude im heiligen Geiſte.“ D welche ſeligen Schäße! „Gerech— 
tigkeit“ — nicht, was die Menjchen jo nennen, wo fie höchſtens 
äußerlich dem Menfchen, jedem das Seine geben, jondern jene 
Gerechtigkeit, welche Gott der Herr. dem Menfchen zumendet und 
jchenft, und welche darum auch für Gott gilt und vor jeinem 
Heiligen Auge Stand hält. „Friede“ — nicht jener Friede, Ten 
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die Menjchen fennen, und der im Grunde nichts anderes it, al3 
nur- ein Waffenftillitand, two nach furzer Pauſe der Streit nur 
um deſto heftiger wieder entbrennt, jondern der Friede Gottes, 
welcher „höher ift, denn alle Vernunft,“ der Friede, welcher fich 
von oben herab in des Menschen Bruft herniederjenft, das Herz 
ruhig, jtille und ergeben zu machen, daß es Stille ijt in jeinem 
Gott, jtille und gelafjen gegen die Brüder. „Freude“ — nicht, 
was die Menschen nach Art der Welt Freude nennen, und was 
doch nichts anderes iſt, als eine wilde, verzehrende Luft; jondern 
jene Freude, wo das Herz erhoben ijt zu feinem Gott, mit Ruhe 
hinabjchaut auf das wilde Gewoge der Welt und unverrüdt bei 
jeinem Gotte al3 dem Brunnquell aller Gnade weilt; das ilt 
„Freude in dem heiligen Geiſte.“ 

Seht, meine Geliebten, das find die fojtbaren Schäbe, welche 
heut dem Kindlein durch die heilige Taufe auf den Namen Jeſu 
Chriſti gejpendet werden, mit dem Neiche Gottes zu ihm kommen. 
Da ftehen wir wohl und jtaunen ob der Gnade und Gütigfeit 
des großen Gottes und unferes Heilandes, da vermögen wir 
nicht8 anderes, al3 anzubeten und zu preifen. Wir fügen nur 
das eine hinzu, das heiße und ernfte Gebet: Herr, lieber Gott, 
der du jo große Dinge thuft, der du das arme Menjchenkind 
jo hoch emporhebit, wir bitten dich, du wolleſt ihm auch gnädig 
erhalten, was du heut jpendeit, du wolleft ihm deinen heiligen 
Geift nimmer entziehen, du wolleft e8 wachſen und zunehmen 
lafjen, wie an Alter, jo an Weisheit und Gnade bei dir und 
bei den Menschen! Amen. 

Pb. Fuß, 


Paftor in Gr.-Spiegel bei Callies. 
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BD. 
Matth. 18, 14. 
(Drittes Kind eines Freiheren nach dem plößlichen Tode des zmeiten.) 


„Sch freue mich und bin fröhlich in dir und lobe deinen 
Namen, du Allerhöchſter!“ fo fingt der heilige Sänger David 
in der Freude jeines Herzens über ein großes Glüd, das ihm 
der Herr nach einer bangen Zeit hat widerfahren laſſen. Diefen 
Lobgejang laßt auch ung im Glüde und in der Freude dieſer 
Stunde, die ung fommt nach einer Zeit jchweren SHerzeleides, 
zu dem unſrigen machen. Ein neuer, warmer Strahl der gütt- 
lichen Gnadenſonne Hat ja die düsteren Wolfen durchbrochen ; 
licht if’ wieder geworden über diefem Haufe; eine neue Hoffnung 
hat in demſelben zu grünen angefangen, ind Vaterherz ift neue 
Freude, ins Mutterherz neues Mutterglüd eingegangen. Ein 
Mägdlein — und gerade ein Mägdelein und darum als ein 
rechtes Gottesgefchenf erkannt, das für das unter bitteren Thränen 
und ſchwerem Herzeleid dahingegebene Erfah und hierdurch Auf- 
richtung bringt — tit der Mittelpunft unferer. Feier. Von wo 
e3 gejchenft ft, dahin erhebt fi) mit den Eltern dieſes Mägde- 
leins unſre Hand und unfer Herz, dahin tragen wir auf den Flügeln 
des Gebetes, mit Dank und Lob das heiße Flehen: Herr, erhalte 
in Gnaden die Freude, die du gejpendet, laß an Leib und Seele 
gedeihen, was du gejchenft Haft und was wir heute dir weihen 
wollen nach deinem Befehle zu deinem Eigentume für Leben und 
Sterben, für Zeit und Ewigkeit! Und zum Zeichen, daß folches 
Lobgetöne, jolch brünftiges Bitten, folch heißes Flehen des Lieben 
himmlischen Vaters Herzen angenehm und erhörlich fei, läßt er 
durch den Mund feines eingeborenen Sohnes, der zu uns redet 
in jeinem Wort, allen, die diefes Kind lieb haben, die Antwort 
geben: „ES ijt von eurem Bater im Himmel nicht 
der Wille, daß jemand von diefen Kleinen ver- 
Ioren werde!” Möchten wir doch den Inhalt folch zuperficht- 
gebenden Gotteswortes im Lichte des heiligen Geiftes recht verſtehen 
und erfaffen! Er fagt ung ja, daß diejes Kindes leibliches Leben, 
diefes Kindes unfterbliche Seele unter der Hut deſſen ftehe, der 
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der rechte Vater iſt über alles, das da Kinder heißt im Himmel 
und auf Erden. Sit nicht der Schuß, den dieſe Hut verleiht, 
Jicherer denn aller Menſchenſchutz; verjchwindet dagegen nicht alles, 
was irdiſche Batertreue und Mutterjorge an Schuß bieten kann?! 
Denn iſt auch des Weibes Mutterliebe der köſtlichſte Schab, den 
ein Mutterherz birgt, ift auch des Mannes Batertreue die un— 
wandelbarite Tugend des Männerherzens — unvergleichlich hoch 
ſteht über diejen beiden die Liebe und Treue deſſen, der da 
ſpricht: „Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß 
fie fich nicht erbarmte über den Sohn ihres Leibes jo will 
ich doch dein nicht vergeſſen!“ Ein Herz, das nie zu Schlagen 
aufhört, ein Muge, das jich nimmer jchließt, eine Hand, die nie 
ermüdet, ein Arm, der nie zu kurz it, das find die Grundpfeiler, 
auf denen fir ſich und ihre Kinder ſich die Hoffnung derer 
aufbaut, welche Glauben Haben an die Worte des eingeborenen 
Gottesſohnes. 

Wohl iſt es nach menſchlichem Dafürhalten ein Vorzug, wenn 
ein Kind wie dieſes von ſeiner Geburt an der Träger eines alten, 
edlen Namens iſt, wenn nicht Mangel und Entbehrung ſeine 
Wiege umſtehen, ſondern die Fülle der irdiſchen Güter, und treue 
Menſchenliebe an ſeinem Lager Wacht hält, aber im Hinblick auf 
die Vergänglichkeit alles deſſen, was von der Erde ſtammt, auf die 
Flüchtigkeit des irdiſchen Lebens, werden treue Elternherzen erſt dann 
aller dauernden Beſorgnis um ihr Kind enthoben ſein, wenn ſie es 
in das Reich deſſen eingeführt haben, der die Menſchenherzen 
reich macht an den Gütern und Gaben der Ewigkeit, die, weil 
ſie vom Himmel ſtammen, auch im Wechſel der Zeiten Beſtand 
haben und den Himmel öffnen. Darum führen wohlmeinender 
Eltern Hände ihre Kinder ſo bald wie möglich dem himmliſchen 
Kinderfreunde zu, mit freudigem Willen gehorſam ſeinem Befehle: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, 
denn ſolcher iſt das Reich Gottes!“ Und wenn ſie's gethan, 
ſo leben ſie der gewiſſen Zuverſicht, daß ihre Kinder nun, lebend 
oder ſterbend, nicht können verloren werden. Der, des Mund 
die Kinder zu ſich gerufen hat und noch immer ruft, iſt ja der 
Mann, der ſeine Hände, wie eine Henne ihre Flügel über ihre 
Küchlein, über ſeine Kinder ausbreitet, nicht nur, um ſie zu zeit— 
lichem Schutze einzunehmen, ſondern ſie auch ausgebreitet hat 
auf dem Kreuzesholz, um willig den Tod zu leiden, den Tod 
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zur Verſöhnung für die Sünde der ganzen Welt. Er iſt der, 
der Große und Kleine in jeinem Neiche jchüßt vor der Sünde 
und reinigt von ihr, die allewege der Leute Verderben ift. Dieje 
Verderbenbringerin, die Sünde, jteht auch vor der Pforte des 
Herzens diejes Kindes, Flopft an und begehrt Einlaß; fie wird 
eindringen, jo jehr es auch behütet wird; denn von innen wird 
ihr die Thür aufgethan. So wird auch diefes Kind in feinen 
Leben Stunden haben, in denen es fich mühjelig und beladen 
fühlt. Heil ihm! wenn es jih dann erinnert an den, dem wir 
es heute einverleibt, der ihm zur Seite jtehen will int heißejten 
Kampfe, der es herausreißen will aus demjelben, damit e3 nicht 
unterliege, damit es in Zeit und Cwigfeit nicht verloren jet. 

An euch, ihr Lieben Eltern, wird es fein, es kennen, lieben 
und feithalten zu lehren den Mann am Kreuz, den großen Hirten 
jeiner Herde, den Friedefürſten, den Todesüberwinder, damit eier 
Kind wie, wo e3 Ruhe finden fanır, wenn im Laufe des Lebens 
jeiner Seele bange werden will, wenn feine Sünden e3 vor Gott 
verklagen; damit es wiſſe, wohin es jein Haupt jorglos Tegen 
fann, wenn es fich dereinit zum Todesſchlummer neigt, zu wen 
- 3 fommt, wenn es feine Augen im enjeits öffnet. Ich weiß, 
ihr fennt ihn, ihr liebt ihn, ihr glaubt an ihn, darum hoffe ich, 
daß ihr nicht müde werdet, euer Kind zu ihm zu führen. Der 
Lohn, den ihr dafür ernten werdet, ijt der beglüdendite für El— 
ternherzen: denn Kinder, die ihren Heiland fernen und lieben 
gelernt haben, werden in jpäteren Tagen noch den Eltern 
Beranlafjung, im Blick auf fie rühmend zu preifen: „ch freue 
mich und bin fröhlich in dir und lobe deinen Namen, du 
Alterhöchiter !“ 

Daß diejes, euer Mägdelein, euch jolche Zukunft bereite, das 
wünjchen wir euch, das walte Gott in Önaden! Amen. — 

Ausſegnung der Wöchnerin nah der Taufe. 

Als man dich, meine Teure, vor nicht langer Heit aus 
weiter Ferne an das Krankenlager deines Mägdeleins rief, das 
Du in voller Gejundheit verlafjen hattejt, und du nach Deiner 
eiligen Nüdfehr bald an der Leiche des Lieben Kindes jtandeit, 
da durchzuckte dein Herz jener bitterfte Schmerz, der feine Thränen 
findet. Wir fühlten ihn alle mit dir, denn wir wifjen, wie 
unendlich jchwer es iſt für ein Mutterherz, ein liebes Kind, ein 
Stücklein de3 eigenen Lebens, von ich gerilien zu jehen. Gern 
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wäre ich damals, was die Ferne nicht geſtattete, zu Dir geeilt 
und hätte dir, wie in jo mancher freudigen Stunde deines ehe- 
lichen Lebens, jo in der eriten herben Trübjalsftunde desjelben 
mit dem Worte Gottes zur Seite gejtanden. Allein aber haft 
du troßdem nicht geitanden; bei dir und deinem Gatten jtand 
der Geilt deſſen, der dir dieſe Wunde gejchlagen, und flüfterte 
dir zu: „Sei getrojt und glaube feſt!“ Er Hat nicht vergebens 
zu dir geredet. Denn als ich gejtern mit dir an dem Grabe 
deines Kindes ſtand, das du dir in nächjter Nähe unter die Bäume 
deines Gartens, unter denen du jonjt Erholung zu juchen pflegit, 
gebettet haft, und die lebten Strahlen der jcheidenden Sonne 
auf dein Mutterantlig fielen, da beleuchteten fie feine Thräne 
mehr. Du bijt jtille geworden in deinem Gotte; du weißt, wo 
dein Kindlein weilt. Und heute, wo du, bejtrahlt von dem reichen 
Kerzenglanze des Freudenfeſtes, dein Mutterauge ruhen läßt auf 
diefem neugeborenen, getauften Mägdelein, das dir der unbegreif- 
liche, immer gütige Gott als einen Lindernden Balſam auf deine 
Herzenswunde gejchenft hat, da iſt wieder die ehemalige Mutter- 
wonne über dein Antlit ausgebreitet. DO, wir preijen den Herrn - 
für jolche Gnade ; nun hat er dich jchon jo oft die Wahrheit 
des Süngertroftes erfahren laſſen: „Und ob ich jchon wanderte 
im finjteren Thal, fürchte ich fein Unglüd; denn du bist bei mir, 
dein Steden und dein Stab tröftet mich!“ Ja! er ift bei dir, 
meine Teure, in Freud und Leid, in hellen wie in dunklen Tagen! 
Bleibe auch du mit den Deinen bei ihm, dann wird er euch 
alle durch die dunfeln Thale der Trübjal diefer Erde hinüber— 
führen zu den jonnigen Höhen jeiner Seligfeit. Lang noch jei 
der Weg, den du auf diefer Erde mit den Deinen wandelit, reich 
die Arbeit, die du für fie thun magjt! Der Herr ſei dabei dein 
Licht, deine Kraft, deines Herzens Troft und dein Teil, dazu laß 
uns alfo beten: Gebet. — Amen. 


+ Dr. F. Dickmann, 
Oberpfarrer zu Friedland a. L. 
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36. 
Matth, 20, 1. 
„Das Himmelreich“ — fo lejen wir heute in dem 


Evangelium Matth. 20, 1) — „tft glei einem Haus- 
baten, spersem  Morvgeniansging, Acbeiter zu 
mieten in feinen Weinberg.“ Was wir da lefen in dem 
Worte Gottes, das jehen wir durch Gottes Gnade fich wieder 
erfüllen vor unjern Augen. Wohl hat die Sonne fich da draußen 
geneigt und e3 will nicht bloß Abend werden, jondern es ist jchon 
Abend geworden: doch aber gilt das Wort von dem Hausvater, 
der am Morgen ausging, Arbeiter zu mieten in jeinen Wein- 
berg. Für diejes Kind iſt es Morgen, die Sonne des Lebens 
it noch nicht lange ihm aufgegangen: es liegt noch in feinem 
Bettchen und jchlummert dem Tage, dem hellen Tage entgegen, 
da es, zu Beritand und Kraft gekommen, jeine Werfe bejchiden 
fann in diefer Welt. In der Morgenjtunde jeines Lebens tritt 
der Hausvater in dem Himmelreiche, der Vater unjeres Herrn 
Jeſu Ehrifti, welcher zugleich der rechte Vater ift über alles, was 
Kinder heißt im Himmel und auf Erden, an diejes Kind heran: 
und dieſe Stunde hat jest geichlagen! Was will der Hausvater 
mit dem Kinde? Was fann diejes Kind, welches fich jelbit noch 
nicht helfen fann, jondern ganz und gar auf die Hilfe anderer 
angewiejen it, ihm in aller Welt, dem Helfer, denn helfen? Er 
will e8 zu einem Arbeiter mieten in feinen Weinberg. Wie ijt 
das möglih? Wie kann ein Kind, das noch fein Wort verninmt, 
gemietet werden? Der Herr unſer Gott ift ein wunderbarer 
Gott und kann reden mit den Alten und Jungen, mit Greijen 
und mit Säuglingen. Er redet eine zweifache Sprache. Mit 
den Erwachjenen, die jelbjt reden fünnen, redet er meiſt Durch 
das Wort, durch) das lebendige Wort, das aus jeinem Munde 
hervorgeht, mit den Kindern, welche jelbjt noch nicht reden und 
der Menjchen Rede verjtehen können, redet er durch Zeichen. 
Mittelit der Zeichenjprache handelt der Herr, unjer Gott, jet 
mit diefem Kindlein, durch jichtbare, Teichtverjtändliche Zeichen 
thut er an ihm feinen heiligen Willen uns fund. Er zeichnet 
es auf Bruft und Haupt mit dem Zeichen des Kreuzes. — 
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Was will er damit anders ſagen, als: du ſollſt teil haben an 
dem Kreuze Jeſu Chriſti, du ſollſt zu dem Kreuze ‚meines lieben 
Sohnes auffchauen dürfen als zu einem Sieges- und Heilszeichen. 
Der Mann an dem Kreuze ift für Dich gefreuzigt, iſt auch für 
dich gejtorben. Du bijt fein! Seines unjchuldigen Leidens und 
Sterbens, feiner hohenpriefterlichen Fürbitte, feines Berföhnungg- 
werfes darfit und ſollſt du dich getröften und freuen im Leben 
und im Sterben. Er heißt diejes Kind mit Waſſer taufen auf 
den Namen des dreieinigen Gottes. Was will das Waffertaufen 
jagen und bedeuten, wenn nicht diefes: du jollit, wie du äußer- 
li an Deinem Leibe durch Waſſer gereinigt wirſt von aller 
Beflefung, durch das Blut Chriſti an deinem inwendigen Menfchen 
rein gewajchen werden von aller Sünde und Schuld ; du darfit 
gewiß jein, daß tie Durch Menjchenhand Wafler ausgegofjen 
wird über dein Haupt, die Gnadenhand Gottes jeinen heiligen 
Geift über dich ausgießen wird! Und weshalb redet der Herr 
mit den Kindern durch folche Zeichen? Er will jie an dem 
frühen Morgen, in der eriten Morgenitunde ihres Lebens mieten 
zu Arbeitern in jeinem Weinberg. Mit dem, welchen man 
mietet, vichtet man einen Vertrag auf, da wird Leiitung umd 
Gegenleiſtung feitgejegt, da wird mit einem: Worte ein Bund 
geichlojfen. In der heiligen Taufe jchließt Gott der Herr feinen 
Bund mit dem Menfchenfinde in Chriſto Jeſu: er gedenft da 
an die Verheißungen, welche er gegeben hat, und fpricht Diele 
Verheißungen feiner ewigen Gnade jedem Sinde infonderheit 
zu und verjiegelt ſie mit einem Siegel, welches feine Menſchen— 
Hand brechen kann. Gott, der Herr, jagt fich in der heiligen Taufe 
dem Täuflinge zu als feinen Herrn und Gott, als jein Bater 
in Chriſto Sefu nimmt er ihn auf in feine Hand als Kind und 
als Erben. Aber jeder Vertrag beruht auf Gegenjeitigfeit. Der- 
Hausvater im Himmelreiche, der am Morgen jeines Lebens dieſes 
Kind mietet, erwartet etwas von dieſem Kinde, fordert etwas 
von ihm, will einen Dienſt von ihm empfangen. Er mietet es 
„zu einem Arbeiter in jeinem Weinberge.” in Mägpdlein ijt 
diefes Kind und fein Knäblein. Gebrauchen wir aber in dem 
Haufe und auf dem Felde nicht neben den Knechten auch Mägde ? 
Meinet ihr, daß der Hausvater in dem Himmelreiche nur männ- 
liche Arbeiter gebrauchen könne in jeinem Weinberge ? Hier ilt 
nicht Mann noch Weib, fie find allzumal eines in Chriſto. Auch 


— 109 — 


das Weib hat jeine Stellung und Beltimmung, jein Feld und 
jeine Arbeit in dem Neiche Gottes! Es joll mit janften und 
jtillem Geijte im Berborgenen dem Herrn dienen. Es foll mit 
Maria zu den Füßen des Herren fich Hinjegen und feine Worte 
in ein feines und gutes Herz aufnehmen, damit es durch feine 
ganze Erjcheinung, durch fein ganzes Wejen die Tugenden des 
verfündige, der aus der Finſternis ung berufen hat zu feinen 
wunderbaren Lichte. ES vergejfe aber auch nicht des Dienjtes 
der Martha,. und da wir mit unjern Liebesdienjten und Liebes- 
werfen nicht: mehr an den leibhaftigen Herrn gelangen fünnen, 
diene es dem Herin in jeinen Öliedern, den Schwachen, Kranken 
und Armen. Auch du, mein Kind, follit dem Herrn dienen an 
deinem Teile, obgleich du in einem herrichaftlichen Haufe geboren 
bit! Und wir alle, die wir ſehen, wie der Hausvater des 
Himmelreiches am Morgen ausgeht, um dich zu mieten al3 Arbeiter _ 
in feinen Weinberg, wollen mit Rat und That, mit Bitte und 
Gebet dir helfen, daß du dem Gott, der dich berufen und gemietet 
hat, vecht dienen lerneſt und recht dienjt! Amen. 
| Prof. D. Nebe, 


Pfarrer in Roßleben. 





37. 
Matth. 28, 18—20. 


Im Herrn geliebte Taufpaten! Es giebt nichts Schlichteres 
und Einfacheres al3 die heilige Taufhandlung iſt. Hier in dieſem 
Taufbeden befindet fich nichtS weiter al3 ganz gewöhnliches Waſſer, 
und wenn ich nun als der verordnete Diener des Herrn von 
Amtswegen meine Hand in dasjelbe tauche und die Stirn Diejes 
Kindes dreimal mit dem Kreuzeszeichen fegne und dabei die Worte 
gebrauche: „Sch taufedih imNamen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen,“ jo 
habe ich die heilige Taufhandlung vollzogen. Alles andre, was 
derjelben vorangeht, dient nur dazu, Die Herzen der Beteiligten 
auf diejelbe vorzubereiten, um den Segen des dreieinigen Gottes 
zu erflehen, und was nachfolgt, ift nur ein kurzer Segenswunſch 
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und ein Dankgebet oder auch eine Ermahnung an die Taufpaten, 
ihrer übernommenen Pflicht eingedenk zu bleiben. Alſo, wie 
geſagt, nichts iſt einfacher als die heilige Taufhandlung. Und 
doch nennen wir die Taufe ein Sakrament und bekennen von 
ihr: „ſie wirket Vergebung der Sünden, erlöſet vom Tode und 
Teufel und giebt die ewige Seligkeit.“ Müſſen wir da nicht 
verwundert fragen: aber wie iſt das möglich? wie kann Waſſer 
ſolche große Dinge thun? 

Doch unſere große Verwunderung wird ſich ſofort in heilige 
Ehrfurcht verwandeln, wenn wir den Befehl unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, durch welchen er die heilige Taufe eingeſetzt hat, uns 
vorhalten. Der Herr ſpricht nämlich Matthäi am letzten wört— 
lich alfo: „Mir iſt gegeben alleGewalt im Himmel 
und auf®rden. Gehet hin in alle Welt und madet 
zußüngern alleVölfer dadurd, daßihrjietau- 
fet in dem Namen des Baters und des Sohnes 
und des heiligen Geijtes und fie alles Halten 
lehret, das ich euch befohlen Habe Und Siehe, 
ich beiveny alle Zage bisan ver WerteunDde, 

Beachten wir zunächit die Feierlichkeit, mit welcher der Herr 
diejen Befehl erteilt hat, und auch das, was .er hier von ſich 
jelber ausjagt. „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden,“ jpricht ex, er legt fich alfo göttliche Allmacht bei. 
„Zaufet in dem Namen des Vaters und des heiligen Geijtes,“ 
jpricht er, ex jtellt fich aljo mit Gott dem Vater und dem hei- 
figen Geiſte auf eine Linie, hebt aljo feine Gottheit ganz nach- 
drüdlich hervor. | | 

„Siehe, ich bin bei euch alle Tage bi an der Welt Ende,“ 
jpricht er, und damit jchreibt er fich auch göttliche Allgegenwart 
und Ewigkeit zu. Beachtenswert iſt auch der Augenblid, in 
welchem der Herr diefe Worte geiprochen hat: es. geichah Dies 
nach jeiner Auferjtehung und bei oder jedenfalls furz vor feiner 
Himmelfahrt, als er im Begriff war, fich zur Rechten feines Vaters 
zu jeben. Was folgt wohl hieraus? Nicht wahr, meine Lieben, 
doch dies ganz gewiß, daß der Herr die heilige Taufe als eine 
ganz außerordentlich wichtige Sache und als eine außerordentlich 
große göttliche Gnade angejehen wiljen will? Wir können ihm 
ihon von vornherein nicht zutrauen, daß er jollte einen Befehl 
gegeben haben, deſſen Erfüllung ihm gleichgiltig geweſen; es iſt 
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auch nicht möglich, dag er eine bloße, inhaltsleere Ceremonie 
jollte eingejegt haben: um wie viel mehr muß uns die Feierlich- 
feit jeiner Nede auf den Gedanken bringen, daß es fich hier 
um ‘etwas ganz Außerordentliches handle. Aber auch felbit in 
dem Falle, daß legteres wirklich nicht jtattfinde, müßte uns Chriften 
diejer Befehl des Herrn hochheilig fein, denn es iſt gewiſſer— 
maßen fein legter Wille, Chriften, es iſt der lebte Wille eures 
Heilandes, der zu jeinem Vater geht! Ahr fünnt hieraus ent- 
nehmen, meine Lieben, eine wie ſchwere Sünde diejenigen Eltern 
auf Sich Laden, welche ihre Kinder nicht zur heiligen Taufe 
bringen lafjen, und wie thöricht diejenigen find, die da meinen, 
daß die Eintragung der Geburt und der Namen des Kindes 
in das Standesbuch die heilige Taufe erjegen fünnel Ihr könnt 
euch auch denken, daß ſie mehr fein muß als die Gelegenheit, bei 
welcher man dem neugeborenen Kinde pflegt einen Namen zu geben. 

Gewiß werdet ihr mir eine furze, Klare und gemwifje Antivort 
auf die Frage haben wollen: was iſt die Taufe und was nübt 
ie? Das zeigen uns die Worte an: „Taufet in dem Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes.” Das Wort des 
Grundtextes für taufen bedeutet eigentlich eintauchen, und unfer 
deutsches Wort taufen hängt zujammen mit dem Worte tief. 
Demnach iſt alfo die Taufe ein Hineinjenfen, ein Vertiefen des 
Täuflings in das Weſen des dreieinigen Gottes. Dasjelbe meint 
auch der Apoſtel, wenn er jagt: „Wie viele euer getauft find, die 
haben Ehriftum angezogen.” Alſo wie das Waller einen Menfchen 
ringsum umgiebt, wenn er fich untergetaucht Hat, oder wie fich 
das Kleid rings um den Menschen herumlegt und an ihn anjchmiegt, 
wenn er e3 angezogen hat, jo ähnlich legt ſich — im Bilde - 


„geredet — der dreieinige Gott um den Täufling. Beide Gleich- 


nifje oder Bilder jagen alfo ganz deutlich, daß die heilige Taufe 
den Menjchen mit der Gottheit in unmittelbare Verbindung bringt. 
Der dreieinige Gott ruft ihm zu: du ſollſt mein Kind und Erbe 
jein, du jollft mein erlöfter Jünger und er felbjt mein Tempel 
fein, darin ich wohnen will. Der Bater verfpricht ihm Die 
Segnungen der Schöpfung, der Sohn die Segnungen der Erlöſung, 
und der heilige Geift die Kräfte der Heiligung. Das iſt doch 
gewiß das herrlichite Patengeſchenk; das ift ja ein Adelsbrief, 
tie fein gnädiger Herr einen fchöneren vorzeigen kann; das ilt 
ein Privilegium, wie jelbjt die Könige fein größeres bejigen. 


Be 


Aber, jo werdet ihr nun, meine Lieben, jofort einmwenden, 
aber davon iſt ja nicht das Geringjte wahrzunehmen, nichts vor 
einer Nähe Gottes, nichts von einer wunderbaren Geburt. Aber 
folgt denn hieraus ſchon, daß Gott überhaupt nicht zugegen jei 
und wirfe? „Siehe, der Wind wehet, wo er will, und du höreſt 
jein Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er kommt 
und wohin er fährt“ ; ebenſo geheimnisvoll geht es zu mit dem 
Kommen des heiligen Geiſtes bei der heiligen Taufe. Du haſt 
doch Gott noch niemals gejehen, aber du glaubjt doch, daß er 
ift, und wenn du beteft, fegejt du jeine Gegenwart als jelbit- 
verftändlich voraus. Unfer Gott iſt ein verborgener Gott, und 
unſer Heiland liebt die Kinechtsgeitalt. Darum Hat er den höchiten 
Segen in ein fo fchlichtes, unanjehnliches Kleid verhüllt, wie die 
heilige Taufe ift. Doch wir laffen ung dadurch nicht beirren, 
twir halten uns einfach an jein Wort ; wir trauen ihm, wenn 
er uns jagt, daß bei der Taufhandlung eine Aufnahme in die 
Semeinjchaft des Ddreieinigen Gottes jtattfinde, obwohl unjere 
leiblichen Sinne davon nicht das Geringſte wahrnehmen und 
obwohl unſre Vernunft fic) von dem Vorgange durchaus feine 
Boritellung machen fann. Wir trauen ihm; denn dieſer Mund 
hat uns noch nie betrogen. 

Iſt nun aber wirklich die heilige. Taufe eine jolche gnaden— 
und jegensreiche Herablaffung Gottes zu uns, jo legt fie ung 
auch ernite, Heilige Pflichten auf. Darum fügt der Herr dem 
Taufbefehle auch noch die Mahnung Hinzu: „Lehret fie halten 
alles, was ich euch befohlen habe.“ Diejelbe Weiſung ift zunächit 
an euch, ihr Baten, gerichtet. Es ift eure heilige Pflicht, darüber 
zu. wachen, daß dieſes Kind chriftlich erzogen werde. In jenen 
Worten des Herrn liegt aber auch für unjern Täufling die Mah- 
nung: du follit alles halten, was ich befohlen habe! Nur unter 
dDiejer Bedingung fann der Herr euch und dem Kindlein die Ber- 
heißung geben: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage.” Amen. 

G. Sucker, Pfarrer, 
Königsbruch bei Herrnſtadt i. Schl. 
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38. 
Matth. 25, 40. 


(Bei einem unehelichen Rinde.) 


Liebe Freunde! Zunächſt meinen Dank euch, daß ihr es 
übernommen, dies Kind an den Taufftein zu dem Herrn Sefu 
zu bringen, daß er in feine Arme es faffe und auch an ihm wahr 
mache, daß jeine Kraft mächtig ift in dem Schwachen. Sit es 
jchon immer ein Ergreifendes, wenn ein folcher Gottesgruß aus 
‚der Ewigfeit, ein Kind, an den Taufitein gebracht wird, und 
wir Schauen ahnend, hoffend, fürchtend — und vor allem betend 
in die noch verhüllte Zukunft, was in ihr dem noch jeiner ſelbſt 
unbemußten Kinde alles bevorjtehe an Leid und Freud, Gefahr 
und Berfuchung; bei einem jolchen Kinde, wie ihr es mir bringt, 
wallt mir immer dag Herz im tiefiten Mitleide auf. Habe ich 
doch nur zu oft erfahren müſſen, wie gerade an den mit dem 
Fluche der Samilienlofigkeit Behafteten des Herrn Wort fo oft 
in Erfüllung geht: „Sch, der Herr, dein Gott, bin ein ftarfer, 
eifriger Gott, der da heimfuchet der Väter Mifjethat an den 
Kindern, bis in das dritte und vierte Glied, die mich hafjen.“ 

Sch Habe fie gejehen, diejfe armen Kinder, in den Bergen 
Savoyens, im Süden, wie hier im Norden Deutfchlands, ver— 
nachläfligt, gejchoben von Haus zu Haus, ausgenust, gemigbraucht. 
Sch Habe gejehen und erfahren, wie folch ein Kind oft, wenn 
die Mutter einen Gatten fand, dieſer ſelbſt eine Laſt wurde, 
mahnend an frühere Sünde, und jo auch vom Herzen der eigenen 
Mutter Geringachtung, von der Mutterhand Bernachläffigung 
erfuhr. Die Jugend aber bedarf der Liebe, wie die Blume des 
Sonnenlichtes. Wie felten baut auf einer verfiimmerten Jugend 
ein frisch, fröhlich, thatkräftig Leben fich auf! Auch in der 
ärmiten Hütte kann bei Salz und Kartoffeln eine fröhliche Jugend 
blühen, wenn die Kinder der Eltern Armut, aber auch ihre Liebe 
teilen; im Herzen des armen, familienlofen Kindes wachen fait 
immer jtatt Jugendroſen Nefjeln und Dornen; dieje aber über- 
wuchern und ertöten, was doch noch im Herzen erwachjen will 
unter den Strahlen des ewigen Lichtes. 

Kaſualredenſammlung V. 2. Aufl. 8 
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Sch bin im Zuchthaufe gewejen, und mein Amt hat mic) 
in die Häufer ſündiger Luft geführt, da ich das Weib im feiner 
entwürdigtſten Geſtalt gejchaut, verfauft an des Mannes jchnöde 
Luft, der das Weib erſt entehrt, um nachher ein Necht zu haben, 
e3 zu verachten. Und wenn ich der Lebensgejchichte der Elenden 
nachforichte in der stillen Zelle, wie in ihren Büchern, immer 
und immer fait wiejen die Wurzeln des jebigen Elends in den 
Sumpfboden einer verdorbenen, entweihten, Tiebeleeren Jugend; 
die Zahl der unehelich Geborenen überjtieg Hier immer und 
immer weit das Verhältnis von umehelichen zu ehelichen Ge— 
burten im allgemeinen. Die jündige Luft der Eltern Hat 
weiter und weiter mit des Kindes Jugend fein ganzes Leben 
vernichtet und auch in dem Sinne des Dichterd mahnendes 
Wort wahr gemacht: 

„Das ift der Fluch der böſen That, 
Daß fie fortzeugend Böſes muß gebären”. 

Sa, liebe Freunde, e3 ift der Geringften, der Ärmſten 
einer, den ihr zu dem Herrn Jeſu bringt; durch der Eltern 
Schuld fehlt ihm das Elternhaus. D, jo ſeid eingedenf des 
Verheigungswortes unferes teuren Herin: „Was ihr gethan 
Habt einem u. |. w.“ Much dies Kind ftammt von Gott, 
joll wieder zu Gott! Wer darum ein folches Kind retten Hilft, 
hilft etwas Großes retten! Auch für dies Kind iſt Chriftus 
geitorben; auch für dies Kind lebt der Herr und will feinen 
Tod ihm aneignen, daß das Böſe in ihm jterbe, weil er in ihm 
febt. Darum jenft er in diefer Stunde den Keim eines neuen 
Lebens in dies Kind hinein; darum ift heute fein zweiter Ge- 
burtstag zu einem Leben, das in die Ewigfeit joll währen. Auch) 
mit Diefem Kinde will der Herr durch diefe Erde pilgern, daß 
e3 fennen lerne jeine Liebe bis in den Tod, erfahre jeine Hilfe 
in der Verſuchung, jeinen Troft im Leide, fein Erbarmen, wenn 
e3 von der Sünde gejchlagen darniederliegt, fein Leben aus dem 
Tode, daß der Tod auch ihm nicht ſchade. 

Was aber der treue Gott hier auf Erden fpendet an Segen, 
er jpendet’S meiſt durch treue Menſchenhand. Gewiß iſt's mwahr, 
wenn Paulus demütig ruft: „Sch habe gepflanzet, Apollo hat 
begofjen; Gott aber hat das Gedeihen gegeben. So ift nun 
weder der da pflanzet, noch der da begießet etwas, jondern 
Gott, der das Gedeihen giebt.” (1. Kor. 3, 6.7.) Aber Paulus 
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will damit die Menjchenhand nicht abdrängen vom Werfe, das 
der Herr geboten, fondern nur das Menfchenherz abdrängen vom 
Hochmute, das ſich zueignen will, was Gottes ift, den Erfolg, 
ftatt eingedenf zu fein des Wortes: „Wenn ihr alles gethan 
habt, was euch befohlen tft, jo fprecht: wir jind unnütze Knechte.“ 

Gewiß fonnte der Herr die Witwe zu Zarpath nähren und 
die Taufende ohne Mehl und Brot, wie er den Herren Chriftus 
nährte in der Wüſte, der da jpricht: „Der Menfch Lebt nicht 
dom Brote allein, jondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes gehet.” Gewiß fonnte er den Naëman heilen 
ohne des Elia Dazwiichenfunft und ohne das Waffer des 
Sordan. Aber das ijt einer von Gottes geheimnisvollen Gnaden— 
wegen, daß er, damit das Herz feit werde und nicht zweifeln 
fönne, feinen Segen oft bindet an äußere Zeichen, leitet durch) 
Menjchenhand. 

Gilt das auch von der heiligen Taufe, fo bezieht es fich 
auf euch. ES ruft euch der Herr jebt und legt eure Hände auf 
dies Kind, indem er Spricht: „Was ihr gethan habt u. ſ. mw.“ 
Damit mahnt er euch an jein ernites Wort: „Wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden.“ Daß dies Kind in den 
Glauben erwachle, darauf e3 getauft ift, daß das Pflänzlein 
neuen Lebens, heute eingejenft in fein Herz, begofjen werde und 
gedeihe, dazu ſeid auch ihr vor anderen beftellt, das wollt ihr 
heute geloben an Heiliger Stätte. 

Aber, ſprecht ihr, wir find fchlichte Leute, Tagelöhner, un 
gelehrt. Was können wir thun, die wir der Nede, des Wortes 
nicht mächtig find? Liebe Freunde, laßt mich einmal menjchlicher- 
weile reden! Wenn ein Meilter einen Lehrling bilden will, jo 
nimmt er ihn in fein Haus, jo jchwingt er den Hammer oder 
den Meißel oder wie fein Handwerfsgerät ſonſt heißt, macht es 
dem ungen vor — und der machts nach und lernt’. Sit 
dazu in jeinem Haufe ein ehrenfeit, chrijtlich Leben, jo wächſt 
der Knabe Hinein und dann tüchtig Heraus zu eigener Kraft 
und wird auch mit Gottes Hilfe ein tüchtiger Meiſter und ein 
ehrenfeiter Hausherr. Sit der Meifter aber ein Bruder Lieder- 
lich, der Tieber im Wirtshaus ſitzt als in der Werkftatt, fo mag 
er dem Lehrling jagen, jo viel er will; macht er's nicht vor, jo 
lernt der das Handwerk nie. Er mag ihn ferner warnen, jo viel 
er will, vor dem Trunf, der Knabe lebt nicht feinem Wort, 
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jondern feinem Thun nad; das Handwerk lernt er nicht, aber 
er lernt das Trinfen und wird ein unnütz Glied der menjchlichen 
Geſellſchaft. Ahr veriteht mich; die Beifpiele Liegen nahe genug. 

Neun, fo lernt von der menfchlichen Nede die Wahrheit auf 
geiltigem Gebiet! 

Zum erſten: Betet für dies Kind! Je mehr e3 bedroht iſt, 
in den Abgrund zu fallen, um jo mehr bedarf es der Stride, 
die e&8 an den Himmel feſſeln. Dieſe Stride aber jeien eure 
Gebete. Nicht vergeblich verheißt der Herr: „Bittet, jo wird 
euch gegeben. Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernit- 
lich ift.“ Gerecht jeid ihr — fo ihr nur wollt — durch Chriſti 
Blut. Sit euer Gebet ernitlidh? 

- Das ift ein ernftliches Gebet, das ſich nicht mit einer un— 
bequemen Pflicht durch eine Fromm fcheinende Redensart abfindet. 
Das iſt ein ernitliches Gebet, da wir erbitten, was wir nicht 
jelber thun fünnen, aber jelber jchaffen mit Fräftigem Arm oder 
milder Hand — tie es not thut — was wir fünnen, und 
den Segen von oben erflehen, wie Regen und Sonnenschein für 
den beitellten Acker. 

„Das, was ihr betet, müßt ihr betend thun. 
Das Herz, das betet, läßt die Hand nicht ruhn.“ 

Sp erweilt jich der Ernſt eures Gebet in der Liebe, Die 
ihr eurem Batenfinde erweilet. Crhält ihm Gott das Leben, 
öffnet ihm Herz und Haus! Schaffet, daß das Kind bei euch 
ein Herz finde, dahin es feine Freude tragen, daran e3 jeine 
Nöte ausweinen kann. Schaffet, daß es Sonntags ein Haus 
finde, da es mit euren Kindern als Kind, gleicher Freundlichkeit 
teilhaftig, Spielen und feines Gottes Liebe in eurer Liebe jchmeden 
und fühlen kann. „Wer das Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, der nimmt den 
auf, der mich gefandt Hat." Ein heller Sonnentag entichädigt 
für manden trüben Wochentag. Cine Stunde rohen, fröhlichen 
Beilammenjeins kann viel Dornen und Diiteln bejeitigen, die 
die Welt in ein armes, verlaffenes Herz gedrüdt, wie wenige 
helle Srühlingstage den Schnee und das Eis wohl Tchmelzen, 
die ein ganzer Wintermond über die Erde gelagert hat. Schafft, 
jo viel an euch, dem Kinde eine frohe Jugend! 

Froh aber it eine Jugend nur dann, wenn fie rein it. 
Haltet eure Augen offen über diefem Rinde, twie über euren 
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eigenen! Sorgt für das rechte Haus, jo viel ihr könnt, damit 
nicht giftige Rede und jträfliches Thun den Hauch der Unschuld 
von der Kinderjeele jtreiche, wie rauhe Hand vom Schmetterfings- 
flügel! - 

Und darum — das Wichtigifte — jeid dem Finde rechte 
Vorbilder! So gewiß das köſtlichſte Gejchent, das Gott dem 
Menjchengefchlecht in die Wiege gelegt hat, die Sprache ift, fo 
gewiß die Sprache eine Kraft ilt, die das Verlorene retten, die 
ſelbſt Selfenherzen jprengen kann: ebenjo gewiß kann die Sprache 
unverdorben, als Dies göttliche Gejchenf, nur jegenjpendend wirken, 
wenn jie aus einem Munde quillt, Hinter dem Herz und Hand 
jtehen, mit der That zu befräftigen, was der Mund fpricht. 
Salt mehr noch als der Erwachfene, iſt das Kind in der Un— 
mittelbarfeit feiner Empfindung ein aufmerffamer Beobachter, 
der den Zwieſpalt zwiſchen Nede und That tief fühlt, vor allem 
aber ein Nachahmer lebendigen Thuns. Es läßt fich gern vom 
Borbilde ziehen und wird jo auch für der Nede Kraft empfäng- 
(ich, wie der geaderte Boden für die Saat; aber es läßt auch 
ebenjo leicht die Nede als gleichgiltigen Schall beijeite, two Die 
That ihr widerjpricht. 

Sp wandelt in ſchlichtem, treuem Chrijtentum diefem Kinde 
voran. Die Pflicht ihm gegenüber ift zugleich Pflicht der Selbit- 
erziehung. Um recht auf dies Kind merken zu können, merfet 
um jo aufmerffamer auf euch jelbft!. Hohe Worte und niedrig 
Thun find Gift; denn fie find Lüge Schlicht Hriftlich Wandel 
mit jchlichtem Wort ift Lebens Balfam für Zeit und Ewigkeit. 
Das fordert auch in diefem Rinde Gott von euch; aber er ver- 
heißt auch jeinen Segen, indem er euch jagen läßt: „Was ihr 
gethan habt u. ſ. w.“ Sa, treue Pflichterfüllung an anderen 
wirft immer jegensreich auf das eigene Herz zurück. Auch hier 
it e8 wahr: | 
„Haft du ein Amt, fo warte fein; 

So mirft du und dein Amt gedeihn!‘ 

Dem aber fteht ernſt das andere gegenüber: „Wer aber 
ärgert diejer Geringiten einen, die an mich glauben, dem wäre 
bejjev, daß ein Mühlſtein an jeinen Hals gehänget und er er- 
ſäuft wirde im Meere, da es am tiefiten iſt.“ Sch habe vft 
in den Häufern der Zucht bei den Elenden, von der Welt Aus— 
geftoßenen den Eindrud gehabt, daß der Herr, der gerechte 
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Richter, manchem diefer Elenden ein milderer Richter fein wird, 
als manchem aus der geld- und tugenditolzen Welt, unter deren 
Verſäumnis und Härte fie jo tief janfen. So wird auch, mas 
wir Eltern an unferen Kindern, was wir etwa an dieſem 
Kinde verläumen oder verderben, am jüngiten Tage mehr ung, 
al3 dem armen Finde zugerechnet werden. Denn nicht nur heißt 
es: „Was ihr nicht gethan Habt einem unter diejen Geringiten, 
das Habt ihr mir auch nicht gethan,“ ſondern der Herr mahnt 
auch Durch des Apoſtels Mund, und wir dürfen das auch hier 
anwenden: „Mache dich nicht teilhaftig fremder Sünden.“ 

Liebe Freunde, dem denfet nach! Gott der Herr aber 
wolle euch jtärfen, Fräftigen und bollbereiten, daß ihr euer Liebes— 
werf an diefem Kinde recht ernſt nehmet und vecht übet zu 
eurer und des Kindes Geligfeit! Amen. 


Otto Brennefam, 
Paſtor zu Rlettenberg. 


39. 
Matth. 28, 20. 
(Im Hauſe gehalten.) 


Ein Tag der Freude und des Dankes hat uns heute hier ver— 
einigt, in dem Herrn Geliebte! Des Dankes, daß der treue 
Gott dieſes Haus wieder geſegnet, euch Eltern ein zweites Kind 
beſchert, Mutter und Kind in Gnaden behütet und bis zu dieſer 
Stunde gebracht hat; des Danfes auch, daß der Tauftag diejes 
Kindes zugleich der Geburtstag feiner Mutter ift — Grund 
genug, ein Eben Eger aufzurichten: Bis Hierher hat uns der 
Herr geholfen. „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende“ — diejes Verheißungswort hat unfer Gott und 
Heiland täglich reichlich an euch in Erfüllung gehen lafjen. Und 
wenn ihr denn in dieſer Stunde euch anſchickt, euer Kind in 
ver Heiligen Taufe aufnehmen zu Yaffen in den Gnadenbund 
de3 dreieinigen Gottes, wenn wir dem guten Hirten jein Schäf- 
lein anvertrauen wollen, jo joll ex felbjt ihm dies als Segens— 


— 19 — 5 


und Geleitswort mitgeben: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Velt Ende.“ ! 

In diejer Stunde, meine Lieben, will der erhöhete Herr 
jeinen Friedensbund mit diefem Kinde jchließen. Auch dieſes 
Kind, vom Fleisch geboren, iſt Fleiſch. Soll es geſchickt werden 
zum Neiche Gottes, foll es ein Glied an Jeſu Leibe, eine Rebe 
an Chrifto, dem Weinftod, werden, jo bedarf es der Erneuerung, 
der Wiedergeburt, des Geiſtes Gottes. Bis jet nur Hinein- 
verjegt in dieſe irdiſche Welt voll Sünde und Elend, voll Not 
und Tod joll es im Saframent der Taufe hineinverjeßt werden 
in die himmlische Welt, in die durch Jeſum erfaufte Gemeinde, 
aus dem Neiche des Todes in das des Lebens, aus dem Reiche 
des Zornes in das der Gnade, aus dem Stande der Gottesferne 
in den der Gottesgemeinjchaft. Chriſtus der Herr ſelbſt neigt 
lich im Waflerbade zu ihm hernieder und jpricht zu ihm: „Siehe 
ich bin bei dir alle Tage bis an der Welt Ende; ich bin auch 
dein König, dein Heiland, dein Hoherprieiter; in mir ſollſt du 
Leben und volles Genüge finden; durch mich jollit du rein ge- 
wajchen werden von ‚aller Sünde, ein Kind Gottes und ein 
Erbe des ewigen Lebens. Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott.“ | 

D, Geliebte, wie getroft und freudig fünnen wir, deſſen 
gewiß, daß der Herr bei diefem Kinde ift bis an der Welt Ende, 
es ins Leben Hineintreten Lafjen, wie fröhlich fünnen wir in die 
Zukunft Schauen! Wie auch immer fein Leben ich geitalten 
mag, wir willen: e3 fteht in jeines Gottes Hand, es steht in 
jeines Heilandes Schuß, fein Aufjehn bewahrt feinen Odem. 
Freudenstunden und Trübjalswege — alles dient dem Kinde 
Gottes, alfo auch diefem Kinde, zum ewigen Segen. Jede Trüb- 
jal zur Beugung, jede Erguidung zur Stärkung, beides dazu, 
daß es immer mehr gezogen werde zu dem Hirten und Bilchof 
feiner Seele, daß Chriftus in ihm Gejtalt gewinne, daß es zu 
ihm fomme und bei ihm bleibe bis ans Ende. 

Will aber der Herr bei ihm bleiben, jo habt ihr. Eltern, 
jo habt ihr Paten die heilige Pflicht, dafür zu forgen, daß das 
euch anvertraute Kind bei dem Herrn bleibe. Sa, das lajjet 
heute nicht nur, jondern jeden Tag eures Lebens euer Gebet 
jein, daß aus ihm etwas werde zum Lobe und PBreife der Gnade 
Gottes. Das fei das höchfte Ziel eurer Erziehung, dem ihr 
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täglich treuer nachzujagen Habt, eure Kinder aufzuerziehen in der 
Zucht und Bermahnung zum Herrn, Menfchen Gottes aus 
ihnen zu machen, zu allem guten Werk gejchidt. Sp wollet ihr 
Haus- und Familiengenofjen es heute eurem Gott aufs neue 
geloben, daß euer Haus ein chrijtliches Haus, eine Wohnitätte 
des Geiſtes Gottes fein joll: mancherlei Gaben, aber ein Geift, 
mancherlei Aufgaben, aber die eine Gabe des Glaubens, mancher- 
lei Verfchievenheiten und Eigentümlichkeiten, aber ein Herzichlag 
der Liebe, Junge und Alte, aber allzumal eins in Chriſto Jeſu. 
Sp wollen wir alle, die wir hier vor Gottes Angeſicht ver- 
ſammelt find, und auch die, welche uns fehlen, vor allem die 
treue Großmutter, die mit viel fircbittender Liebe in der Ferne 
euer Glück begleitet hat, wir alle wollen ung vereinigen in dem 
Gebet für unſern Täufling: 

„Herr, bleibe du bei diefem Rinde; 

Herr, laß dieſes Kind bei dir bleiben!" Amen. 

9. Joſephſon, 


Pfarrer zu Hamm i. W. 





40. 
Matth. 28, 20. 


Der Friede Gottes, welcher höher iſt, denn alle Vernunft, 
erhalte und bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu, 
unſerm Herrn! Amen. 

Der Nachhall des heiligen Taufbefehls ſoll dieſe Stunde 
durchhallen, um durchs ganze Leben des Täuflings ſeinen Wieder— 
hall hindurchklingen zu laſſen. Der Herr ſpricht: „Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 

Ja, das habt ihr ſehen müſſen, daß der Herr wolle bei 
den Seinen ſein mit ſeinem teuren Jeſusnamen und ſeinem ſtarken 
Helferarm. Hätte er euch verlaſſen wollen, ſo wäret ihr längſt 
verloren geweſen in Weh und Ach der Erde, in Hagen und 
Verzagen des armen Menſchenherzens. Aber als ihr riefet, da 
antwortete er: „Siehe, ich bin bei euch,“ und als ihr zu ver— 
derben meintet, da fragte er euch: „O ihr Kleingläubigen, fennt 
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ihre nicht den Mann, dem Wind und Meer gehorfam find?“ 
Wenn er aber feinen Petrus aus den Wogen gerettet hat, dann 
verläßt der Felfenmann Neb und Kahn, um feinem Heiland 
nachzufolgen; und ihr wollt heute auch nichts anderes, als das 
Leben und die Liebe, die er aus der großen Flut der Sorgen 
euch herausgehoben hat, ihm wieder in die Flut feiner Liebe 
hineinfenfen; mit Hanna sprechend: „Sch gebe Pas Kind dem 
Herrn wieder, weil es vom Herrn erbeten iſt.“ Er will eg, 
daß wir's ihm bringen, denn er hat auch euch befohlen: „Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen.” 

Freilich, damit ift nicht genug gethan, daß ihr's ihm heute 
bringt; mancher Menſch Iteht vor dem Taufitein mit jo gleich- 
giltigem Angeſichte, mit jo viel Erdenſchmutz ums Herz, als 
hätte er nimmer das Wort des Herrn vernommen: „euch deine 
Schuhe aus, denn der Ort, darauf du Steheit, iſt heiliges Land.“ 
In alter Zeit ftand über dem Eingang zum Gotteshaus und 
Gottesdienst die Mahnung: „Das Heilige dem Heiligen!” Wahr- 
lich, Hier ift nichts anderes, denn Gottes Haus, Hier iſt die 
Pforte des Himmels; die Stätte am Taufſtein ein hHeiliges 
Gotteshaus für uns alle, eine Pforte des Himmels für den 
Täufling injonderheit. Und two wir mit Kafob jubilieren: „Ge— 
wißlich iſt der Herr an diefem Ort,“ da wollten wir kommen 
mit umnbeiligen Händen, mit ungeweihten Herzen? „Wo ein 
Kindlein getauft wird, da muß ich ſelbſt dabei fein,“ Spricht 
der Heiland; wenn er nun aber hereintritt in unjere Mitte, 
Ichaut er erjt uns ins Auge umd ind Herz, uns, Die wir ihm 
das Kindlein bringen, und fragt uns: „Was bringt ihr mir und 
eurem Rinde als Angebinde zu feinem Ehrentage?“ Seht, wie 
mag jenen Müttern, welche dereinit ihm die Kindlein brachten, 
daß er die Hände auf fie legte, wie mag deren Bitten und Ge— 
bete, Hoffen und Sehnen, Freude und Seligfeit aus den Augen 
geleuchtet Haben! Bringt auch ihr viele Gebete mit in Die 
Taufitunde? Cure Gebete jollen das Kind zum Heiland tragen; 
Dazu ift er im unſere Mitte getreten, daß er ung die heißen, 
heiligen Bitten für des Kindes Seele und GSeligfeit von den 
Lippen leſe. Freilich viel Freude und Hoffnung wird mit dent 
Kinde zur Welt geboren, aber eine Weile vaufchen die Freuden, 
und dann verraufchen fie,. eine Weile. leuchtet die Hoffnung, und 
dann verlöjchet fie, wenn nicht Freude und Hoffnung die Geburts- 
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ftätten Heiliger Gelübde find. Sehet, der Herr iſt hier, um 
teil’ zu nehmen an allem, was euer Herz bewegt, aber wo jein 
Auge hineinjchaut und fein Herz hineinjchlägt, da will es einen 
Anstoß geben zu einer ewigen Bewegung. Die Freude fol 
niemand von ‘euch nehmen, die vom Herren gekommen, die ihr 
vom Herrn genommen und dadurch ihr zum Herrn gekommen 
jeid; die Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden, die euch den 
Weg zu Jeſu gezeigt hat. Ohne Jeſum Habt ihr nichts, mit 
ihm habt ihr alles. | 
„Ohne mich,“ jpricht der Heiland, „könnt ihr nichts thun.“ 
Am allerwenigften kannſt du ohne deinen Heiland dein Kind 
erziehen. Haft du ihn denn? fo fragt dich diefe Stunde. Was 
du nicht Haft, kannſt du andern nicht geben. Wer ein Kind 
dem Heilande bringt, muß zuvor fich jelbjt gebracht haben, den 
ganzen Menfchen, das ganze Herz, daS ganze Leben. „Siehe, 
ich bin bei euch,“ Spricht der Heiland, euch zu fragen: wollt 
ihr alle an meinem Herzen ruhn, von meinem Herzen aus das 
Kind ziehen und erziehen, ziehen an mein Herz, erziehen für 
mein Herz? | 
Doch, iſt für euch die Stunde groß — für euer Kind iſt 
fie größer; ift für ung alle die Gegenwart des Herren mächtig, 
für euer Kind ift fie mächtiger. War das Kind bisher ein 
ichwanfer Nachen, der herrenlos auf den Wogen trieb, jo hat's 
in der Taufe den Steuermann empfangen, der es jicher durch 
alle Klippen führen will, einen Steuermann, deſſen Arm nicht 
matt wird in den Stürmen, und deffen Auge nicht dunfel wird 
in den Nächten, einen Herrn und Helfer, der heute Spricht: „Ich 
bin,” und der vor zwei Sahrtaufenden gejprochen hat: „Ehe denn 
Abraham war, bin ich,“ und der in alle Ewigfeit fprechen wird: 
„sch bin.“ Wir geben eine Weile dem Kinde das Geleite und 
lagen ihm Lebewohl und fterben; der jich dem Kinde heute giebt, 
der will immerdar an jeiner Seite fein im Leben und im 
Sterben, in Zeit und Ewigkeit. Wir find bei dem Kinde mit 
unferer irdiichen Kraft und irdischen Hilfe, mit menfchlicher 
Liebe und menjchlichem Rat. Wer find wir? Schwache Stügen, 
deren bejte That es bleibt, das Kind hinzuweisen und hinzuführen 
zu dem, deijen Namen Heißt: „Wunderbar, Nat, Kraft, Held, 
Emigvater, Friedefürft.”“ Und wenn wir fiirchten wollen, iſt er 
ſchon da, und will bei dem Täufling fein, nicht bloß mit irdischen 
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Kräften, jondern mit der ganzen Kraft feiner Liebe, mit der 
Kraft, „die ung von Sünden Hilf und Errettung fchafft“; er 
will bei dem Kinde fein mit der Hilfe und Errettung, die er 
am Kreuze ung erlitten und erftritten hat. Der ift da, der er- 
höhet wurde, wie einſt Mojes in der Wüſte eine Schlange er- 
höhte, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben. „sch bin bei dir,“ fpricht er 
zum QTäufling, ich der Lebenzfürft, ich der Sohn de3 lebendigen 
Gottes, ich der Gefreuzigte und Auferjtandene, und wo ich bin, 
da muß der alte Tod fterben und neues Leben feimen, da tit 
hinweggethan die alte Sünde, und neue Gerechtigfeit und ewige 
Seligfeit heißen die Gejchenfe, die ich zu deinem himmlischen 
Geburtstagsfeite Dir mitbringe. 

Aber, er will nicht bloß heute bei uns und diefem Kinde 
jein. Treue Erdenliebe läßt, wenn fie ihrem Rinde das Ge— 
leite nicht perjünlich geben kann, die Gebete mit in die Fremde 
ziehen, daß jie Wehr und Waffen feien um das jchivache Herz, 
die himmlische Liebe geht perfünlich mit. Das Taufwaſſer it 
bald wieder von der Stirn gemischt und verfchwunden; die Tauf- 
gnade verjchwindet nimmer; Freunde und Verwandte, die den 
Taufjtein umſtehen, gehen hinaus, aber der Herr der Taufe bleibet. 

Wenn dem Kinde die erjte große Ahnung aufgeht von dem, 
was es hier empfängt, wenn Mutterhand e3 zum Heiland führt, 
und des Kindes Blide ihr am den erzählenden oder. betenden 
Lippen hangen, dann jubeln die leuchtenden Augen und die 
glühenden Wangen: Auch heute — heute iſt der Heiland hier. 
Wenn das Kind hineingeführt wird in die großen Thaten des 
Herrn und am Abend die Hände über der Bruft zufammen- 
legt, und indem e3 beten lernt, oft auch Vater und Mutter 
beten lehrt, dann redet die Innigkeit feines Gebetes: „Heute iſt 
der Heiland hier.“ Wenn der Tag gefommen ijt, da der Täuf- 
ling das „Sa,“ das ihr heute ſprecht, jelber feinem Herrn geben und 
geloben ſoll, dann werden wir aus dem niedergejchlagenen Blid, 
aus dem tiefbewegten Herzen das Bekenntnis herauslefen fünnen: 
„Heute ijt der Heiland hier, und jeine Lippen fragen mich: Haft 
du nicht alle Tage meinen Herzichlag fühlen fünnen, wenn du 
ihn nur Haft fühlen wollen, alle Tage, jo lange du. denfen 
fannft?” Und ih muß ihm auch hierauf mit einem „Ra“ 
antivorten. Und mwenn’3 dann hinausgeht ins Leben und der 
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Jüngling will dem Teufel, der Welt und dem Fleiſche die Hand 
reichen zum Tanz um das goldene Kalb; wie tritt dann mahnend 
und warnend die Geſtalt deſſen ihm in den Weg, der ihn mit 
ſeinem Blute ſich erkauft hat. 

Freilich, des Menſchen Weg geht über viel Geſtein, daß er 
oft zu Fall kommt, und durch viel Dornen daß er ſich oft 
Hand und Herz verwundet. Aber der geht als Geleitsmann 
mit dir, der über die Sünde die heilſame Traurigkeit dir ins 
Herz ſchütten will, und nach der Reue, die niemand gereuet, dir 
fröhliche Zuverſicht zu ſeiner Gnade geben will. Der geht von 
heute an mit dir, dem du, ob du auch über die Berge dieſer 
Erde klimmen mußt, es immerdar geloben und bekennen ſollſt: 

„Führſt du durch Wüſten meine Reiſe, 
Ich folg und ſtütze mich auf dich; 
Du giebſt mir aus den Wolken Speiſe 
Und tränkeſt aus dem Felſen mich.“ 

Der Anfang ſchaut zum Ende; würden wir nur geboren, 
um Staub zum Staube zu werden, ſo wäre kein Taufen nötig, 
aber am Ende dieſes Lebens ſteht wartend ein anderes Leben 
und ein Gericht. Wer will dereinſt dieſen Menſchen, nachdem 
er taujendmal gejtrauchelt und zehntaufendmal gefallen ift, 
durch Gericht helfen? Wenn die Stunde fommt, dann laß du 
Meltenrichter, der du der Gnadenheiland biſt, ihn dieſer Stunde 
nicht vergefjen haben; und gieb du, daß wenn du ihn fragit: 
„Woher bilt du und wohin willit du und wen bringſt du als 
deinen Verteidiger mit ind Gericht?" daß er dann feinen Tauf- 
jchein zeige mit der Inſchrift von deiner Hand: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Amen. 

E. Evers, 
Paſtor zu Tetenbüll, Schleswig-Holftein. 
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41. 
Marf. 4, 26—29. 
(Gehalten in der Kirche.) 


Es ijt der erjte Ausgang, welchen dieje Kinder heut aus 
der Eltern Haufe machen ins Gotteshaus hinein. Auf den Armen 
menschlicher Xiebe werden fie der göttlichen Liebe entgegengebracht. 
Und wie gern will diefe Liebe fich zu ihnen herablafjen und fie 
aufnehmen in ihren Bund. Zur Bundſchließung gehören eben 
ihrer zwei, aber einer von beiden muß doch den Anfang machen, 
jih dem andern zu nahen. Einer von beiden muß dem andern 
die Hand darftreden, daß der andere in diefelbe einjchlage. Hier 
fommt num der dreieinige Gott dieſen Kindlein entgegen, er 
macht den Anfang der Verbindung mit ihnen, nimmt fie feiner- 
jeit3 auf in den Bund der Kindichaft durch das Saframent der 
heiligen Taufe. Bon nun an find fie nicht mehr bloß Menſchen— 
finder, Fleiſch vom Fleisch geboren, jondern ſie find mit dem 
heutigen Tage auch zu Gottesfindern gemacht, find Geift vom 
Geiſt geboren. Diefe Wirkung Hat die heilige Taufe, hat fie 
auch fchon an den jungen Seelen, deren menschliche Fähigkeiten 
noch unentwidelt jchlummern. Das zeigt unjer Terteswort. Es 
thut dar, wie die Herzen der Kinder 


1. unbewußt PBflanzftätten der göttliden 
Gnade, 

2. unbemerft®irfungsftätten des göttlichen 
Geiſtes, 

3. unaufhörlich Wohnſtätten der göttlichen 
Ehre werden 


1. Unbewußt follen die Herzen der finder 
PBflanzftätten der göttlihen Gnade werden Das 
Neich Gottes Hat ſich alfo, al3 wenn ein Menſch Samen aufs 
Land wirft, das Land wird beitellt, weiß aber von fich jelber 
nichts, merkt es darum auch nicht, daß es durch Einmwerfen des 
Samens und vorangehendes Beadern aus einer öden Fläche 
zu einer wohlbeitellten Pflanzitätte gemacht ift. Auch die Kindes- 
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herzen wiſſen von Sich jelber noch nichts, können darum auch 
nicht würdigen, was mit ihnen gejchieht, willenlos find fie in 
die Hand ihrer Umgebung gegeben. Aber auch jchon in jolchem 
Zuſtande der Unbewußtheit haben ihre Herzen die Beitimmung, 
Pflanzitätten der göttlichen Gnade zu werden. Oder jagt es 
nicht der, in welchem die göttliche Gnade hier auf Erden er- 
ichienen ift, und welcher die Gnadenwerfe der Erlöjung für die 
Menfchheit vollbracht Hat: „Wer zu mir fommt, den will ich 
nicht hinausſtoßen.“ Schließt. unjer Heiland durch jolches Wort 
die unmündigen Kinder aus jeiner Gnadengemeinjchaft aus, oder 
ichließt ex fie in diejelbe mit ein? Sagt fich etwa menfchliche 
Vater- und Mutterliebe von dem Kindlein los, jo lange es im 
HZuftande der Unbewußtheit dahinlebt, geben menjchliche Eltern 
etiva das junge Kindlein aus dem Haufe und nehmen es erit 
wieder zu fich, wenn es den Namen Vater, Mutter aussprechen 
gelernt Hat, und jein Verhältnis zu den Eltern zu begreifen im 
itande iſt? Wie follte denn die göttliche Liebe diefe Kindlein 
bis zum Erwachen ihres Bewußtjeins fern zu halten vermögen? 
Nein, gerade je Hilflofer ein eben erſt geborenes Kindlein- fich 
findet, um jo emfiger wird der Same der menschlichen Liebe 
von Vater und Mutter in das Herz desjelben gejäet, um jo 
freundlicher wird der Bli auf dasjelbe gerichtet, um jo feiter 
wird es umſchloſſen, um jo inniger geherzt. Und der treue 
Gott, der der rechte Vater ift über alles, was da Kinder heißt im 
Himmel und auf Erden, jollte ſich jolcher Kinder nicht annehmen, 
jollte den Samen feiner Önadenwirkfungen in ihren Herzens- 
boden zu treuen unterlaflen? So wird denn, was die Gnade 
Gottes in Chriſto uns Menjchen erworben hat, die Vergebung 
der Sünde, die Verjühnung, die Berufung zum ewigen Leben 
auch dieſen Kinderherzen fchon beigelegt in der heiligen Taufe. 
Mag mit den „Samen“ im Ausſpruch unſeres Heilandes auch 
zunächſt das Wort des Evangeliums gemeint fein, aber aud) 
diejes Wort Hat ja feinen anderen Inhalt, als den der fünden- 
vergebenden Gnade, der Verjöhnung mit Gott, der Berufung zum 
ewigen Leben. Auch wenn der Same im Gleichnis zunächſt als 
Bild des evangeliſchen Wortes gedeutet wird, ſo iſt doch in der 
weiteren Ausführung des Gleichniſſes gezeigt, wie die Einpflanzung 
desſelben dem bewußten Glauben des Menſchen vorangehe. Wie 
ſoll denn nicht auch das, was den Inhalt des evangeliſchen 
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Wortes bildet, den Kinderherzen jchon mitgeteilt werden, ehe dies 
Wort jelbit, welches jolchen Gnadeninhalt darlegt, noch verjtanden 
wird? Darin ruht ja gerade das Weſen des Saframents, daß 
wir die Gnadenſchätze uns nicht ſelbſt nehmen, fondern daß fie 
uns von oben herab gegeben werden. Das Nehmen folgt erit 
ipäter im Glauben, im Gebet und in der Betrachtung. Aber 
damit die Seele jo Hineingreifen könne in die Schäbe ihres 
Gottes, müfjen fie ihnen doch aufgethan werden, und je früher, 
je beffer! Auch bedürfen ja diefe Kinder injonderheit der ſünden— 
ergebenden Gnade jet Schon. Dder wollen wir jagen: fie find 
ja noch unjchuldig? Nein, fie tragen ihren Anteil an der 
Schuld ihres ganzen Gejchlechts ſchon von der Geburt an, ja 
ſchon vor der Geburt in fich, jo wahrhaftig ihre Abſtammung 
von Adam herrührt. Und mit der Sündenjchuld iſt ja auch 
der Sündenfeim in ihnen vorhanden, jo gut wie die Keime zu 
allen menjchlichen Seelen» und Leibesfähigfeiten jchon in ihnen 
ruhen. Wie bald wird die Sünde der Bosheit, der Eigenwillig- 
feit herausgehört werden aus dem Schreien der Säuglinge, wie 
bald mwird die Sünde der Begehrlichfeit fich zeigen in ihren 
Mienen und im Ausitrefen der Hände nach dem Berbotenen, 
wie bald wird die Sünde der Trägheit fie davon zurücdhalten, 
auf die Lockung der Vater» und Mutterliebe zu achten. Sünden— 
ſchuld und Siündentrieb aber bedingen es, daß auch den Kindern 
Ichon teilgegeben werde an der Sündervergebung. Dazu aber 
dient die heilige Taufe, fie macht die Herzen zu Pflanzſtätten 
der göttlichen Gnade in Chriſto Jeſu, welche uns Vergebung 
der Sünden, Verfühnung mit Gott und infolgedejjlen Berufung 
zum ewigen Leben eriwirft hat. 

2. Und wird solche Pflanzung der göttlichen Gnade num 
nicht auch ihre Lebenskraft darin beweiſen, daß fie zum Wachs- 
tum Sich entwifet? Unbemerft jollen die Seelen 
der Rinder zu Wirfungsftätten des Geiſtes 
Gottes werden Bon dem Menfchen, der den Samen aufs 
Land wirft, jagt der Herr: „Er fchläft und ftehet auf Tag und 
Nacht, und der Same wächſet, daß er e3 nicht weiß.“ Uber 
Nacht hat das zarte Gewächs Sich entwidelt, und Sproß bei 
Sproß ſteht am Morgen bei einander in jeiner rötlich grünen 
Färbung. Sp wird denn auch des heiligen Geiltes Trieb gar 
heimlich und von Menjchen unbemerkt die Entwicklung dieſer 
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Kinder bewahren. Bleiben jie fich jelbjt überlaſſen, wie werden 
da die menschlichen Fähigkeiten, berechnende Klugheit, Sprache, 
bewußter Wille, wohl zur Entfaltung fommen, aber zugleich auch 
in den Dienst der fündlichen Begierden treten! Oder joll dies 
durch die Kunft einer rein menschlichen Erziehung verhütet 
werden? Ach, diefer Zweck wird nimmer erreicht werden. Nur 
in feinere8 Gewand wird der Sündendienjt jich Heiden, nur in 
gefälliger, jchöner Form wird Eiferjucht, Ehrſucht, Fleiſchesluſt 
auftreten, wo die bloß. menschlichen Bildungsfräfte ihren Einfluß 
auf die Entwickelung der. Kinder ausüben. Das Berderben der 
Seelen jelbjt wird dadurch nicht gehindert, fondern eher befördert, 
ſie bleiben fleifchlich gefinnt, bleiben vom Gift der jündlichen 
Begierden durchdrungen. Fleiſchlich gejinnt jein aber ift der 
Tod, und die Sünde iſt der Leute Berderben. Ganz anders 
wird ſich die Entwidelung diefer Kinder geftalten, wenn der 
heilige Geift in der Stille fein Werk an ihnen treibt. Da wird 
in ihren Seelen erwachen der Glaube an den mwahrhaftigen Gott, 
der die Liebe it, da werden fie lernen, Jeſum Chriftum nicht 
bloß einen, jondern auch ihren Herrn zu heifen, da werden ie 
jih dazu getrieben fühlen, aus jeiner Fülle zu nehmen Gnade 
um Gnade. Auch du biit mit eingejchloffen in die Verföhnung 
deines Heilandes, auch du follft ihm ähnlich werden in deinem 
Wandel, auch du ſollſt durch ihn erneut werden in deinem Sinn, 
jo wird e8 der Geilt jedem einzelnen von ihnen bezeugen, und 
die Zeugnis wird an ihnen zur That werden. Der’ Unterricht 
in der göttlichen Wahrheit, durch die Lehrer und Diener der 
Kirche ihnen erteilt, gerade infolge des Saframentes der heiligen 
Taufe, wird ihr Herz erweichen, die Strahlen des himmlischen 
Lichtes werden in dasjelbe eindringen, two der Geiſt in ihnen 
jeine geheime Wirkung übt, und als jelbjtbewußte, vollberechtigte 
Glieder werden jie dann am Tage ihrer Segnung, wenn der 
Herr fie bis dahin in dieſem Leben Yäßt, nach eigener, freier 
Wahl eintreten in die Gemeinde, deren Haupt und Herr Jeſus 
Ehriftus if. So wird denn aber durch die jtille Wirkung des 
heiligen Geiftes auch die Entfaltung aller menschlichen Anlagen 
in ihnen die rechte Weihe empfangen, daß ihre Fähigkeiten und 
Kräfte nicht zum Dienſt der Sünde, jondern zur Ehre ihres 
Gottes angewendet werden. 

3. Und unaufbhörlidh joll dann ihr Herz eine 


Wohnftätte der göttliden Ehre bleiben Sm 
Gleichnis wird gejagt: „Die Erde bringt von ihr felbft zum 
erjten das Gras, ya die Ühren, danach den vollen Weizen 
in den Ühren.“ Sp erfüllt das Gewächs der Erde feinen 
Zweck, dient den Menschen zur Nahrung und Freude. Und 
das Gewächs der Seele? Auch diefes erfüllt feine Beftimmung, 
wenn es feinem Gott zu Ehren Früchte bringt, Friichte des 
heiligen Lebens. Freilich, die Halme des Feldes entwiceln die 
Frucht durch mancherlei Hindernifje und Gefahren hindurch. 
Bald iſt es die Ungunſt des Wetters, welche das Anſetzen der 
Körner in den Ähren zu hindern ſcheint, aber Gott der Herr 
hilft hindurch, daß doch alles gedeiht; bald iſt es das Wild des 
Feldes, welches Schaden zu thun droht, aber da wachen und 
wehren die Menſchen, daß es zurückgeſcheucht wird. So geht 
nun auch das Anſetzen der Heiligungsfrucht in der Entwickelung 
des Chriſtenlebens nicht ohne Hinderung vor ſich. Wer weiß 
denn, welchen verderblichen Einflüſſen auch dieſe Kinder, jedes 
einzelne in beſonderer Weiſe, während ihres Lebenslaufes aus— 
geſetzt ſein werden! Welche Kämpfe ſie durchzumachen beſtimmt 
ſind, ſteht ihnen heute noch nicht an der Stirn geſchrieben. 
Aber bleiben ſie nur ſelbſt ihrem Gott und ihrem Heilande, dem 
ſie heute in der heiligen Taufe hingegeben werden, treu, ſo 
werden ſie auch aus den Anfechtungen, die ihr Glaube zu be— 
ſtehen hat, nur geſtärkt und mit neuer Heiligungsfrucht geſchmückt 
hervorgehen. Und iſt es auch heut eine böſe Zeit, da ſich die 
Verführer in Scharen an die noch unerfahrenen Seelen heran— 
machen und durch Spott und Verlockungswort das Gewächs der 
Heiligung bei ihnen bis auf die Wurzel zu vertilgen ſuchen, — 
aber ihr, die ihr heut als Bürgen für die Kinder am Taufſtein 
ſteht, richtet euer Auge in ſpäteren Jahren noch auf ſie, und 
helft, ſo viel an euch iſt, alle verderblichen Einflüſſe der Feinde 
von ihnen abwehren! Eure Pflicht iſt damit nicht abgethan, 
daß ihr eure Hände während des Gebets auf die Kindlein ge— 
legt und das „Ja“ zum Glaubensbekenntnis geſprochen habt, 
nun erſt beginnt eure Verpflichtung, auch ſpäter über ſie zu 
wachen und für ſie zu beten, und ſo euer „Ja“ zu bethätigen 
als ein redlich und ernſt gemeintes. Wenn dann aber dieſe 
Kinder die Weiſungen und Mahnungen derer, die Gott der Herr 
zu Mithelfern ſeines Werkes an ihnen geſetzt hat, mit Sanftmut 
Kaſualredenſammlung V. 2. Aufl. 9 
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annehmen und ihnen Folge Yeilten, und wenn fie jelbjt auch nur 
den Zügen von oben her nicht widerjtreben, da wird unaufhör- 
Yih die Frucht der Glaubenstreue gegen ihren Gott und Hei- 
Yand, die Frucht der Liebestreue gegen ihre Mitmenfchen, Die 
Frucht der Heiligungstveue in ihrem Werk und Wandel immer 
voller ſich geftalten, bis fie einjt ſelbſt als reife Früchte in Die 
ewigen Scheuern aufgenonmen werden. Amen. 
r 9. Pfeiffer, 


Superintendent und Oberpfarrer in Luckenwalde. 


42. 
Marf. 5, 36.*) 


Das erquicliche Wort Chrifti zu dem Oberſten Jairus: 
„Fürchte dih nicht, glaube nur!” wollen wir über 
unſere liebliche Feier jeben! 

Wie tröjtlich ift es doch, daß ein Chriſt beim Rückblick auf 
leinen Lebensweg jagen und fingen darf: 

„Wäre nicht mein Gott gemwefen, 

Hätte mich fein Angeficht nicht geleitet, 

Wär ih nit aus jo mander Angſt geneſen! 
Alles Ding währt feine Zeit, 

Gottes Lieb in Emigfeit!“ 

Sp wollen auch wir befennen! — Wenn wichtige Zeiten 
den gewöhnlichen Lauf des Familienlebens durchbrechen; wenn 
Ereigniffe eintreten, die ung mehr al3 fonft „unfere Mugen 
aufheben laſſen zu den Bergen, von welchen uns Hilfe kommt,“ 
dann treten wohl die alten jchmerzlichen Erinnerungen, die ver- 
lebten trüben Stunden vor unſer Geiftesauge und wollen ung 
zurufen: Fürchte Dich! Mache dir Sorgen! Und aus unjerem 
Herzen wills lauten: „Herr, Hilf, wir verderben!” Das ver- 
zagte Menjchenherz leiht folchen Stimmen jo Yeicht Gehör und 
verliert jelbjt auf Augenblide feinen frohen Mut. 


*) Als des Verfaſſers Sohn, Walter Zohannes, getauft wurde. 
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Uber nur auf Augenblide! Bald heißt's wieder „Fürchte 
dich nicht, glaube nur!" Haben wir nicht einen „Gott, 
der da Hilft?“ Lebt er nicht mehr, der lebendige Gott? Hat 
er es nicht verheißen: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott; ich Stärke dich, ich erhalte 
dih auch durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.” Sind 
jeine Worte nicht „Sa und Amen?” Hat er uns nicht jo 
manchesmal zugerufen: 

„Dem Herrn mußt dur vertrauen, 
Wenn dir's joll wohlergehn, 

; Auf fein 20. 

Kein, armes Menjchenfind, „fürchte Dich nicht! Sorge nicht! 
Ölaube nur!” Weg mit Zweifel und Kleinmut! Wie freund- 
lich leuchtet ſolch Gotteswort als ein lichter Stern in umjer 
Leben, wie bejchämt es unfere Schwachheit auch in diejer feit- 
lichen Stunde! Wie will es heute uns zurufen: „Die auf den 
Herrn harren, werden nicht zu Schanden!” Dieſer Tauftag ift 
ein heller Sonnenschein in unjer Haus, ein Tag erfahrener Treue 
Gottes, vielen Segens und vielen Danfes! „Iſt's doch nichts 
al3 Lauter Lieben, das fein treues Herze regt, das oh’ Ende 
hegt und trägt, die in feinem Dienjt ſich üben!“ | 

Sei er auch unferem lieben Kindlein ein Segenstag! Sa, 
über jeinem Leben stehe es mit goldenen Buchltaben: „Fürchte 
dich nicht, glaube nur!” - Die Welt mit ihrem ram und 
Glücke thut ſich ihm auf, wir wiſſen nicht, welche Wege Gott 
der Herr mit ihm gehen wird, ob feine Hand es führt über 
jonnenhelle Höhen oder auch Durch dunkle Thäler. Uber, ob 
auch „jeine Gedanfen nicht find unjere Gedanken und jeine Wege 
nicht unjere Wege,“ du jollit ja einen Namen tragen, der Dich 
erinnert an den, den du „thun und walten“ Yafjen jollit, „er 
it ein weifer Fürſt und wird fich fo verhalten, daß du dich 
wundern wirt!“ Ihm bringen wir did am Anfang Deines 
Lebens, er möge über dir walten und dich jegnen in deinem 
Thun und Walten, ee — dein Gott und Heiland! 

Er ſei dir vor allem ein gnädiger Gott! Sa, du jollit 
Sohannes heißen: Gott iſt gnädig! Seine Gnade ijt wie Die 
Morgenjonne, die den neuen Tag heraufführt! Seine Gnade 
it das Waſſer des Lebens, das ein neues Leben mit der Liebe 
Jeſu Christi, unſeres Heilandes, verbindet und ihm einpflanzt. 

5 9* 
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Seine Gnade ift die Gewißheit: er will dich mit feinen Augen 
leiten, der „nicht jchläft und nicht fchlummert!” Du follit 
e3 erfahren: 
| - ‚Auf Gnade darf man trauen, 

Man traut ihr ohne Reu, 

Und wenn uns je will grauen, 

So bleibt der Herr dcch treu!“ 

Über deinen Lebenstagen ſchwebe fie bewahrend, führend, 
heiligend umd. bejeligend! Sie fei dein ftarfer Arm in den 
Berjuchungen und Anfechtungen, dein Wegweiſer auf dunfeln 
Pfaden, dein einiger Troſt im Leben und im Sterben! Sa, 
fürchte dih nicht, glaube nur! Amen. 

9. Rocholl, 


Pfarrer in Oberlahnftein. 


43. 
Marf. 10, 14. 


Wenn wir, Geliebte in dem Herrn, dieje freundlichen Worte 
unjeres Heilandes auch heute hier gebrauchen und auf dies Kind- 
fein anwenden dürfen, jo foll es gejchehen mit innigem Danf 
gegen unjern Herren und Gott. 

Zum Dank find ja Heute bejonders die Herzen in dieſem 
Haufe gejtimmt, und es findet einen lauten und fröhlichen Wieder- 
ball darinnen, wenn der Palm Tpricht: „Danfet dem Herrn, 
denn er iſt freundlich, und feine Güte währet ewiglich.“ Alle 
ſtimmen ein von Herzensgrund in das Danklied: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir ift, feinen heiligen Namen! 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes gethan Hat.“ Iſt's doch ein liebliches Kindlein, ein er— 
jehntes Enkelkind, das zwei Großelternpaare begrüßen dürfen; 
ein teures Kindlein, das den Eltern gejchenft worden ift, daS. 
erite, das fie auf den Armen Halten dürfen! Das erite Kind! 
Wo find Elternherzen, die da nicht freudig beivegt werden; was 
its für eine vorher nie geahnte Wonne, die in den paar Worten 
liegt, welch eine unverfiegliche, reichlich ſtrömende Duelle der: 
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reinjten Freunden! Iſt jo ein Kindlein auch noch ein gar hilf- 
loſes Weſen, das viel Sorge und Unruhe ins Haus bringt und 
vieler Pflege bedarf bei Tag und bei Nacht — der Heine Mund 
braucht ſich nur einmal zum Lächeln zu öffnen, die Kleinen 
Auglein dürfen nur einmal fröhlich bliden, und wie Helfer 
Sonnenschein jtrahlt’3 in die Herzen der Eltern Hinein, ſchnell 
it auch alle Mühe und Not vergefjen. Und unvermerft wachjen 
die Kindlein hinein in der Eltern Liebe, es find gar zarte, gar 
innige, gar felige Bande, die ſie aneinander feſſeln. So iſt's 
denn eine föftliche Gottesgabe, wo einem Haufe ein Kindlein 
bejchert wird, eine Gabe, wohl wert, daß mat ihm dankt, dem 
Geber alles Guten, dem Gott der Gnade und Barmberzigfeit; 
umfomehr wenn unter feinem Segen und mächtigen Beiſtand 
das Kindlein zur Welt gekommen, wenn er, wie er's hier gethan, 
ſeine ſchützende Hand in den erſten gefahrvollen Tagen über 
Mutter und Kind ausgebreitet hat. 

Aber jo weit reicht Gottes Gnade und Barmherzigkeit, daß 
er fich hieran noch nicht genügen laſſen will und kann; er will 
noch unendlich viel mehr thun an dem SKindlein. Durch die 
heilige Taufe will er e8 aufnehmen in fein Neid. Er will es 
" machen zu jeinem reichbegnadigten Kinde! Denn das ilt ja die 
Bedeutung der heiligen Taufe, die heute an ihm vollzogen werden 
jol. Weil es auf den Namen des großen dreieinigen Gottes 
getauft wird, jo kommt es in feine jelige Gemeinfchaft, und er 
will ihm Heut all feine reichen Gnadenſchätze aufthun und es 
fegnen für Seit und Ewigkeit. Gott der Vater ſpricht ihm 
freundlich zu: Sch dein Vater und du mein Kind; Gott der 
Sohn nimmt's freundlich an fein Heilandsherz mit ſüßen Liebes— 
worten: „Fürchte dich nicht, ich habe dich erlöſet, ich habe Dich 
mit deinem Namen gerufen, du bijt mein.“ Gott der heilige 
Geiſt will e3 berufen, erleuchten und im rechten Glauben heiligen 
und erhalten, im rechten Glauben, der unjere Seelen jelig macht; 
er will den Keim eines neuen heiligen Lebens in das Fleine 
Herz legen, eines neuen Lebens, das wachjen, blühen und Frucht 
bringen joll zum ewigen, jeligen Leben. Der große dreieinige 
Gott will die ganze unendliche Fülle jeines göttlichen Segens 
ihm darbieten; er verheißt es, auch dies Kindlein an feiner 
gnädigen Hand durchs Leben zu führen, es zu jchügen und zu 
Ichirmen, ihm zu helfen, hier zeitlich und dort ewiglih. Und 
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fünnen wir da anders, als mit freudigem Danf unfere Herzen 
heut zu ihm zu erheben und ihn zu preifen, daß er jo freumd- 
ih ift? Sa, „lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 
it, feinen heiligen Namen! Lobe den Herren, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat!“ 

In den Worten des Heilandes liegt aber auch eine ernite, 
heilige Mahnung für treue Elternherzen. „Laſſet die Kind- 
fein zu mir fommen,” xuft er ihnen zu. Nicht heute 
bloß foll dies Kind ihm gebracht werden, jondern auch in den 
fommenden Jagen. Und iwie das gemeint it, das jagen ung 
die Worte des Apoitels: „Ziehet eure Kinder auf in der Zucht 
und Vermahnung zum Herren.“ Bon oben herab wird ja erit 
dem Menfchenherzen und Menschenleben fein rechter Inhalt ge- 
geben. Wohl dem Kinde, das die Eltern frühe jchon Hinführen 
zu dem Herrn, dem fie frühe fchon Glauben und Gottesfurcht 
einpflanzen, fo viel e8 in ihrer Macht Steht; — es hat einen 
feiten Halt, eine Fräftige Stübe, einen föftlichen Troſt im Leben 
und Sterben. Der Keim zu dem allem wird heute in des Kind- 
leins Herz gelegt, an euch, ihr Eltern, iſt e8, dieſen Keim zu 
pflegen und zu hegen, daß er Leben gewinne und Frucht bringe, 
ihn zu begen durch Wort und Beifpiel, durch Zucht und Ver- " 
mahnung zum Herrn. Es iſt eine ſchwere Verantwortung, die 
auf euch ruht, und einjt wird Nechenjchaft darüber von euch 
gefordert werden. — Aber ein Teil der Verantwortung ruht 
auch auf euch, ihr Paten, und auch an euch ift es — das 
brauche ich euch gewiß nicht bejonders ans Herz zu legen —, 
für das Kindlein hierin mitzuforgen, mitzuraten und mitzubeten, 
jo gewiß ihr es auf eure Arme nehmt und in diejer heiligen 
Handlung vertretet, | 

Eine heilige Mahnung für die Eltern, eine heilige Mahnung 
aber auch für uns alle liegt in den Worten des Heilandes. 
Auch wir find einjt in der Taufe dem Herrn dargebracht worden, 
er hat feinen Bund mit ung gemacht und uns zu feinem Eigen- 
tum angenommten, wir haben auch fpäter am Konfirmationsaltar 
jelber den Bund mit ihm erneuert — wir wollen uns heute 
aufs neue mahnen laſſen, feitzuhalten an diefem Bunde und 
nicht jelber dies fein Eigentumsrecht an ung zu zerjtören, wollen 
aufs neue uns mahnen laſſen, ihm immer wieder uns Hinzu- 
geben im Glauben und in der Liebe, damit auch wir einſt das 
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den Kindern Gottes verheißene Erbe empfangen und eingehen 
dürfen zum Weiche der Herrlichkeit. Amen. 
K. Matthes, 


Pfarrer zu Ettingshauſen in Oberheſſen. 


44. 
Mark. 10, 15—16. 


Wir fünnen es wohl verftehen, warım jene Mütter ihre 
Kinder zu dem Herren bringen. Sie haben die Macht feines 
Wortes an Sich empfunden, er redete gewaltig; ſie haben die 
Macht feiner heilenden Hände gejehen, ſie fühlten den reichen 
Segen feiner Gemeinjchaft, und dieſen, das Schönfte und Beite, 
was jte je empfangen haben, möchten fie nun auch gern ihren 
Kindern zu teil werden laſſen. Was gäbe es Gutes und Schönes, 
was eine Mutter ihrem Kinde nicht zuwenden, und follte es 
das Herzblut der Mutter Eojten, fie wiirde es gern zum Wohle 
ihres Kindes hingeben. In Ihren Herzen, in dem Herrn ge- 
liebte Eltern, regen ſich wohl beim Anblick dieſes Kindes noch 
ganz bejondere Empfindungen. Grüßen Sie es doch als Zeichen 
der rettenden Gnade Gottes, welche nach langen und ſchweren 
Leidenszeiten Ihnen in dieſem Kinde eine neue Segenszeit an- 
brechen läßt. Wie jollten Sie demjelben nicht auch alle gute 
und vollfommene Gabe von dem Vater des Lichtes erflehen. 
Deshalb haben Sie dies Kind durch Shre Gebete dem Heiland 
zugetragen, deshalb wollen Sie heut, wie jene Mütter im jüdischen 
Lande, Ihr Kind Jeſu bringen, daß er es heut in der Taufe 
mit feiner Gnadenhand berühre, es herze und jegne. 

Heut wehrt wohl fein Jünger Jeſu den Kleinen zu Jeſu 
zu fommen. Wohl gejchieht es aber von denen, die da meinen, 
dem auf die Erde geborenen Kinde müſſe zuerjt die irdiſche 
Melt zugänglich gemacht werden, ehe dasſelbe in die himmlische 
Heimat eingeführt werden fünne. Aus de3 Herrn Munde jelbit 
erfahren wir aber, daß er die Pforte feines Neiches gerade den 
Kindern öffnete — und was er damals leiblich an den Kindern 
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that, vollzieht er in geiftlicher Weijfe noch heut in der Taufe an 
jedem Kinde, er herzt fie, legt die Hände auf fie und jegnet jte. 
In dem Herzen, wie e3 von Jeſu gejagt wird, iſt noch 
mehr enthalten, als’ wenn Vater, Mutter oder Geſchwiſter ein 
Kind Liebfofen. Wohl auch darin fpricht fich die Liebreiche Hin- 
gabe, die zärtliche Füriorge und Liebe aus; aber wie viel Menjch- 
liches, wie viel Feindliches auch schleicht fich in unjere Herzen 
ein. Davon war und ist Jeſu Herzen frei; als ſüßeſten Koſe— 
namen nennt er den Namen eines Kindes Gottes, al3 herrlichiten 
Beweis feiner Zärtlichkeit giebt ex feinen Geiſt und die labende 
Frucht jeines Herzens it der jtille, jelige Gottesfrieden, den ein 
Ehrilten- und Gottesfind mit jeinen Vater in der Höhe ver- 
bindet. Jeſus legte die Hände auf die Kinder, das iſt ein 
Zeichen davon, daß Jeſus die Kinder als fein Eigentum für 
ih in Anspruch nimmt. Es iſt das Zeichen des guten Hirten, 
der von feinen Schäflein jagt: „Niemand wird fie aus meinen 
Händen reißen!” — ımd aller Schuß und alle Sicherheit ilt 
ihnen bereitet, fo lange jie unter dieſer treuen Hut bleiben. 
Sejus jegnete die Kinder. Wenn Vater oder Mutter jegnend 
ihre Hände auf ihr Kind legen, jo wünſchen fie, daß all das. 
Gute und all das Heil, was ihre Herzen dem Kinde wünſchen, 
auf jein Haupt und jein Leben übergehe. Sie fühlen freilich 
die Ohnmacht ihres Wunſches, aber die Macht des Gebetes, zu 
welchem ihr Segen wird. Wenn Jeſus die Kinder jegnete, da 
hat er ihnen nicht nur Gut und Heil gewünſcht, er hat es ihnen 
gegeben, und unter den späteren Blutzeugen haben gewiß auch 
die dort Gejegneten ihre Stelle gehabt. Allen Segen in geilt- 
ihen und leiblichen Gütern, das höchite Heil, daS wir unſeren 
Kindern nur wünschen können, das teilt Jeſus ihnen in der 
Taufe mit; indem er fie jegnet, erjchließt er ihnen die Pforten 
feines Neiches und führt fie ein in die Seligkeit desſelben. 
Heut möchte wohl fein Sünger Sefu die Kinder von ihm 
abwehren, vielmehr fie zu ihm führen. Im jpäteren Leben der 
Kinder aber nehmen wir doch wohl ein folches Abwehren wahr. 
Es geichieht von denen, die meinen, dem auf die Erde geborenen 
Kinde müſſe zunächſt alles Irdiſche zugänglich gemacht 
werden, ehe es in dem himmlischen Vaterhauſe heimisch gemacht 
werden fünne. Da bleibt das tiefite, wenn auch noch unbewuBßte 
Sehnen der Kindesſeele unbefriedigt, und die durch Jeſu Hand 
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geöffnete Thür zum Himmelreich wird durch der Menfchen Un— 
veritand dem Kinde verjchlofjen, und die Gnade der Taufe geht 
in den Leben wieder verloren. | 

Kun, fo Soll aber Das Leben dieſes Kindes nicht werden 
Sie, in dem Herrn geliebte Eltern, wollen dasjelbe hüten als 
ein heilige Unterpfand der Gnade Gottes, wollen es hegen und 
pflegen nicht nur als Fleiſch von Ihrem Fleiſch und Bein von 
Shrem Bein, fondern als ein Kind Gottes. Sie wollen es auch 
täglich in Shrem Gebet jeinem Heiland in die Hände legen, Sie 
wollen durch Ihr Wort und Ihr Beiſpiel es weiter fortführen 
in dem Paradies des Neiches Gottes, Sie wollen Ihre Hände dar- 
bieten, daß Gott diejes Kind durch dieſelben ſegne und behüte. 

Alſo wollen wir denn dies Kindlein durch Die heilige 
Taufe Jeſu zutragen, daß er es herze, die Hände auflege und 
es ſegne. Amen. 

G. Thiel, 


Diviſionspfarrer in Königsberg i. Pr. 


45. 
Cuk. I, 46. 47. 49. 


1. Fürwahr, ein liebliches Bekenntnis aus dem Munde 
einer fröhlichen, reichgeſegneten Mutter, von den Lippen der 
Gebenedeiten unter den Weibern; ihr wird das Herz weit, und 
der Mund fließt ihr über in Lob und Preis, da jie des Kind— 
leins gedenft, das ihr vom Herrn verheißen und zugejagt ilt, 
damit es über die Erde hinwandle als ein Licht, zu erleuchten 
die Heiden und zum Preis feines Volkes Israel. — Und wenn 
wir hier als eine feitliche Taufgemeinde in diefem Chriſtenhauſe 
verjammelt find, dem in dieſem eritgeborenen Söhnlein ein köſt— 
licher Schab anvertraut ift, und ein ftilles Glück erblüht, wenn 
wir gedenfen an all die Durchhilfe und Barmherzigkeit, von der 
die vergangenen Tage und Wochen zu berichten willen, an all 
die freundlichen Bilder und jeligen Hoffnungen, die mit dieſem 
jungen Leben in diejen Familienfreis eingezogen find, dann fit 
e3 auch uns wohl nahe genug gelegt, mit Maria anbetend ein- 
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zustimmen: „Meine Seele erhebet den Herrn, und 
mein Geift freuet jih Gottes, meines Heilandes; 
denn er hat große Dinge an mir gethan, der da 
mächtig ijt, und de3 Name heilig ift.” Ga gewiß, 
herrliche Gaben, reiche Segnungen ſind's, vor denen wir heute 
im Geiſte ftehen, ein Brunnen göttlicher Gnade und Barmherzig- 
- feit iſt's, in den wir hineinjchauen. „Große Dinge“ hat der 
Herr gethan an euch, den Eltern dieſes muntern, trefflich ge- 
deihenden Kindleins, denn er hat damit ein junges Reis in den 
Garten eures Hauſes gepflanzt, auf dem eure Augen in jeliger 
Freude ruhen, an dem eure Herzen in innigem Entzüden hängen, 
— eine hoffnungsvolle Knospe, die unter euren Händen fich 
entfalten und eure Tage verflären wird, wie ein milder Sonnen- 
jchein — und wenn ihr vor Sahresfriit euren Ehebund eingingt 
unter der Berheißung: „Er wird's wohl machen,“*) jebt dürft 
ihr's mit Freuden rühmen: „Der Herr hat alles wohlgemacht 
und alles, alles vecht bedacht, gebt unjerm Gott die Ehre!” — 
Große Dinge hat der gnadenreiche Gott gethan an euch, Den 
Großeltern dieſes jungen Knaben, denn er hat eure Gebete er- 
hört, eure Sorgen von hinnen getrieben und euch ein laut 
vedendes Denkmal jeiner Vaterhand aufgerichtet, die aller Kreatur 
ihr Dajein giebt und dem, der nicht iſt, rufet, daß er jei. — 
Große Dinge hat der treue Vater im Himmel gethan an diejem 
jugendlichen Menfchenleben, das wir hier umjtehen in herzlicher 
Teilnahme und frommer Fürbitte; — denn er hat es ausgerüſtet 
mit Kraft und Gefundheit, es begabt mit allerlei Anlagen und 
Fähigkeiten, es eingepflanzt in ein Vaterhaus, in dem es von 
treuer Liebe gepflegt und mit unermüdlicher Sorgfalt behütet 
wird, es hingeſtellt zu einer lebendigen Predigt, deren Inhalt 
und Grundton lautet: „Sch habe dich je und je geliebt!” — 
Und im Hinblid auf jolche Segnungen und Gnadengaben, die 
allen Beteiligten zugemefjen worden find über Bitten und Ver— 
jtehen, über Verdienſt und Würdigfeit, drängt jich uns in dieſer 
Stunde wohl von jelber das danfbare Bekenntnis auf: „Meine 
Seele erhebet den Herrn, und mein Geilt freuet fich Gottes, 
meines Heilandes.” 

2. Aber jo freundlich die Gegenwart uns anbliden, fo 


*) Pſ. 37, 5 war der Trautert des Elternpaares gemwejen. 
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hoffnungsreich die Zukunft daliegen mag, doch fünnen wir nicht 
ohne bange Sorgen und ängjtliche Fragen diejes Kindlein an- 
bliden, das ſchwach und unerfahren feine Wanderjchaft beginnt 
und feinen Lebenslauf antritt; denn wir willen nicht, welche 
Wege es gehen, welche Freuden es genießen, welche Thränen e3 
‘ weinen, welche Kämpfe es beitehen, welche Ziele es erreichen 
wird. Nur ſoviel jagt uns die Stimme umferer eigenen Er- 
fahrung, daß ihm Prüfungen und Gefahren bevoritehen, vor 
denen e3 feine fürjorgende Elternliebe, fein jchügender Menjchen- 
arm bewahren fanı. Soll es allein den ungewifjen Weg gehen? 
Allein den Stürmen und Fallitriden ausgejegt werden, an denen 
e3 nicht fehlen wird? Nein, einer will bei ihm fein und feinen 
eg dor ihm ebnen, will feinen Fuß vor dem Straucheln be- 
hüten und mit himmlischer Kraft in feiner Schwachheit mächtig 
. jein, — er, deſſen Liebe nicht erfalten, defjen Gnade nicht hin— 
fallen kann in Ewigfeit, der barmherzige Gott und Vater, der 
da verheißen hat: „Sch will dich nicht verlaffen noch verfäumen, 
ich), helfe dir, dein Erbarmer.“ Hat er doch diejes Kindleing 
ichon gedacht, al3 es noch unbereitet war, hat ihm ein Heil zu— 
gedacht, das weit köſtlicher und wertvoller ist, als alle Erden- 
gaben, mit denen Menjchen feinen Lebenspfad ſchmücken mögen, 
hat ihm einen Önadenbrunnen aufgethan in dem Dpferblut des 
Gekreuzigten, das alle unjere Schäden heilt und ung rein wäſcht 
von aller Sünde. Und heute dritt der treue Gott und Heiland 
ibm das Siegel feiner Kindjchaft auf die Stirne, weiht es ein 
zu jeinen Eigentum, das niemand aus feiner Hand reißen joll, 
thut ihm auf die Thür zu feinem Vaterherzen und Himmelreich 
und jchreibt jeinen Namen ein in die Bücher des ewigen Lebens. 
Sp gewiß es heute teilhaftig wird des Wafjerbades der heiligen 
Taufe, fo gewiß dürfen wir fein, daß es von nun an ein Kind 
Gottes, ein Glied am Leibe feiner Chriftenheit geworden iſt, 
daß es mit Leib und Seele unter der Hut und Pflege eines 
Vaters jteht, der es mit unermüdlicher Treue leiten und führen, 
ichügen und tragen und jein Herz zu fich ziehen will aus 
lauter Güte! 

Noch weiß das Kindlein nicht, daß der Herr heute ein 
großes Ding an ihm thut; noch kann es das Gnadengeſchenk 
nicht würdigen, das ihm durch feine Taufe in den Schoß gelegt 
wird. Aber wenn es nun beranwachjen und zunehmen wird 
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‘an Erfenntnis und Vernunft, dann möge ihm aufgehen das 
geistige Auge, der Blid des Glaubens, daß es Gottes Gnade 
erfenne und fein Heil ergreife und fich feines Chriſtennamens 
würdig ermweile in frommem Sinn und rechtichaffenem Wandel! 
Dazu gebe der Herr jeinen allmächtigen Gottesjegen und werde 
nicht müde, die junge Seele zu leiten nach jeinem Wort und 
zu unterweifen durch feinen Geift! Dazu jegne er euch, die ihr 
zu wachen Habt iiber dieſer Gottesgabe, und laſſe es euch durch 
jeine Önade erleben, daß man auch von diefem Kindlein rühmen 
möge, wie einjt vom Sejusfnaben: „Es wuchs und ward ſtark im 
Geiſt, voller Weisheit, und Gottes Gnade war mit ihm.“ Amen. 


Steinwender, 
Konfiftorialrat in Straßburg i. ©. 





46. - 
£uß. 1, 57—64. 
(Bei der Taufe eines ein Jahr alten Kindes.) 


„Und e3 begab ſich, am achten Tage famen 
fie das Rind zu befjhneiden“ — daS Geſetz des Herrn 
wird treu gehalten von den Eltern des Johannes, jie eilen, an 
heiliger Stätte dem Kinde einen Namen zu geben und es zum 
Eigentum des Herrn zu weihen. Nicht gleich groß iſt bei euch 
die Sehnjucht geweſen, eurem Kinde durch die heilige Taufe 
eine Stelle in der Chriftengemeinde zu jichern, aber wir danken 
doch dem Herrn, der eure Herzen berührt und getrieben hat, 
Berjäumtes nachzuholen, danken ihm dafür, daß ihr, wo ja fein 
bürgerliches Geſetz mehr zwingt, euer liebes Kind, wenn auch 
erit nach Sahresfrift, zum Taufitein herzutragt. Unter Gebet. 
und Slehen wollen wir darum dies Sindlein dem Herrn dar- 
jtellen, damit es unter dem Schatten des Kreuzes leben und 
jterben könne, und damit jedes Glied eures Haufes den Chrilten- 
namen trage. Sp allein iſt's eines Chriftenhaujes würdig, und 
jo allein kann ein liebliches und gejegnetes Familienleben er- 
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jtehen, wie das tft, daS der Text uns zeigt, der- von der heiligen 
Freude der Eltern und von der herzlichen Teilnahme der Freunde 
redet. Unſere Freude darf ja fein vorübergehender Naufch fein, 
wenn mit der Geburt eines gefunden Kindes eine große Hoff- 
nung erfüllt iſt; mit der Erfüllung jolcher Hoffnungen werden 
ja ſtets neue Aufgaben gejtellt und neue Sorgen geboren. Iſt's 
da nicht natürlich, daß wir, Eltern und Kinder einen Bund 
machen mit dem, der der rechte Freudenmeiſter ist, und von dent 
ein Mann mit reichjter Lebenserfahrung uns raten darf: „Alle 
eure Sorgen werfet auf ihn, denn er forget für euch.“ Und 
wenn der Mutter im Text einft ein’ Engel mit froher Botichaft 
entgegentrat, ijt nicht euch allen ſchon der Engel des Troites, 
der Bote der Liebe, der Spender von Freuden nahe geweſen, 
und müfjen wir nicht, jeder, aus der Erfahrung des eigenen 
Lebens heraus, im Hinblid auf Gottes Barmherzigkeit erkennen: 
„Er it nicht fern von einem jeglichen unter uns, und ich bin 
nicht wert aller Barmbderzigfeit und Treue, die du an deinem 
Knechte gethan Haft.” Sein Segen ift’3 ja, der im Leiblichen 
alle verjorgt, der uns Kraft giebt zu immer neuer Arbeit; jede 
Herzenserquickung ſtrömt von ihm, auch die höchite, die Eltern 
gewährt. werden kann, die, daß fie ein lebensfriiches Kind an 
ihren Bujen drücken dürfen. 

Dies Kind iſt's ja, das euch an dieje Heilige Stätte geführt 
hat, und von dem Kinde jtrömt Segen zurück auf alle, die um 
jeinetwillen hier verfammelt find, denn bei jeder Taufe iſt's der 
Herr, der ein Kind in die Mitte der fragenden und kleinmütigen, 
der zweifelnden und ſorgenden Jünger jtellt und jpricht: „So 
ihr nicht umfehret und werdet wie die Kinder, jo fünnt ihr 
nicht in das Neich Gottes kommen.“ Da tritt denn jo manche 
Gnadenführung Gottes vor unjere Seele, die e8 uns zeigt, daß 
er dann gerade uns am nächſten war, wenn wir uns hilflos 
fühlten wie Kinder — und wir wünschen den Kinderfinn reinſten 
Gottvertrauens ung zurüd. Da erinnern wir uns der gejegneten 
Stunden, wo wir in findlicher Einfalt unter der Laft der Erde 
Erhebung bei ihm fanden — und wir betrauern es, wen folcher 
Kinderfinn uns verloren ging. Wir fünnen jene Zeiten nie ver- 
gejjen, in denen Mutterliebe bemüht war, das Paradies kind— 
licher Unschuld rein zu halten von wucherndem Unkraut — und 
wir möchten num den Weg wiſſen, um das verlorene Paradies 
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zu dem gefundenen zu machen. Den Weg deutet der Herr in 
jeder Taufe: „Umfehren und werden wie die Kinder.” 

Die Taufgnade erfleht ihr Für euer Kind, und der Herr 
in feinem Erbarmen läßt euch jagen: „Wer zu mir fommt, den 
will ich nicht hinausſtoßen“; er Heißt euch jamt eurem lieben 
Kinde willfommen und lädt euch ein, auch findlich, im Bewußt— 
jein eurer Hilflofigfeit und in Beihämung über euer Vergeſſen 
zu jeinen Füßen niederzufigen. D, da joll es auch Hier fein 
wie im Text, daß Lippen die lange Stumm. waren, ich öffnen 
zum Lobe Gottes! Kommt auch ihr, die ihr ihn vergefjen hattet, 
fommt und gebt ihm die Ehre, dankt ihm für jeine Gnade und 
befehlt nicht nur dies liebe Kind, fondern euch ſelbſt und alles, 
was ihr jeid und Habt, in feine Vaterhand. in Tiebliches 
Familienbild iſt's ja, das unſer Tert uns vor die Seele führt: 
Bater und Mutter und Kind find veriammelt im Heiligtum. 
Möchte doch dies Kind nicht heute nur diejenigen, die ihm die 
Kächiten im Leben find, vor Gottes Angeficht geführt Haben, 
jondern möchten viele geſegnete Ein- und Ausgänge dem heutigen 
Eintritt in den Chriftenitand folgen; nichts Lieblicheres giebt’ 
ja, al3 wenn Eltern und Kinder Hand in Hand erjcheinen, um 
Gott die Ehre zu geben. Sa, möge, wie dem Zacharias an 
heiliger Stätte bei der Namengebung jeines Sohnes das Zungen-. 
band gelöft ward, es von jedem von euch allezeit gejagt werden 
fünnen wie don dem Hausvater im Text: „Sein Mund und 
jeine Zunge ward aufgethan und preifete und lobte Gott“: 

„Gott jende deinen Segensſtrahl 
Eltern und Kindern alzumal, 


Halt fie verbunden in der Zeit, 
Berbunden in der Emigfeit.“ Anıen. 


Dr. Wolff, 
Paſtor zu Magdeburg. 
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AT. 
Cuk. 1, 66. 


Der Herr, unjer Gott, ohne deſſen Onadenjegen all unjere 
Hoffnungen und Wünjche nichtig find, er jegne dieſe Stunde 
und geitalte fie zu einer Duelle des Heil3 für Zeit und Ewig— 
feit durch jeinen Sohn Jeſum Chriftum, unjern Herren. Amen. 

. Teure Eltern! Ihr Habt ein neues köſtliches Gejchenf und 
Pfand der göttlichen Gnade empfangen: zu dem eriten Söhnchen, 
welches jich zu eurer und unjer aller Freude unter Gottes ficht- 
barer Hut und Hilfe bisher jo kräftig und gedeihlich entmwidelt, 
bat euch der Herr ein zweites gegeben. Zwei blühende Olzweige 
Ichlingen fi nun um euren Tiſch her, ein Doppeltes Eltern— 
glück erblüht euch, einen doppelten Gegenſtand hat nun eure 
Elternliebe, Sorge und Hoffnung erhalten. Darum klingt in 
diejer weihevollen Stunde, in der ihr in Gegenwart Lieber Ver- 
wandten und Freunde euren Neugeborenen im Saframent der 
heiligen Taufe unjerem Gott und Heilande darftellen wollt, ge— 
wiß ein Ddanferfülltes, Freudebewegtes: „Der Herr hat Großes 
an uns gethan, des find wir fröhlich,” in euren Herzen wieder. 

Noch aber Stehen wir an den eriten, leifen, zarten An— 
fängen eines Menjchen-, eines Kindeslebens, und darum drängt 
fih uns unwillfürlich die alte Tauffrage auf: „Was, meinft 
du, will aus dem Rindlein werden?“ Die Eltern- 
Liebe, -Sorge und -Hoffnung fann es nicht laſſen, diefe Frage 
ih anzueignen. Wird es ung erhalten bleiben? Wird e3 auch 
gedeihen ar Leib und Seele? Zu welchem Berufe wird es fich 
eignen und tüchtig erweiien? Wie wird ich feine Zufunft ge- 
ftalten? Werden wir es auch großziehen fünnen? Und wer 
wird jich feiner annehmen, wenn wir e3 zu früh verlaffen müßten? 
Und noch mehr al3 um das leibliche und zeitliche Wohlergehen 
forgt ein chriftlich frommes Elternpaar um das geiftliche Wohl 
und ewige Geelenheil des Kindes und fragt: Wird es aud) 
bleiben in der Gemeinjchaft feines Gottes und Heilandes und 
darin einſt jelig werden? „a, mas meinit du, will aus dem 
Kindlein werden?” Troß all unferer Liebe und Fürſorge ver- 
mögen wir aber gar feine gewiſſe Antwort auf dieſe Tauffrage 
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zu geben, da wohl der Menjch denkt, Gott aber lenkt, da wohl 
des Menjchen Herz jeinen Weg anjchlägt, aber der Herr allein 
giebt, daß er fortgehe. Sind wir nun auch der guten Zuver— 
licht, daß, wie auch der himmlische Vater diejes Kind Teiten 
möge auf jeinen Fünftigen Lebenswegen, — durch Luft und Leid, 
durch Glück und Unglüd, duch Prüfung und Bewährung, durch 
Berjuchung und Anfechtung, — er doch alles herrlich hinaus— 
führen wird, wenn es mur feiner Gnadenführung und Bater- 
leitung fich überläßt, wenn es nur Gottes liebes Kind und ein 
Erbe des ewigen. Yebens wird und bleibt, jo wiſſen wir Doch 
aus unferer eigenen Lebenserfahrung, daß auch ihm nicht das 
eh, die Enttäufchung, die Verſuchung und der Kampf Ddiejes 
Lebens eripart bleiben wird. Was ihm aber auch gejchehen 
mag, e3 kann ihm nichts ohne Gottes Fügung und Zulaſſung 
gejchehen; denn „es fommt alles von Gott, Glück und Unglüd, 
Leben und Tod, Armut und Reichtum.“ Und eben - darum, 
weil menschliche Liebe und Treue, auch die. zärtlichite Eltern-, 
auch die treueite Berwandten- und Freundesliebe das Leben und 
Werden eines Kindes nicht zu Schügen und zu bewahren ver- 
mag dor den Heimfuchungen und Gefahren diejes wechjelvollen 
Erdenlebens, jo wollen wir diejes teure Kind einem Führer 
übergeben, welcher e8 mit ftarfer, ficherer, fundiger Hand durch 
diejes Leben hindurch - und jeinem ewigen Ziele und Erbe zu- 
führen kann und will. Wer aber fünnte das anders fein als 
der Herr Chriftus, der göttliche Kinderfreund, der himmliſche 
Schirmherr, der ihm die Liebe und Gnade, das Erbarmen ımd 
Wohlwollen feines Vaters im Himmel zumendet, der ihm in 
jeinem göttlichen Lebensworte das rechte Licht, die volle Heilg- 
wahrheit und die wahre Unterweijung zur Seligfeit der Kinder 
Gottes, der ihm in feinem göttlichen Leben und Wandel, Leiden 
und Sterben das rechte Vorbild, der ihm mit feinem göttlichen 
Geiſte Schub und Schirm vor allem Argen, Kraft und Stärfe 
zu allem Guten darbietet? Und jo wollen wir dich denn, ge- 
liebtes Kind, im Saframent der heiligen Taufe übergeben dem 
dreieinigen Gott zum Eigentum, damit dich der himmlische Bater 
erhalte in jeiner Liebe, und der getreue Heiland an dir verherr- 
liche feine Gnade und der heilige Geiſt dich ausrüfte mit jeinen 
Lebensfräften. Amen. O. Vollert, 


Superintendent in Creuzburg, ©.-Weimar. 
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48. 
Cuk. 1, 66. 


„Der Herr hat Großes an ung gethan; des find wir fröh- 
ih! — Danfet dem Heren; denn er ijt freundlich, und feine 
Güte währet ewiglich!“ — Alſo danfend treten wir vor das 
Angeficht Gottes; denn wir haben uns um ein indlein ver- 
fammelt, eine neue Segensgabe für die Eltern desjelben, einen 
neuen Zuwachs ihres elterlichen Glüds und ihrer Freude. Frei- 
lich damit auch einen Zuwachs ihrer Sorge. Denn ein Gegen- 
ſtand der Sorge find uns doch unjere Kinder, oft recht ſchwerer 
Sorge, ſchon im Blid auf die Erhaltung und das Gedeihen 
ihre3 äußeren, wie viel mehr noch im Blick auf die Entwicklung 
ihre3 inneren Lebens! Wie eine Knoſpe verſchloſſen, iſt noch 
das Leben des Kindes; Fein menschliches Auge erforjcht feine 
Zukunft. Darum: „Was, meineft du, will aus dem 
Kindlein werden?“ Dieje Frage, welche einit, da der 
Gottesmann des alten Bundes, der Vorläufer des Herrn, als 
ein Kindlein in den Gnadenbund Gottes aufgenommen ward, 
die Herzen der Leute bewegte, bewegt auch unſere Herzen heute, 
da wir dies Kind. durch die Taufe in den Önadenbund des 
Neuen Tejtaments aufnehmen: und wie oft noch, daß fie im 
Blick auf die zufünftige Entwidlung des jugendlichen Lebens 
die Herzen jeiner Eltern bewegen wird! Wie verjchieden find 
die Anlagen, Gaben und Kräfte, welche in unferen Kindern ver- 
ſchloſſen liegen; wie verjchieden die Neigungen, die ſich in ihnen 
entwideln, die Verhältniſſe, in welche fie eintreten, Die Wege, 
welche fie gefiihrt werden; wie manchem Kinde iſt aı feiner 
Wiege nicht gefungen worden, welchen Fortgang und Ausgang 
fein Leben nehmen follte! Wie oft, daß Kinder noch in be— 
jonderem Maße Sorgenfinder für die Eltern werden umd in 
banger, jchiwerer Sorge um ihr inneres Leben die Frage bei 
ihnen laut wird: „Was, meinejt du, will aus dem Kindlein 
werden?” Wenn frühe böjfe Neigungen in dem jugendlichen 
Herzen Macht gewinnen; ach, und die fündliche Luft wohnt 
ja in ihnen allen, und auch dies Kind iſt, wie wir alle, 
Fleiſch vom Fleiiche geboren! Darum wollen wir in demütiger, 
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gläubiger Zuverficht und Ergebung die Führung feines zukünftigen 
Lebens dem Herin, unferem Gotte, überlaffen; aber das eine 
um fo inbrünftiger ihm erbitten, daß, was auch immer in jeinem 
äußeren Leben aus diefem Kinde werden, und welche Wege es 
auch von Gott geführt werden möge, es nur Durch feine Gnade 
und in der Kraft feines Geiftes ein Kind Gottes werde und 
ein Erbe des ewigen Lebens! 

Darum eben haben wir ung hier um dasjelbe verjammelt 
und tragen es Hin zu dem Herrn, damit er e3 durch die heilige 
Taufe aufnehme in feinen ewigen Önadenbund, den er in Chriſto 
mit und gemacht hat, und es annehme in ihm als fein Kind 
und den Erben feines himmlischen Reiches. So thue er denn 
an diefem Kinde nach jeinem Worte und feiner Verheißung, 
auf daß das Werk feiner Gnade Kraft gewinne an demfelben, 
und es „wachle und ftarf werde im Geilt.” Hr aber, Tiebe 
Eltern diejes Kindes, wollet nicht müde werden, in treuer chrift- 
fiher Sorge und Liebe, unter Gebet und Flehen, Gehilfen 
folches göttlichen Gnadenwerfes zu werden an Ddiejen eurem 
Kindlein, den Samen des neuen Lebens aus Gott in ihm zu 
pflegen und es zu erziehen in Bucht und VBermahnung zum 
Herrn; und der Herr, unſer Gott, ſegne alles, was ihr in folcher 
Liebe und Treue an eurem Kinde thun werdet, auf daß es fein 
Leben lang bleibe in dem Bunde der Gnade, welchen der Herr 
mit ihm gemacht Hat, und einft als ein jeliges Kind Gottes das 
ewige Leben ererbe! Amen. Sr. Luger, 

weil. Ardidialonus am Dom zu Lübed. 


49. 
Cuk. 1, 66. 


„Was, meineft du, will aus dem Kindlein werden?“ 
Das ift die ernite Frage, welche in diefer Stunde wohl aller 
Herzen hier bewegt, haben wir uns doch zufammengefunden, um das 
Kindlein, auf welches unfere Augen gerichtet find, in den heiligen 
Zaufbund aufzunehmen. Bor allem aber durchzieht diefe Frage 
der Eltern Herz, deren Gedanken in jolchen Augenbliden gerne 
hinaugeilen über die Gegenwart hinweg in die weite Zukunft. 
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Dieje Frage umschließt ihr Hoffen und Wünjchen, wie ihr Mühen 
und Sorgen, fie faßt in ſich ein Stück von der Arbeit ihres 
Lebens, ja ein Teil von ihrem Leben jelbit, denn es ift die 
Lebensfrage ihres Kindes, welche wir fchon an feiner Wiege 
itellen, eine Frage an Inhalt jo tief und an Bedeutung fo 
ichwerwiegend, daß nur ein volles ganzes Menfchenleben mit 
allen jeinen Höhen und — Tiefen, mit allen feinen Erfahrungen 
von Gnade und — Sünde ſie auszufüllen imstande ist. Weil 
aber dieſe Frage jo bedeutungspoll ift, Hat fich in diefer Stunde, 
in welcher ein entjcheidender Schritt zur Löſung derjelben gethan 
wird, um die Eltern der Kreis der Verwandten und Freunde 
verjammelt, deren Aufgabe es jein wird, als chriftliche Berfünlich- 
feiten dem heranwachjenden Kinde zum Vorbilde zu dienen. Einer 
Anzahl freilich verbietet die Entfernung perjönliche Anweſenheit, 
aber in ihren Gedanken und Gebeten weilen fie bei uns, unter . 
ihnen wohl befonders bewegt die ehrwürdige Ahne, deren Lebens- 
abend erquict wird durch den Duft der jungen und frifchen 
Lebenshlüten, die ihrem Stamme entiproffen. Alle mit einander, 
nab und ferne, verbindet der eine Gedanke: „Was, meineft du, 
will aus dem Kindlein werden?“ 

Die Frage heiſcht eine Antwort, welche vollitändig aller- 
dings noch nicht diefe Stunde, jondern die Zukunft geben wird. 
Uns iſt es nicht verliehen, den Schleier derjelben zu lüften, und 
das iſt recht gut jo von Gott geordnet. Aber die Zukunft hat 
ihre Wurzeln in der Gegenwart, jeder Menfch trägt die Keime 
feiner Entwicklung tief im Herzen. Das Leben bildet nur uns 
und zieht groß, was im Innern verborgen unbewußt und 
unentwidelt vorhanden war. So find auch in diefem Kindlein 
von dem Nugenblid an, da es das Licht der Welt erichaut, 
folche Keime vorhanden. Sie jollen uns einen Wegweiſer bieten 
bei der Frage: „Was, meineft du, will aus dem Kindlein werden?“ 

Das eine, was im Herzen auch diefes Kindleins ſchlummert, 
it ein Hang zur Sünde. Was wir fo oft empfinden als den 
Gallentropfen im Lebensbecher, was die Seele unruhig macht, 
das Herz beichwert und das Gewiffen weckt, was der ernft ge- 
finnte Mensch, der fein Leben im Hinblid auf die Ewigfeit be- 
trachtet, al3 Entfernung von Gott und als Schuld gegen Gott 
empfindet, was der Urquell aller Leiden und der Urjprung aller 
Thränen ift, dies eine, die Sünde, hat feinen eriten Anfang im 
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Herzen de3 Kindes, wenn die erjte Thräne in jeine Augen fteigt, 
und der erſte Schmerzenslaut über feine Lippen fommt. 

Neben diefem Zug nad) der Erde macht fi) aber auch 
jener andere wunderbare Zug don der Erde nach oben geltend, 
jene Sehnjucht nach Gott, die den Menjchen zum Höchiten, Er- 
hebenditen und Erhabenjten ermuntert und ihm das Bewußtjein 
giebt, die Krone der Schöpfung und ein Kind Gottes zu fein. 
Auch Gottes Gnade arbeitet bereitS am Herzen des Kindes. Auf 
dem kleinſten Kinderantlig ift Gottes Ebenbild ausgeprägt, und 
durch die leiſe atmende Kinderjeele Haucht ein Säufeln des gütt- 
Yichen Geiltes. Wahrlich jener Fromme hat Recht: „Den Himmel, 
rührt an, wer ein Kindlein anrührt.“ 

Das find die beiden Keime, die in das Herz jedes Menjchen, 
auch dieſes Kindleins, gelegt find. Nun erhebt jich die Frage: 
„Was, meineft du, will aus dem Kindlein werden?” Was wird 
in ihm den Sieg davontragen? Da Joll uns die Taufe eine 
verheißungspolle Antivort geben. Das Waſſerbad des Saframents 
bat zum Inhalt die Berheißung, mit welcher unjer Tert jchließt, 
wenn e3 darin heißt: „Die Hand des Herrn war mit ihm.“ 
Was dort von dem Knaben Johannes mit bejonderem Nachdrud 
gejagt wird, weil es ihn zum Größten unter den damals von 
Meibern geborenen machte, gilt nun, nachdem der Heiland er- 
Ichienen, von jedem Kleinſten im Himmelreih. Wuch mit diefem 
Kinde ſoll die Hand des Herrn jein, das verheißt die heilige 
Taufe. Der Geift Gottes will feinen - Einzug halten in Dies 
Kinderherz, der Geiſt Chriſti will dasjelbe bejeelen, der Geift, 
bon dem wir fingen: „Er. treibet weg der Höllen Macht, der 
Sünden und des Kreuzes Nacht.” Darin erblidt bei der Tauf- 
Handlung das Auge des Glaubens ahnungsvoll aufichauend Die 
Wunder des Herrn, und wir befennen bei dem bedeutungsvollen 
Wafjerbade mit D. Luther: „Waſſer thuts freilich nicht, jondern 
das Wort Gottes, jo mit und bei dem Waſſer ift, umd der 
Glaube, jo ſolchem Worte Gottes im Waſſer trauet.” 

Sn ſolchem Geilte laßt uns auch zu der Taufe diejes Kind- 
leins herantreten, den rechten Glauben im Herzen und darımı 
fröhliche und jelige Hoffnung vor Augen. Dann ift die große 
Frage: „Was, meinejft du, will aus dem Sindlein werden?“ 
nicht mehr eine Frage des Zweifels und der Ungewißheit, fondern 
des rückhaltsloſen Vertrauens zu Gott, eine Frage, die ihre 
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Antwort in fich trägt: „Die Hand des Herrn iſt mit ihm,” der 
Herr wird es geleiten. Amen. | 
Chr. Rogge, 


Divifionspfarrer in Berlin. 


50: 
tuf. I, 66. 


Geliebte in dem Herrn! „Freuet euch mit den Fröhlichen, “ 
jagt die Schrift und verlangt damit eine ſtets rege und lebendige 
Teilnahme am Glück unferer Mitmenfchen. Diejes Wort hat 
uns alle hierhergeführt, wir wollen uns freuen mit dem lieben 
Elternpaar, das dor wenigen Wochen die frohe Kunde ausgehen 
ließ: Ein Kind ift uns gegeben, ein Sohn ift ung geboren. 
Wer jelbit Kinder Hat, weiß es, welch hohes Glücksgefühl die 
Bruſt der Eltern erfüllt, wenn fie ihr erſtes Kind unter den 
Lebenden begrüßen dürfen, wie danfbar jie zu Gott, dem Geber 
alles Guten, auffchauen. Ja, das Band, das Seither fchon ihre 
Herzen umjchlang, knüpft fich noch feiter, denn fie haben jegt 
einen gemeinfamen Gegenſtand ihrer Liebe, für deſſen Wohl 
und Wehe fie jich verantwortlich willen, jte find von dem heißen 
Wunsch bejeelt, recht lange mit ihm hienieden leben zu fünnen, 
um Förderer feines Wohles, Zeugen feines Gefchides zu fein. 

Mitten durch diefe mannigfaltigen Empfindungen hindurch 
tritt aber immer und immer wieder die Frage auf: „Was 
wird aus dem Kinde werden?“ Xe inniger wir näm- 
fih einen Menjchen lieben, um jo mehr ift uns an feinem zu- 
fünftigen Ergehen gelegen; je mehr wir an diejes denfen, um 
jo unangenehmer ericheint uns die Ungewißheit der Zukunft 
gegenüber unjerem Hoffen und Wünjchen. Wenn wir Diejen 
Zustand unjeres Inneren näher bejehen, jo erfennen wir, daß 
die Sorge bei uns eingefehrt iſt. So hat Gott unfer Herz 
eingerichtet. Wie er der duftenden Roſe den ſpitzen Dorn bei- 
gab, jo hat er auch neben die Liebe die Sorge hingeitellt, aber 
ebenjomwenig, als es nach feiner Ordnung nötig ift, daß fich jeder 
am Dorn verwundet, der ſich an einer Roſe erfreut, muß die 
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Sorge das Glück vermindern, das ung die Liebe bereitet. Sm 
Gegenteil kann und joll die Sorge günstig auf uns einwirken, 
denn Sie läßt uns den Gegenstand unjrer Liebe erjt recht mwert- 
ichäßen, fie bringt uns zum Bewußtſein, wie viel uns an. defjen 
Erhaltung gelegen it, fie reizt unſre Thatkraft, fie Heißt uns 
mit Umficht und Weisheit alles thun, was uns notwendig er- 
iheint, um geliebten Menjchen gegenüber unſre Schuldigfeit 
zu thun. | 

Wenn nun chrijtliche Eltern fragen: Was wird aus unjerm 
Kinde werden? fo lautet die Antwort: Das steht bei Gott und 
bei euch ſelbſt. Gottes Nat und der Eltern That find die beiden 
Grundlagen, auf denen ſich das fünftige Ergehen eines 
Menjchen aufbaut. Dadurch werden wir zunächit zum Vertrauen 
auf Gott angewiejen. Er iſt der unendliche Geiſt, der alle 
Bollfommenheit in jich vereinigt, nach deſſen Willen alles ver- 
läuft, was in der Welt gefchieht, er iſt ein Herr und Lenfer 
unsrer Geſchicke. Haben wir dieſen Glauben zu eigen und es 
gelernt, Gott in Wahrheit Bater zu nennen, jo muß eine un- 
bedingte HZuverficht zu feinen Führungen uns als Chriiten 
fennzeichnen, müſſen wir alles, was er gejchehen läßt, als recht 
und wohlgethan anerkennen. Freilich it es ung ein Bedürfnis, 
ihm, unjerm himmlischen Vater, unſre eignen Vorftellungen von 
der Zukunft vorzutragen und deren Verwirklichung zu erbitten, 
doch Dürfen wir dies nur mit demütiger Unterordnung unfrer 
Gedanken unter die göttlichen thun. Wir können uns feinen 
liebenden Vater, feine treue Mutter denfen, die nicht an der 
Wiege ihres Kindes recht innig für fein Wohl beteten, aber auch 
kein Chrijtengebet, das nicht die Gefinnung des Pſalmiſten offen— 
barte, die ihn sprechen ließ: „Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen.“ 

Gegenüber diefer Ungewißheit über die Verwirklichung der 
einzelnen Bitten, die wir zum Throne des Ewigen emporjenden, 
tritt jedoch die Gewißheit unfver Pflicht, unfre Kinder gewiſſen— 
haft zu erziehen. 

Dir können immer von neuem wahrnehmen, wie bedeutungs- 
voll der Einfluß, den der Menſch in feinem zarten Alter erfährt, 
für die Entwidlung feines ganzen Weſens if. Der Menfch ift 
ſchon frühzeitig empfänglich für gute und böfe Eindrüde, er ift 
fähig, die einen wie die andern feitzuhalten. Läßt er fi 
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weiterhin von beiden abwechjelnd leiten, jo erhebt er jich nicht 
über den natürlichen Zuftand, erlangt er die Kraft, das ihm recht 
Sceinende vorwiegend zu wollen, jo wird er charafterfeit, leben 
in ihm die Anfchauungen und Grundſätze des Chriftentums, jo 
ift er ein chriftlicher Charakter. Dahin ihre Kinder zur bringen, 
muß das Biel aller Bemühungen chrijtlicher Eltern fein, das 
it der Standpunkt, auf den fie jene erheben follen durch Güte 
und Strenge, dur Mahnung und Warnung, duch Wort und 
Beijpiel. Wüßte jemand etwas Beſſeres, das fich der Menjch 
aneignen könnte, al3 die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, Die 
Liebe zu ihm als dem höchſten Gut, eine freundliche, wohl- 
wollende Gejinnung gegen alles, was Menfch heißt, Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit in jeder Pflichterfiillung, Freudigfeit zu allem 
Guten, Mut wider alles Arge, Scheu vor allem Unrecht? Wir 
erfennen, daß bei der Allgemeinheit diefer Geſinnung die Menjch- 
heit dem Heiligen im Himmel wohlgefallen werde. Sollten wir 
nicht unfer Teil dazu mitwirken, indem wir unſre Kinder zu 
wahren Chrijten heranbilden, jollten wir ihnen nicht die Er- 
langung des denfbar beiten Erbes ermöglichen, der Herzensrein- 
heit, der die Verheißung des Heilandes gilt: „Selig jind, die 
reines Herzens find, denn jie werden Gott fchauen, werden 
glüclich fein in Zeit und Ewigkeit.“ 

Liebe Eltern des Täuflings! Wir alle, die wir heut an eurer 
Seite jtehen, wiſſen, wie jehr euer Herz an dem lieblichen Kinde 
hängt, wie innig euer Wohl mit dem feinigen verwachlen tft. 
Möchten doch alle Gebete, die für euern neugebornen Sohn ge- 
jprochen werden, Erhörung bei Gott finden, möchtet ihr mit 
Geduld, Ernſt und Freudigfeit die findliche Seele zum Eigen- 
tum Gottes, zum treuen Sünger Jeſu Heranbilden und Die 
Erfüllung der herzlichen Bitte erfahren: Herr, Hilf, o Herr, 
laß alles wohl gelingen! Amen. 

N. Trümpert, 


Pfarrer zu Tarmftadt. 
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51. 
tuf. 2, 14. 


(Taufe einer Prinzeffin.) 


Unter dem Zeichen des Weihnachtsfeites jtehen wir noch, 
noch fejlelt unfer Auge der Wunderbaum, und wir hören den 
Geſang der himmlischen Geifter: „Ehre ſei Gott in der 
Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen 
ein Wohlgefallen.” 

Wo fänden wir ein jchöneres Wort für diefen Augenblid, 
in welchem wir ein Kindlein, Ihr Kindlein, vielgeliebte Eltern, 
in der heiligen Taufe dem Herrn weihen wollen. Es fnüpft 
diefe Stunde in bejonderem Sinne an an den Tag, wo Sie am 
Altare, verbunden im Glauben, Lieben, Hoffen, fich ewige Treue 
gelobten. Nun hat der Herr ein Pfand Shrer Liebe in Shren 
Arm und Schoß, an Ihr Herz gelegt. Glücklich, Fröhlich Schauen 
Sie, umgeben von Ihren Lieben, auf diejes Kindlein mit Dank 
und Anbetung. Sie geben dem die Ehre, dem fie gebührt, 
unferm Gott und Herrn. | 

Ehre jei Gott in der Höhe. Gott hat die Mutter behütet 
und nach der Stunde der Not unbejchreiblihde Wonne im An— 
blid des Kindleins den Eltern gefpendet. Im Grunde denkt 
der allmächtige Gott an nichts anderes, als den Menfchenfindern 
Freude zu bereiten, auch wenn der Weg zur Freude durch Weh 
und Schmerzen geht. So hat Gott der Herr, in feiner ewigen 
Liebe zu uns, feinen Sohn gegeben und ihn mit der Botichaft 
der Engel eingeführt in diefe Welt: „Fürchtet euch nicht, fiehe, ich 
verfündige euch große Freude, die allen Wolfe widerfahren wird, 
denn euch ijt heute der Heiland geboren.” In der Geburt des 
Heilandes liegt der Menschen höchſtes Glück. Wir, bedürfen des 
Helfer und Netters, der in aller Not, im Leid über die Sünde, 
in der Furcht vor dem Tode uns Heil bringt. So fehr wir 
und mit danfbarem Herzen freuen über die Himmelsgabe eines 
Kindleing, jo mag doch in Gedanken, daß das Kind hinein- 
geboren ijt nicht nur in ein Haus, wo mit chriftlichem Sinne 
wahre Liebe waltet, ſondern auch in eine Welt, in der das 
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Böſe große Macht hat, ein Zittern unfere Herzen anfonmen. 
Uber wir verzagen nicht, denn wir haben im Chriftfind einen 
Herrn, der hilft, einen Freund, der die Kleinen jo lieb hat, der 
fie herzt und ſegnet, der fie in diefer Welt der Sünde und des 
Streites zu Lieben Friedensfindern macht. Darum: „Ehre fei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden.” Das fchönfte Chrift- 
geichenf it der Friede. 
„E3 giebt ein wunderfüßes Wort, 

Kein ſchönres giebt’S hienieden, 

Das tönt im Herzen fort und fort, 

Das iſt das Wörtlein: Frieden.‘ | 

„Friede jei mit euch,“ jo Hat der zu Bethlehem geborene 
und durch jein Leiden verherrlichte, auferitandene Heiland Die 
Seinen begrüßt. Sein Friedensgruß iſt Friedensgabe. Die 
Jünger und Süngerinnen haben durch ihn den Frieden gefunden, 
welchen die Welt nicht geben kann. Nicht äußere Höhe, nicht 
Stand und Ehre jchafft Seelenfrieden, er wird gefunden am 
Fuße des Kreuzes Jeſu. Da fällt tröftend ins Herz hinein: 
„Meinen Frieden gebe ich euch. Euer Herz erjchrede nicht und 
fürchte fih nicht.” Zum Kreuze Jeſu fchauen wir bei diefer 
heiligen Taufe auf. Hier liegt auch für unferen Täufling einzig 
und allein die Möglichkeit, ein Kind des feligen Gottesfriedens 
zu werden, an dem nicht nur Menfchen, jondern Gott im Himmel 
jein Wohlgefallen Hat.“ | 

„Ehre jei Gott in der Höhe, Frieden auf Erden, und den 
Menjchen ein Wohlgefallen. 

„Dies ijt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,“ 
jo Spricht Gott im Blick auf das in der Krippe Tiegende Kind. 
Alle, welche in dieſes Bild Jeſu verflärt werden, werden des 
Wohlgefallens Gottes nie ermangeln. „Lafjet die Kindlein zu 
mir kommen,“ ſpricht der Herr, und die Kinder follen ihn 
aufnehmen. Wie viele ihn aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die am feinen Namen glauben. Edle 
Borbilder des Glaubens hat diejes Mägdlein in jeiner hohen 
Familie, und darf ich von Lebenden nicht weiter reden, wie 
fünnte ich ſchweigen von der nun verflärten Großmutter, der 
Ihnen allen unvergeßlichen FZürftin Agnes. Da dürfen wir der 
Enfelin jagen: Folge ihrem Glauben nad). 

Sm Glauben die Liebe, die Königin aller chrijtlichen Tugen- 
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den, die Liebe zu Gott, der uns erſt geliebt, die Liebe zu denen, 
welche uns im Herzen tragen, die Liebe zu allen Menjchen. Wo 
diefe Liebe im Herzen thront, da iſt der Reichtum alles deſſen, 
was Tieblich iſt und wohl Yautet, der Reichtum der chriftlichen 
Tugenden, die den ſchönſten Schmud eines demütigen Herzens 
bilden. Fülle des Glaubens, Fülle der Liebe, Fülle des Friedens 
ift e8, was wir fiir dieſes Kindlein erbitten an jeinem Tauftage, 
an dem wir mit Freuden eimftimmen in der Engel Gejang: 
„Ehre jei Gott in der Höhe, Frieden auf Erden, und Den 
Menschen ein Wohlgefallen.“ Amen. 


Nebensburg, 
Pfarrer in Köln (Rhein). 





Dar 
Cuk. 2, 49. 


„Wifjet ihr nit, daß ih fein muß indem, 
das meines Vaters iſt?“ - Sp Spricht unfer Heiland als 
zwölfjähriger Knabe. Er muß jein in dem, das feines Vaters 
it, in feinem Tempel, da er in feinem Worte unterwiejen und 
bon jeinem Geiſte umweht wird. Er hat feine Genüge an der 
großen herrlichen Stadt Serufalem, er hat feine Freude an den 
Belnjtigungen und Zerſtreuungen, die fih ihm darbieten, an dem 
Getümmel der Menge, die in diefer Stadt verfammelt ist, er muß 
jein in dem, das jeines Vaters iſt. Wie iſt es? Kann und 
joll der Heiland uns auch in diefem Punkte ein Vorbild fein, 
oder ijt das etwas ihm als dem Sohne Gottes Eigentümliches ? 
Bewahre. Es kann und ſoll bei ung ebenjo fein. Auch von 
uns ſoll gejagt werden allezeit, in der Kindheit und im Alter: 
„sch muß jein in dem, das meines Vaters iſt,“ ich habe Feine 
Freude am Getümmel der Welt, ich habe fein Genüge an dieſem 
irdischen Yeben und dem, was es bietet, ich muß jein in meines 
Vaters Haus, in jeinem Wort und ummeht von feinem Geiite. 
Solchen Sinn in uns zu pflanzen, ift des Herrn Abjicht mit 
ung. Dazu läßt er uns in früheiter Kindheit jchon dies Safra- 
ment zu teil werden. In diefem Saframent macht er ung zu 
jeinen Kindern, jo daß wir ein Necht haben, ihn Vater zu 


nennen, was ſonſt nicht der Fall wäre. Durch diejes Saframent 
giebt er feinen Geift vom Himmel herab in unjere Herzen, der 
e3 uns lehrt, „Abba, Lieber Vater!“ rufen, der uns gen Himmel 
zieht, daß wir ung an der Erde nicht Fünnen genügen Lafjen 
und fein müſſen in dem, das unjeres Vaters iſt. Zu diefem 
- Biele foll auch dies Kind durch das Saframent,. das wir jebt 
an ihm vollziehen wollen, geführt werden. Das bedenkt allezeit, 
ich bitte euch, Liebe Eltern und Taufzeugen. Yu jolchem Ziele, 
zu ſolchem himmlischen Sinn juchet jelbjt zu fommen und euer 
Kind durch Gottes Wort zur ,führen. Dann wird auch mit ihm 
gejchehen, wie e3 von Chrifto heißt, es wird euch recht unter- 
thänig fein und zu euerer Freude heranwachſen, ja noch mehr, 
denn es wird auch zunehmen an der Gnade bei Gott und den 
Menjchen. Amen. 


Shumann, 
Superintendent in Königs-Wuſterhauſen. 





53. 
Cuk. 2, 49. 


(Bei recht frommen Eltern.) 


Es bedarf, ihr Lieben Eltern, nicht der Mahnung an euch, 
Gott dem Herrn zu danken für alle Treue und Barmherzigfeit, 
die er euch erwieſen Hat; ich weiß, ihr habt es gethan und 
thut es täglich, indem ihr mit dem Könige David eure Seele 
warnt: „Vergiß niht, was ereudh Gutes gethan 
hat.“ Auch brauchte ich euch nicht aufzufordern, Bitte, Gebet 
und Fürbitte für euer liebes Kind zu thun; ihr habt es von 
jeinem eriten Atemzug dem Herrn geheiligt. 

Und die feitliche Gelegenheit, die uns alle heute in eurem 
trauten Hauje verbindet, will ja Danf und Gelübde freudig 
wiederholen und jich vollenden laſſen. Tauftag ijt ja ein Danf- 
tag, ein Bettag in ganz bejonderer Art. Wenn das Sindlein 
Iprechen fünnte, es würde euch die Bitte vorlegen: Gebt mich 
als ein Dpfer dem Herrn wieder. Was der Jeſusknabe im Tempel 
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einjt al3 den Grundzug feiner Seele, al3 den innigiten Wunſch 
feines von Gottes Geiſt erfüllten Herzens ausgeiprochen, das 
möchte auch euer Kind nachlallen: „Muß ich nicht fein in dem, 
was meines Vaters iſt?“ 

Und ift e3 nicht eine dringende Notwendigkeit, daß unfere 
Kinder in dem ruhen und ihr Weſen haben, was des himmlischen 
Baters it? Wir können dieſes herrlihe Wort ja zunächit 
beziehen auf die Schwächlichkeit und. Hilflofigkeit, in der die 
Kindlein nach ihrer Geburt vor ung liegen. Jedes andere lebende 
Weſen jpottet ja der Natur eines Menfchenfindleins; ſelbſt das 
Heinjte Tier kann Sich jelber helfen. Wie ift aber der Menjch 
in feiner eriten Lebenszeit jo ganz abhängig von der Liebe und 
Pflege der Mutter. Wie Schnell nahen jich feinem Wachstum 
die Hinderniffe durch Krankheit und Siehtum? Und jehen’s 
nicht die Eltern tagtäglich ein, daß all ihre Mühe und Arbeit 
von einer Kraft begleitet jein muß, wenn das Kindlein gedeihen 
joll, nämlich von dem Segen des Herrn: „An feinem Segen 
iſt alles gelegen,“ und den er jegnet, der iſt und bleibt gejegnet 
ewiglich. Daher jpricht euer Kindlein zu euch: Wifjet ihr nicht, 
daß ich in dem Schube, in dem Segen und in der Hilfe des 
himmlifchen Bater3 fein muß! Und wir tollen ein Gebet 
dazu jprechen: „Herr, bewahre e3 vor allem Übel!“ 

Und wir wollen weiter jagen: „Er behüte deine Seele!” 
Trotz aller treuen Pflege und Erziehung wird ja doch ein Schaden 
euer liebes Kind erfaffen. hr, lieben Eltern, fennt den Feind, 
der uns in unjern Kindern jo leicht da3 Glück und die Selig— 
feit nehmen kann; es ift die Verjuchung und die Sünde. Ob— 
wohl des Kindes Seele für den Himmel beitimmt ift, wollen 
widergdttliche Mächte es an die Erde bannen. Ach, da wird es 
an Friede in Gott fehlen, und dann wird feine Seele jeufzen: 
„Muß ich nicht fein in dem, was meines Vaters iſt?“ 

Aber Gott Lob, wir fünnen gerade heute eurem Kinde Die 
heilige Verficherung geben: Du fannjt wieder fein in dem, was 
des himmlischen Baters ist. Der Herr naht ſich dir im heiligen 
Saframent, er jteigt zu deiner Unmündigfeit herunter; von An— 
fang deines Dafeins will er feine Gnade beweifen. Durch die 
Taufe wird dir das Liebesherz deines Gottes geöffnet; der Herr, 
unfer Heiland, will einen Bund mit dir Schließen für Zeit und 
Ewigkeit. Du brauchft nur fpäter im Glauben auszugreifen in 
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die Gnade, die dir durch die Taufe verjiegelt ift, und du wirft 
einen Halt, einen Stab und Steden haben an deinem Heiland, 
den einzigen Trojt im Leben wie im Sterben. 

Darum, ihr lieben Eltern, mwohlauf, wir wollen dag Kind 
ganz dem Herrn Hinbringen, damit er es herze und jegne, wie 
er e3 einſt mit den Kindlein, die man ihm brachte, gethan hat, 
damit er ihm den Gottesadel verleihe und einen Bürgerbrief für 
die jelige Ewigfeit gebe. In Chriſti Namen ift es gut auf- 
bewahrt; ja in Chrijto iſt eS wieder in dem, was jeines himm— 
iichen Baters iſt. Amen. 

Dr. Rocholl, 


Militär-Oberpfarrer in Hannover. 


54. 
Cuk. 10, 38—42. 
(Taufe des eigenen Kindes.) 


Kommet, „preifet mit mir den Herren und laſſet uns feinen 
Kamen erhöhen!” Er hat diefen lieben Kinde das Leben gegeben. 
Er Hat das Leben der Mutter behüte. Er iſt mir und den 
Meinen gnädig gewejen. Und wie er war, jo bleibt er der treue 
Gott. Er Hält feine fegnenden Hände über uns und zieht fie 
nicht zurüd. Er führt auch diejes Kindes Wege herrlich hinaus. 
Und das alles aus lauter väterlicher göttlicher Güte und Barm— 
herzigfeit ohne all unſer Verdienit und Wiürdigfeit. Des fingen 
wir Preis und Danf. Unſere Herzen brennen in einer Flamme, 
ein Lobopfer dem Herrn! 

Aber wir dürfen ihm nicht nur mit unjeren Lippen umd 
unjeren Gefühlen danken. Wir willen, daß wir ihm dafür zu 
dienen und gehorfam zu fein jchuldig find. Wir jagen’3 uns, 
wir jagen’3 dir, mein Kind: Unjer Leben fol ein Lied fein 
zu Gotte3 Ehr, unjer Thun und Laffen ein Palm zum Lobe 
des Höchiten. 

Das wird e3 fein, wenn es ein Chriftenleben iſt, ein Leben 
in Jeſu, dem Gefreuzigten. Darum grüßt dich, mein Kind, an 
der Pforte deines Lebens diefer Altar mit Kreuz und Tauf- 


BEL: 5 


waſſer. Darum geben wir dir heute das Zeichen des Kreuzes 

und taufen, tauchen dich in Jeſu Gemeinschaft. Ihm ſollſt du 
geweiht jein, in ihm wirft du Heil und GSeligfeit finden. 

| Einst ſollſt du forjchen und fragen, wie jolches gejchehen. 

Dann halte dich an die Namen, die deine Eltern dir gaben! 

Das jchöne Bild, das diejes Schriftwort dir zeichnet, wird fie 

dir deuten. 

Dienen lerne bei Heiten das Weib nach feiner Beitimmung! 
Se mehr dur anderen dienst, fir andere lebit und ftrebit, für 
andere Dich giebjt und opferit, deſto mehr wirjt du ſie beherr- 
ſchen, beherrſchen im rechten, im göttlichen Sinn — nicht für 
Dich, aber Ffir alles Gute, Wahre und Schöne, für Gott, für 
deinen Herrn Jeſus Chriſtus. Drum „mache dir viel zu jchaffen, 
ihm zu dienen!” Der Herr freut ich deſſen und tadelt dich 
nicht! Jede Arbeit, im Herrn gethan, jeder Dienft, in Treue 
erfüllt, ift ein Gottesdienst in feinen Augen. 

Uber feine Martha darf vergeſſen, daß fie auch fich etwas 
Ihuldig it, daß fie fich nicht verlieren darf in aller irdiſchen 
Sorge und Mühe, daß fie eine Seele Hat, die nach Gott ruft 
und jtiller Stunden begehrt, in denen fie mit ihm redet und ihn 
zu fich veden läßt, Stunden der Sammlung, des Gebets. „Eins 
ift not“ in allem Schaffen und Wirken! 

Maria, die „ſich zu Jeſu Füßen ſetzte und hörte jeiner 
Rede zu,“ ſie „Hat das gute Teil erwählt.“ Drum gehe Hin, 
mein Kind! Schaffe anderer, fchaffe aber auch dein Glück und 
Heil! Sei nicht müßig unter den Menfchen, die Gott dir auf 
deinem Wege begegnen läßt. Aber ſei auch nicht müßig für 
deinen inwendigen Menschen! Zur rechten Zeit ruh aus! Sieh 
dich in Dich jelbit zurüd! Sammle den zerftreuten Sinn, laß 
ihn fih zu Gott aufſchwingen! Werde eine thätige, werde aber 
auch ‚eine bejchauliche Chriftin! Hab Marthenfleiß, aber auch 
Marienglut! Bete und arbeite! 

Ob du mehr zum einen oder zum andern begabt bit, wer 
von uns kann es wiffen? Gott aber weiß es, der die Gaben 
verteilt, er, der in jedem Menſchen einen neuen Gedanken feiner 
Weisheit und Liebe verwirklichen will. Und er fieht nicht an, 
was dor Augen tft, jondern er fieht das Herz an. Wohl dem 
Herzen, in dem die Demut und Einfalt regiert. Wehe aber dem, 
das fich felber überhebt und von fich zu Hoch denkend den 
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Andersbegabten gering achtet! Wehe auch dir, mein Kind, wenn 
du dich mit anderen verglicheit, twie jene Martha mit ihrer 
Schweiter! Der Tadel des Herrn müßte dich treffen. Davor 
behüte dich Gott! Heil aber deiner Seele, wenn du nicht nad) ° 
anderen jchauft, was fie thun und laſſen, fondern, mit deinem 
Teil jelig, niemandem: jein Teil nehmen magit! Dann haft du 
„das gute Teil,“ das durch feinen von dir genommen werden 
jol. Dann haft du den rechten Sinn. 

Auch Marthendienit dem Heiland wohl gefällt, wenn fich 
Mariendienit Hinzugejellt und wenn das Herz Marienfinn behält. 
Drum heiße, drum fei eine Martha-Maria! 

Und was vom rechten Marthen- und Marienfinn in dem 
Kreife zu finden ift, in den dein Schöpfer dich ließ geboren 
werden, das fei dein Erbe! Alle guten Geifter deiner Vor— 
fahren mögen als ein engelhaftes Geleit mit dir ziehen in den 
Namen, die deine Großmütter tragen, im Namen deiner Mutter. 
Dann wirſt du eine Wilhelmine fein, am Willen ein Helm, eine 
Starfe gegen alles, was dich hindern will, eine rechte Martha- 
Maria zu fein, und eine Salli, eine Nojalie, eine Liebliche, an 
der Gott und Menschen ihr Wohlgefallen Haben: mit einem 
Wort eine Chriftin. 

Gott walts! Er fchenfe mir und deiner Mutter, er fchenfe 
deinen Brüdern und allen Berwandten, er fchenfe deinen Paten, 
er jchenfe einem jeglichen unter uns den Geiſt Jeſu Ehrifti, die 
Kraft aus der Höhe, dir vorzuleben, was du leben jollit: ein 
Leben, von dem die Menjchen auf Erden und die Engel im 
Himmel jagen: Höret an! Ein Palm zu Gottes Ehre, ein Lied 
zum Preiſe des Herrn! Amen. 

F. Horn, 


Prediger in Halberftadt. 


tuf. 19, 5. 
(Zaufrede an dem Sarge der Mutter, einer ſchlichten Waldwärterfrau.) 


Eine jo zahlveiche Verſammlung wie diefe Hat Dies Stüb- 
chen noch niemal3 aufgenommen. Troß Wind und Wetter find 
wir alle in diefe Waldeinjamfeit eingetreten, um, ach, einen 
traurigen Dienft zu vollziehen. Es gilt, das verwesliche Teil 
einer jungen Frau, einer teuren Gattin, einer treuen Mutter, 
die fünf unerzogene Kinder zurückläßt, in den dunklen Schoß der 
Erde betten zu helfen. 

Doch bevor wir den Gang zu dem fernen, ſtillen Friedhofe 
unternehmen, habe ich meines Amtes noch in anderer Beziehung 
zu warten. Wir ſehen vor uns dies liebe, kleine, kräftige Kind— 
lein, das eben erſt das Licht der Welt erblickt hatte, um noch 
in der nämlichen Stunde eine mutterloſe Waiſe zu werden. Du 
armes, armes Weſen, rufen wir alle aus, „was ſoll aus dir 
werden, da die allertreueſte Pflegerin dir genommen, die dich 
ernähren und behüten ſollte, da das Herz zu ſchlagen aufgehört, 
das nur Liebe für dich hatte, da das treue Mutterauge niemals 
mehr dich anblicken und ihr Mund dich niemals ihren Namen 
und das erſte Gebetchen lallen lehren wird? Was ſoll aus 
meinem armen Kinde werden? ſo rufſt insbeſondere du, ſchwer 
heimgeſuchter Vater und Gatte, was ſoll aus meinem Kinde 
werden, da ich es doch nimmer ſo vortrefflich zu hegen und zu 
pflegen verſtehe wie meine heimgegangene Liebe und mein Amt 
mich ſo häufig von dem Hauſe führt? 

Nun, ihr lieben Trauernden, damit ihr nicht mutlos werdet, 
ſo vernehmet zu eurem Troſte das Wort Luk. 19, 5, welches der 
Herr dem Zöllner Zachäus zugerufen: „Zachäe, ſteige eilend her— 
nieder; denn ih muß heute in Deinem Hauſe ein- 
kehren. * Nicht al3 od er ſonſt nicht einfehrte in diefem Naume, 
hat er doch verheißen: „Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“; aber es iſt heute 
ein Tag, an dem ihr euch ganz bejonders nach feinem friedereichen 
Naheſein jehnet und jein Berheißungswort euch doppelt lieb it. 
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Achtet zunächſt auf das Wörtchen muß: „ich muß heute in 
deinem Hauſe einkehren.“ Denn dieſes Kindlein, obwohl es noch 
ſchlummernd vor uns liegt und noch nicht einmal ſeine Augen 
für dieſe Welt geöffnet hat, obwohl wir es nach dem gewöhn— 
lichen Sprachgebrauch ein unſchuldiges Kindlein nennen, es trägt 
doch ſchon den Keim der Sünde in ſich, der ſich mit Notwendig— 
keit kräftig entfalten wird; denn es iſt vom Fleiſch geboren, und 
„was vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch.“ Darum gilt 
auch ihm des Herrn Wort: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir, 
es ſei denn, daß du geboren werdeſt aus dem Waſſer und Geiſt, 
jo kannſt du nicht in das Reich Gottes kommen.“ Darum muß 
der Herr heute in diefem Haufe, bei diefem Kinde einfehren. 

Aber in diefem „ich muß” liegt auch ein „ich will.“ Sein 
Liebeswille zwingt ihn dazu. Iſt's nicht eine große Ehre, daß 
der König, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf 
Erden, zu ihm fommen will? Iſt's nicht Gnade über Gnade, 
daß er, wie er das Haus eines Zachäus nicht verjchmähte, auch 
in unſern Häufern und in unjern fündigen Herzen Einfehr halten 
will? Darım mag's auch immerhin bejchämend für uns fein, 
daß er gerade darum zu uns fommen muß, weil wir feiner um 
unjerer Sündenkrankheit willen bedürfen, wir freuen uns doch 
über feinen gnädigen Willen und fprechen mit Freuden: „Komm 
herein, du Gejegneter des Herrn,” ja fomm, Herr Jeſu, und fei 
unfer Saft! | 

Lafjet uns nun achten auf Tas Wörtchen einfehren: „ich 
muß heute in deinem Haufe einfehren.” Wo ein guter Freund 
einfehrt, dahin bringt er gute Nachrichten, jedenfalls große Freude 
mit. Unſer beiter Freund bringt die Botichaft von der wunder— 
großen Liebe des himmlischen Baterd. Er bringt fie ganz be- 
ſonders euch, ihr Trauernden. Gottes Wohlgefallen und Gottes 
Frieden bringt er euch mit. Des Kindesrechtes bei dem himm— 
liſchen Vater verfichert er euch von neuem, jo daß ihr getröftet 
Iprechen follt: Es gehe, wie es gehe, mein Water in der Höhe, 
der weiß zu allen Sachen Rat; er wird’3 fehon noch wohl machen. 
Insbeſondere aber bringt er diefem Kinde in der heiligen Taufe 
das föftlichite Gefchent mit, nämlich das Erbe des ewigen Lebens, 
jenes Lebens, das fchon hier beginnt und droben fi in herr- 
licherer Geftalt fortfegt. Denn „Gott macht uns felig durch das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, 
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welchen er ausgegofjen hat über uns reichlich durch Jeſum Chriftum, 
unfern Heiland, auf daß wir Durch desjelbigen Gnade gerecht 
und Erben jeien des ewigen Lebens nach der Hoffnung.” Ya, 
noch mehr, er legt dies Kindlein ſelbſt in feine Jeſushände, die 
ſich ſchon damals fegnend über die Kinder ausgebreitet hatten. 
Er übergiebt e3 feinem himmlischen Bater, von dem wir fingen: 
„Der Herr iſt nun und nimmer nicht von jeinem Volk gejchieven; 
er bleibet ihre Zuverficht, ihr Segen, Heil und Frieden; mit 
Mutterhänden leitet er die Seinen ftetig Hin und ber; gebt 
unferm Gott die Ehre!” Und der heilige Geiſt nimmt in ihm 
Wohnung und wird feinem eilt Zeugnis davon geben, daß e3 
ein Rind Gottes fei. Das, meine Lieben, find nicht etwa un- 
bemwiejene und unbeweisbare Behauptungen, nein, das iſt uns 
unumftößliche Gewißheit, weil der Herr ganz wörtlich befohlen 
bat, in den Namen des Vaters und des Sohnes und des hei- 
ligen Geiſtes zu taufen, worin doch offenbar die Verheißung 
enthalten ift, daß der dreieinige Gott den Menjchen bei der hei- 
ligen Taufe in jeine innigjte Gemeinjchaft aufnimmt. 

D, möchtet ihr’s doch glauben, ihr Trauernden! Welch einen 
Trojt würdet ihr aus diefem Glauben fchöpfen beim Hinblik auf 
diejes hilflofe Kind, dieſe mutterloſe Waife! Wie fräftig würdet 
ihr es dereinst über den jo frühen Verluft jeiner Mutter durch 
den Gedanken Eröften fünnen, daß es an ihrem Sarge von dent 
Herrn in Gnaden heimgejucht worden ſei und die VBerheißung 
einer Liebe empfangen habe, die noch größer und mächtiger ift, 
als die zärtlichite Mutterliebe! 

Mit diefem feiten und frohen Ölauben an die Kraft der 
Taufe laſſet ung jest zur heiligen Handlung felber fchreiten, 
damit der Herr zu den Genofjen dieſes Haufes ebenio wie einft 
zu dem Zachäus möge prechen können: „Heute ift diefem Haufe 
Heil widerfahren.” Amen. 

©. Suder, 
Königsbruh bei Herrnftadt i. Sl. 


Cuk. 19, 9. 


(Erjtgeborener eines Freiherrn.) 


Als unjer Herr und Heiland das Haus des Zachäus mit 
jeiner jegenbringenden Erjcheinung beglücdte, da jprach jein Mund 
zu dem Wirte des Hauſes und zu deſſen Gälten das Wort: 
„Heute ist dDiejem Haufe Heil widerfahren.“ Um 
wollen wir, andächtige Fejtgenofjen, der Stimmung Ausdrud ver- 
leihen, die in diejer gegenwärtigen, geweihten Stunde Macht über 
uns hat, in der der Herr aus Gnaden auch in diefem Haufe 
Durch jein Wort und Saframent Einzug Hält, fo bietet fi uns 
fein pajjenderes Wort dar, als dieſes Heilandswort: „Heute 
ist Diefem Haufe Heil widerfahren.“ 

Es iſt zwar nur ein Fleines, unmündiges, faum in die Welt 
geborenes Kind, das Heute der Grund unferer Freude, der Gegen- 
ſtand unferer Fejtfeier it. Aber doch — wie unendlich groß 
it die Freude, die dieſes Kind während feines furzen irdiſchen 
Daſeins gejtiftet Hat; wie unendlich Heilig ijt die Stunde des 
Werkes, das wir im Auftrage unſeres Heilandes an dieſem 
Kinde zu vollziehen uns anſchicken! Wir fühlen ja alle, wie 
wertvoll das Geſchenk iſt, das Gottes Gnade mit diefem Kinde 
in dieſes Haus gegeben bat. Bon dankbarer Freude bewegt, 
ſchauen die Großeltern auf dieſes Knäblein, auf ihr erites Enfel- 
find, an dem fich die Liebe, die fie zu ihren Kindern von jeher 
gehabt und noch Haben, verjüngen und — wenn möglich — 
vermehren wird. Und was brauchen wir zu reden von der mit 
Worten doc nicht auszudrüdenden Wonne, die jeit dem erſten 
Laute dieſes Säugling in das Herz jeiner lieben Eltern ein— 
gezogen it. Wahrlich! völliger fonnte des großen Gottes Gnade 
die dringenden Wünſche und Gebete diejes Elternpaares nicht 
erfüllen, al3 dadurch, daß er ihm, dem Finderlofen, ſelbſt ein 
Kindlein fchenkte; feiter daS Band ihrer gegenjeitigen Liebe nicht 
fnüpfen, als dadurch, daß er ihnen fo bald das Unterpfand ihrer 
Liebe in den Schoß jchüttete; wonniger das Herz des Vaters 
und um jeinetwillen auch das der Mutter nicht bewegen, als 

11* 


— 164 — 


dadurch, daß er e3 gerade ein Söhnlein fein ließ, das — ſo 
der Herr ihm das Leben und Gedeihen an Leib und Seele 
ſchenkt — den alten Namen und Die unbefledte Würde diejer 
Familie fortpflanzen wird. Und unfer aller Herzen, andächtige 
Feſtgenoſſen, die diefem edlen Haufe durch die innigſte Freundes- 
liebe fich verbunden fühlen und dieſes Cheglücd mit herzlicher 
Teilnahme haben erblühen und wachjen jehen, fühlen ſich durch 
dieſes Kind beglüdt und befchenft. 

Diejes fo heiß eriehnte und erflehte Kind, diejes Gottes- 
geichenf, e3 foll nun heute wieder dem übergeben werden, der 
e3 gegeben und ein unveräußerliches Necht auf dasjelbe hat; es 
foll aufgenommen werden durch das Saframent der heiligen 
Taufe in die Gemeinschaft, deren Gliedern das trojtreiche Wort 
gilt: „Sch Habe dich erlöfet, ich Habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bijt mein!“ Und das wird und muß für uns der 
Grund einer höheren Freude fein, der Freude an dem zeitlichen 
und ewigen Wohle der unfterblichen Seele dieſes Kindes. 

Wohl, meine Teuren, leuchtet ja jchon jegt ein heller Strahl 
der Wonne über das Geficht von Vater und Mutter, fo oft fie 
diefen Säugling anjehen und mit Elternwohlbehagen in jeinen 
lieblihen Zügen Ahnlichkeiten mit jich ſelbſt und den lieben 
Bildern anderer ihnen Teurer zu erbliden glauben; wachjen wird 
diefe Wonne, je mehr der beifere Teil diejes kleinen Menschen, 
die annoch verborgene Seele, in jeinen Mienen und Geberden, 
Worten und Thaten ſich darjtellen und unverfennbare Spuren 
der Ahnlichfeit mit Eltern und Verwandten zeigen wird. Aber 
den Gipfel wird dieſe Wonne doch erit dann erreichen, wenn 
aus dem Thun und Lafjen diejes Kindes die Ähnlichkeit mit dem 
iprechen wird, der ihm als jchönftes Erbteil die unsterbliche Seele, 
nad jeinem Bilde gejchaffen, mit in dieſes Leben gegeben hat. 
Denn der Geilt, durch den auch diejes Kind mit feinem himm— 
lifchen Vater verwandt iſt, fann und foll ihm zu einer Leiter 
werden, auf der es in der Angjt und Sorge diejes Lebens, die 
feinem erjpart bleibt, immerdar emporjteigen fann zur feligen Ruhe 
in Freude und Wonne an dem Herzen feines himmlischen Vaters. 

Daß aber diefer himmliſche Vater auch fein Bater ift, daß 
diefes Kind ſich allewege fühlen kann als diejes himmlifchen 
Baters liebes, von der Sünde erlöftes Kind, deſſen fann und 
foll es doch erjt gewiß werden durch das heilige Werf, das wir 
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heute an ihm vollbringen wollen. Heute tritt unjer Heiland an 
die Wiege diefes Kindes und pricht: „Des Menfchen Sohn ift 
gefommen, um zu juchen und ſelig zu machen, was verloren ift.“ 

„Verloren, ewig verloren!” — Das ift die Frucht der 
Sünde, die — verfennen wir e3 ja nicht — im Keime auch 
ſchon in dieſem Sinderherzen jchlummert, und — wenn umnge- 
ftört — je länger deſto mehr ihr häßliches Angeficht zeigen 
wird. „Ermworben, gewonnen, ewig jelig!“ — Das ift die Frucht 
de3 Erlöfungswerfes des Heilandes, der gefommen iſt, um auch 
diejes Kind zu fuchen und jelig zu machen, der auch diejes Kind 
heute mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, als jein von der 
Macht und dem Verderben der Sünde erlöftes Eigentum, zeichnet. 

Teures Kind, wenn du unter des Herrn Önadenjchuß einſt 
wirſt verjtändig genug geworden fein, deinen himmlischen Herrn 
zu erfennen und zu lieben, fo laß dir aus deiner lieben Eltern 
Munde von dem erzählen, der heute an dein Bett getreten ift, 
dich als jein erlöftes Lämmlein angenommen und dich als jolches 
eingereiht hat der Herde jeiner Weide. Lerne den lieben, der 
dich zuerſt geliebt Hat; wirf dich, jollteft du von den Wogen des 
Sündenmeeres ruhelos hin- und hergemworfen werden, kraft des 
Önadengutes deiner heiligen Taufe an fein vergebendes Herz und 
weiche nicht von ihm im Leben und im Sterben, jondern laß 
dich von ihm ſelig machen. 

Was fann für euch, ihr lieben Eltern, für uns alle, Die 
wir euer Kind herzlich lieb haben, beruhigender fein; was kann 
euch und uns fröhlicher und zuverjichtlicher ftimmen al3 die Ge- 
twißheit, daß über dieſem Kinde Gottes Vateraugen auf allen 
Wegen und zu allen Zeiten offen jtehen, Gottes Vaterherz zu 
ihm in Liebe erglüht, Gottes ſchützende Vaterhand fich ausbreitet, 
Gottes jeliger Himmel als feine Heimat fich wölbt?! Mit folcher 
Gemwißheit können und wollen wir wohlgemut vorwärts fchreiten 
in die auch für diejes Kind dunkle Zufunft. Denn wir glauben 
feft, daß fein Erlöjer, wenn e3 bei ihm bleibt, es auf jeinen 
Hirtenjchultern trägt und zu ihm ſpricht: „Du bijt mein!” 

Der Herr gebe in Gnaden, daß den Eltern diejes Kindes, 
und uns mit ihnen, dieſe troftreiche Gewißheit fommen möge aus 
der heiligen Handlung, zu deren Vollziehung wir jest fchreiten 
wollen, und vor der wir noch bitten: „Herr, jegne fie an dieſem 
Kindlein und an uns allen!“ Amen. 


SNACR 


Ausjegnung der Wöchnerin nach der Taufe. 

Kelch ein Tiebliches Bild iſt es, meine Teure, nicht nur 
für deinen Oatten, dem du über alles lieb bilt, jondern auch für 
ung, dich zu jchauen, dieſes Knäblein auf deinen Mutterarmen! 
Sp manchesmal haft du, getrieben von deiner Kinderliebe und 
auch wohl mit einem jtillgehegten Wunſch für deine eigene Zu— 
funft, fremde Kinder auf diefen deinen Armen liebevoll und janft 
gewiegt. Wir find des Zeugen, und ich nicht der lebte, deſſen 
Kindlein du Durch deine Liebe ihr Herz abgewonnen und die 
heute in der Ferne, von der Mutter angeleitet, Findlichen Danf 
und Findliche Gebete zum Bater im Himmel emporfenden, Die 
diefer ja fo gern erhört. Und nun hältſt du ein Kind auf deinen 
Armen, das du mit ganzer Mutterfeligfeit „dein Kind“ nennit. 
Wahrlih! der Herr hat Großes an Dir gethan; des kannſt du, 
des wollen wir fröhlich fein! Hinter dir liegt die ſchwere Stunde, 
der — jo oft fie auch fommen mag — Fein Weib für fich, 
fein Tiebender Gatte für fein Weib, fein Vater, feine Mutter für 
ihr Rind ohne Bangen entgegenjehen kann. Uber jolche kann 
nur Gottes allmächtige Hand gnädig Hinwegführen, und wenn 
fies gethan, und wenn das Leben des geliebten Weibes dem 
Manne, das Leben des lieben Kindes den Eltern doppelt zurüd- 
gegeben iſt, dann gebührt der Dank dem allein, der folches ge- 
than Hat. Das Gefühl des innigſten Danfes, — des bin ich 
in freudiger Zuderficht, — des Danfes gegen den Herrn, unſeren 
Gott, erfüllt dein Herz, jo oft dein Mutterblic auf diefen deinem 
Kinde ruht. 

Es iſt aber nicht nur dein — es ift auch Gottes Rind. 
Darum vergiß nie das Heilige Necht, das Gott der Herr auf 
dein Rind hat, um der Gnade willen, die er demfelben heute hat 
zu teil werden laſſen. Sei deines Kindes befte Freundin dadurd, 
daß du von früh auf in feinem Herzen Raum fchaffit für die 
Liebe zu feinem himmlischen Freunde. Ihm lege es in täglichem 
Gebet and Herz und wiſſe, daß es unter feiner Hand beſſer be- 
wahrt ift, als unter irgend eines Menfchen Hand, daß er eg 
dann noch ſchützt, wenn du es nicht mehr jchügen fannit, es 
auch da bewahrt, wohin deine Hand nicht reicht. 

Sp möge dir denn dieſes Knäblein — an Leib und Geele 
gefund — groß wachſen zum Stolze feines Vaters, zur wonnigen 
rende der Mutter, würdig feiner Ahnen, zum Wohlgefallen aller 
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derer, die ihm auf feinem Lebenswege nahe treten, vor allem 
aber zur Ehre feines Gottes und Heilandes. Gott fegne und 
behüte dich, Gott ftärfe dich zu der Mühe und Arbeit, die du 
zu Ddiefem Ende in mander fauren Stunde wirt aufmwenden 
müſſen. Er erhöre unjer Gebet, wenn wir danfend und betend 
für dich, dein Kind, dein Haus, alfo zu ihm fprechen: (Gebet). 
Amen. } Dr. F. Dickmann, 


weil. Cherpfarrer zu Friedland, 


57. 
surf. 19, 9. 


(In adeligem Familienkreife.) 


Unjer Anfang gejchehe im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiltes! Amen. 

In Chriſto Geliebte! Wenn je unfer Gemüt empfänglich 
iſt für die apoftolische Aufforderung: „Freuet euch in dem Herrn 
allewege, und abermal jage ich, freuet euch!” So iſt es bei 
einem solchen Seite, das uns hier verjammelt hat, bei einem 
Tauffefte. Zur Freude regt uns da alles an, ſowohl die Er- 
innerung an Gottes gnädige Durchhilfe, welche die Liebende Mutter 
wiederum bat erfahren dürfen, al3 der Blick auf die in heller 
Freude ftrahlenden Angefichter der nächiten Anverwandten, und 
infonderheit der Blick auf den jungen Erdenbürger ſelbſt, der 
den glüdlichen Familienfreis um ein teures Glied, daS edle Ge— 
ichleht um einen hoffnungsreichen Sprößling vermehrt. Diefe 
natürliche Freude wird heute erhoben und verflärt zu einer Freude 
nach des Apoitels Sinn, zu einer Freude in dem Herrn. Denn 
dazu find wir ja hier verfammelt, dem Herrn das liebe Kindlein 
darzubringen, des Herrn Berheigungen auf feine Seele herab- 
zuflehen, dem Herrn zu danken, daß er es zu feinem Kind und 
Erben annehme. So wird diefer Tag der Freude zum edeliten 
Familienfeſt, wo rein menfchliche und göttliche Freude in einander 
fließen, um eine harmoniſche Seelenftimmung hervorzubringen, 
für die wir um fo empfänglicher und danfbarer fein werden, 


— 168 — 


je mehr das Unharmonifche, Widerjpruchsvolle, Geteilte im täg- 
Yichen und öffentlichen Leben von uns jchmerzlid empfunden und 
beflagt wird. Freude in dem Herrn, das tjt umjere Feſtfreude. 
Vom Herrn ift fie uns bereitet, auf den Herrn ijt fie gerichtet, 
ja der Herr, der Freudenbringer, ijt jelbit bei uns, tjt unter 
uns getreten, und unfere Seele vernimmt feinen Gruß: „Heute 
iſt dieſem Haufe Heil widerjahren!" 

Geliebte, dieſen erhabenen, jegnenden und zugleich ver- 
pflichtenden Gruß auf diefes Haus, auf ung anzuwenden, haben 
wir allerdings das gewiſſeſte Recht, wie die dringendite Ver— 
anlaffung. Indem wir jegt unfere Andacht ihm zumenden, werden 
wir uns defjen bewußt werden. 

„Benteiit dieſem 
Mit dieſem erhabenen Gruß betrat einſt unſer Heiland das Haus 
jenes Zöllneroberſten in Jericho, Zachäus. Ein erhabener Gruß, 
denn der ſo ſpricht, muß von dem Bewußtſein erfüllt ſein, daß 
er Heil bringt, daß in ſeiner Perſon die Quelle des Heils und 
Segens liegt. Es war keine arme Hütte, in welche Jeſus trat, 
vielmehr ein ſtattliches Haus, wo überall Reichtum und Überfluß 
ſich zeigte. Aber aller ſchillernde Glanz des Reichtums ver— 
wirrte oder feſſelte nicht das Auge des Eintretenden. Erhaben 
blickt er darüber hinweg, als exiſtiere das gar nicht, und mit 
ebenſoviel Ruhe und Beſtimmtheit ſpricht er das Wort: „Heute 
iſt dieſem Hauſe Heil widerfahren!“ Fürwahr ein erhabener 
majeſtätiſcher Gruß, wie er nur über die Lippen deſſen kommen 
kann, der ſeiner einzigartigen Heilsſtellung, ſeiner göttlichen Sen— 
dung ſich bewußt iſt. Nur in ihm liegt das Heil, und zu wem 
er ſich wendet, dem widerfährt Heil. Zachäus hat keinen Augen— 
blick daran gezweifelt. Sein irdiſcher Beſitz erſchien ihm gering— 
fügig gegenüber dem großen Heil, das durch Jeſu Einkehr ſeinem 
Hauſe widerfahren. Und wir, Geliebte, wir zweifeln auch keinen 
Augenblick daran, daß in Chriſto alles Heil beſchloſſen liegt, daß 
kein anderer Name den Menſchen gegeben zu ihrem Heil, ihrer 
Seligkeit, und daß, wo er in ein Haus und Herz einkehrt mit 
ſeiner Perſon und ſeinen Gaben, demſelben gewißlich Heil wider- 
fährt. Wie Zachäus, ſo beugen auch wir uns in Demut vor 
der erhabenen Majeſtät dieſes Herrn und erkennen an, daß wir 
nichts ſind ohne ihn, und daß wir alles wahrhaft Gute, alles, 
was wirklich heilſam für uns iſt nach Leib und Seele, nur von 
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ihm erwarten, nur ihm zu verdanken haben. Daß er aber wirf- 
ih bei uns eingefehrt ijt mit feinen Gaben, ja mit feiner 
Perſon, das Iteht außer Zweifel. Kinder find eine Gabe des 
Herrn, jagt die Schrift, und dies nicht nur im freatürlichen, 
fondern auch im geiltlichen Sinn. Der Herr giebt uns Leib 
und Seele des Kindes Hin als ein Fojtbares Pfund und Pfand 
feiner Gnade, wir wüßten fein fojtbareres zu nennen. Denn in 
dem Finde vertraut er fich jelbjt uns an. Hat er nicht gefagt: 
„Wer eines dieſer Kindlein aufnimmt, der nimmt mich auf“? 
So Hoch ehrt er jelbit unjere Kinder, daß er feinen Namen, feine 
Herrlichkeit ihnen aufleg.. Was der Herr der Herrlichkeit jo 
hoch) ehrt, das können wir nicht genugjam ehren und achten. 
Indem wir nun unjere Kinder zur heiligen Taufe bringen, er- 
fennen wir an, daß fie ung vom Herrn gegeben, anvertraut find. 
Wir weihen fie ihm, wie der fromme SSraelit die Eritlinge der 
Gaben Sehovas ihm weihte in danfbarer Anerkennung deſſen, 
dag Sehova fie gegeben. Und aus dem Waſſerbad der Taufe 
empfangen wir fie zurüd als Gaben Gottes im geiftlichen Sinn; 
als Gottesfinder, Chrifti Eigentum haben wir fie dann. Was 
aber der Herr giebt, daS kann nur ein Segen für den Men- 
Ichen jein, und fein Kommen und Einfehren ijt unmittelbar von 
Segen begleitet. 

Ein Jegnender Gruß war es, mit dem Jeſus den 
Dberiten grüßte: „Heute iſt diefem Haufe Heil mwiderfahren!“ 
Wohl war des irdiichen Gutes genug bei ihm vorhanden jchon 
vorher, aber alles ohne weiteres als Segen vom Herrn anzufehen, 
war er nicht berechtigt. Bon jebt an aber darf er es als von 
Gott gejegnet hinnehmen und gebrauchen, zumal er beflifjen ijt, 
alles, was mit dem Segensſpruch von oben nicht Harmoniert, von 
ſich wegzuthun. Und eben dieje Befliffenheit war auch eine vom 
Herrn ausgehende Wirkung, war eine Wirkung des Segen, den 
er in feinem Wort und feiner Perjon gebracht. Das müſſen 
wir Doch von vornherein erwarten, daß Chriſti Segen zunächit 
ein geiftlicher, auf eilt und Herz des Menſchen wirfender ilt. 
Des Zachäus Seele ward von dem Herrn angezogen und ergab 
ih ihm, daher famen feine Heilfamen Entichlüffe. Auf folchen 
inneren, feelijchen und geiftlichen Segen, der mit der Gabe eines 
Kindes verbunden ift, möchte ich mit bejonderem Nachdrudf hin— 
weijen, in Ehrifto Geliebte! Kinder find von dem Herrn und — 
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fie ziehen zu dem Herrn. Sie find feite Bande, die unfer - 
Seelenleben mit der Duelle des Lebens, mit Chrifto inniger 
verbinden. Noch find fie nicht da, und kaum find fie da, fo find 
fie uns eine Urſache befonders inniger Gebete, Bitten, Fürbitten, 
Danffagung. Ihr weiteres Teibliches, geiftiges und geiftliches 
Wachstum it für die Eltern eine ftetig fortwirfende Urjache ver- 
tieften Gebets- und Glaubenslebens. Und auch das ift bier 
heranzuziehen, daß die gewilienhafte Erziehung unjerer Kinder 
den Erziehenden ſelbſt Antrieb und Mittel wird zu ihrer eigenen 
Selbitzucht, Selbitbeflerung und Selbiterziehung. Das iſt auch 
vom Herrn getvollt, das ift Segen vom Herrn. Geſegnet die 
Eltern, die für folchen Segen empfänglich find, gejegnet das 
Haus da man fich jener heiligen Pflicht bewußt iſt. Denn, ja, 
auch ein verpflidhtender Gruß ift jenes erhabene und 
jegensreiche Wort: „Heute iſt diefem Haufe Heil widerfahren!“ 

Zachäus fühlte fi von Stunde an innerlich verpflichtet, 
jeglichen Schaden wieder gut zu machen und nicht bloß vor 
neuem Unrecht fich zu hüten, jondern auch Milde und Barm- 
herzigfeit feinen Mitmenschen zu zeigen. Wen der Herr jo Hoch 
ehrt, daß er zu ihm einfehrt, der ift danı auch zu einem Ver— 
halten verpflichtet, wie es dem Heil. Gottmenfchen gefällig ift. 
„Noblesse oblige,* jagt ein jehr wahres Sprichwort. Wer aber 
iſt höher geadelt, al3 der, den unſer Herr und Meijter feines 
Bejuchs, feiner Gemeinschaft würdigt, und Hat der nicht Die 
Pflicht, fich jolcher erhabenen Gemeinfchaft würdig zu erweijen? 
Hat der Herr ein Haus gnädig heimgefucht durch Geburt und 
Taufe eines Kindes, jo haben die Begnadigten die heilige Pflicht, 
des anvertrauten Pfundes, des Gottesfegens eingedenf, das Kind 
als Chriſto geweiht und geheiligt zu halten und zu behandeln. - 
Chriſto es immer mehr zu verbinden, muß das Ideal feiner Er- 
ziehung bilden. Das iſt eine wahrhaft ideal gerichtete Erziehung 
und Bildung, daß unfere Kinder als Gottesfinder betrachtet und 
zu Gottes würdigem Leben und Wandel erzogen werden. Diefes 
höchſte Erziehungsideal wird auch überall da Anerfennung und 
Beachtung finden, wo Eltern und Erzieher für ihre eigene Perſon 
von der unbedingten Erhabenheit und einzigartigen Heilsftellung 
Jeſu Chrifti glaubenspoll überzeugt find. Wo man dies als 
legte und höchſtes Ziel chriftlicher Kindererziehung erfennt, die 
Kinderfeele zu Chrifto zu führen, zu gläubiger Erfenntnis feiner 


— 171 — 


Gnade und Wahrheit, da iſt die Ruhe, die Gtetigfeit, die innere 
Klarheit und in fich abgeichlofjene Feitigfeit vorhanden, welche 
allein erziehlichen Erfolg hat, da fließt die Duelle alles Wahren, 
Schönen und Guten, die Seele und Geiſt nährt und alle gott- 
geichenkten Fähigkeiten zu ebenmäßiger Entfaltung bringt. 

In Chrifto Geliebte! Indem wir in diejer Stunde den 
Ernst unjerer heiligen Verpflichtungen unjern Kindern gegenüber 
voll empfinden, fühlen wir uns doch nicht von ihnen belaftet und 
niedergedrücdt, jondern vielmehr zu freudigen Dank gegen den 
Herrn angeregt, daß er uns mit feiner Einfehr begnadigt hat, 
und daß er uns würdigt, etwas für ihn zu thun, nachdem er fo 
viel an uns, für uns gethan; dürfen wir es Doch zugleich unjerm 
Fleiſch und Blut thun. Mit freudigenm Danf und dankbarer 
Freude jagen wir es uns don neuem al8 ein uns zugeiprochenes 
Wort, das uns zugleich die rechte Freudigfeit giebt, nunmehr an 
die heilige Handlung des hochwürdigen Saframent3 heranzutreten, 
das erhabene, jegnende, verpflichtende Grußwort vom Herrn: 
„Henteift diefem Haufe Heil widerfahren!” Amen. 

"A. Helm, 


Oberfonfiftorialrat in Arnitadt. 





58. 
Cuf. 24, 50—53. 
(Am Hinmelfahrtstage.) 


Die chriſtliche Gemeinde feiert heute ein Jubelfeſt; ſie ſieht 
ihren Herrn und Meifter, wie er die Hülle feiner Niedrigfeit 
abwirft und erhaben über Raum und Zeit fich ſetzt zur Nechten 
feines Baters im Himmel. An diefem fröhlichen Tage, an dem 
wir alle himmliſch geitimmt find, foll euer Haus, ihr Tieben 
Eltern, eine Stätte ganz befonderer Freude werden. Gottes Güte 
hat euch erfreut durch die Geburt eines lieben Söhnleins. Die 
ernften Tage und Wochen find mit Gottes Hilfe vorüber; es ift 
heute für euch Fejteszeit beim Blick auf dies Tiebe Kind einge- 
treten, und euer Befenntnis lautet: „Der Herr hat Großes an 
uns gethan, des find wir fröhlich.“ 
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Was ihr nun vom Herrn erbeten und empfangen habt, das 
wollt ihr dem. Herrn wiedergeben al3 ein Zeichen des Opfers 
und des Danfes. Wir ftellen das Kindlein zu dieſem Zweck 
unter die Segenshände des gen Himmel gefahrenen Herrn und 
Heilandes. 

Das Licht dieſer Welt hat e3 ja erblicdt, und dieſe Erde 
hat fich ihm aufgeſchloſſen; Gott Lob, es ift nicht von Not um- 
geben; e3 iſt gejund, es wird getragen von den Armen einer 
fiebevollen Mutter. Und doch genügt dies alles nicht, obwohl 
wir Gott, dem Herrn, für diefe jeine Gnade danfen müſſen. Aus 
den Heinen Augen eines Kindes tritt uns ein Strahl der Ewig— 
feit entgegen; in ihm lebt eine unfterbliche Seele. Soll das 
Kind wahrhaft glücklich Hienieden und einst droben jelig werden, 
dann muß es jchon hier auf Erden einen Himmel haben. Es 
muß in guten Tagen den Geber alles Glüdes anrufen fünnen: 
„Bater unser, der du bijt in dem Himmel;“ es muß in böfen 
Tagen wiljen, woher allein wahre Hilfe fommt. Auch feine 
Seele will Frieden und Ruhe, wahre Erguidung und Belebung 
haben, himmlische Kräfte müſſen feinen Geijt nnd feine Seele 
durchziehen, geiftliche Gedanfen e3 erfüllen. 

Diefer Himmel, von welchem alles Gute herfommt, was 
wir nötig Haben in nnjerm inneren Leben beim Blick auf die 
Ewigkeit, iſt für uns alle geöffnet, das ijt das Evangelium des 
heutigen Feſttages. Der Herr fährt auf zu jeiner Herrlichkeit; 
die chrijtliche Gemeinde jpricht mit dem Evangeliſten Stephanus: 
„ich jehe den Himmel offen“; ja die Kinder Gottes jubeln Heute 
dem erhöhten Heiland entgegen. 

Daß fich nun diefe Segenzstätte, der Himmel, ganz bejonders 
öffnen möge über euer geliebtes Kind, das bedeutet und bezweckt 
die heilige Handlung der Taufe. In der Taufe jtredt der Herr 
gleihjam vom Himmel herab jeine Gnadenhand dem Kinde ent- 
gegen und reicht ihm ein gut Teil Himmel dar, nämlich feine 
Gnadenſchätze. Was er für alle Welt erworben hat, Erlöfung 
von allen Sünden, eine ewige Verföhnung mit Gott, Friede und 
Freude im heiligen Geilt, das wird vom Himmel herab dem 
Kinde zugejchrieben und verfiegelt. In des Kindes Seele zeichnet 
der Herr das Zeichen feiner Heilandsliebe: Du bijt mein; ein 
unauflöglicher Bund hält ung beide feit zujammen. Siehe, der 
Himmel joll ſich dir öffnen! 
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Und das ift, was mir dem Finde wünfchen wollen, daß 
der Heiland es jegne mit den Kräften feiner Himmelfahrt. Als 
die Engel ihm dort zu Bethanien das Willflommen zuriefen, da 
hat er den föniglichen Befehl gegeben: „Gebet hin in alle Welt 
und lehret alle Bölfer und taufet fie auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes.“ Much diejes Kind joll auf Chrifti Namen 
getauft und in das Weſen des Dreieinigen Gottes eingejenft 
werden. Der Herr der Herrlichfeit nehme es an feiner Hand 
und führe es in feiner Treue durchS Leben. Das Rind möge 
in jeiner Taufe das herrliche Liebesband erkennen, das feine 
Seele mit dem HeilandSherzen verbindet. a, zum Himmel gehe 
jein Sinn, vom Himmel befomme es jeine Lebenskraft; und einit, 
wenn feine Wallfahrt auf Erden vollendet ift, Halte es eine 
jelige Himmelfahrt. Das fchenfe der Herr in jeiner Gnade. Amen. 

Dr. Rocholl, 


Militärsöberpfarrer zu Hannover, 


59. 
05. 1,112 


Gottes reiche und wunderbare Gnade ift es, wo er ein Kind 
in ein Haus läßt Hineingeboren werden, in dem mit Ernſt und 
Sorgfalt nicht nur fein körperliches Wohlſein beachtet, ſondern 
auch jeine geiſtige Entwidelung ein Gegenjtand fortgefegter Für- 
jorge von jeiten derer ijt, denen das große Gut eines Menfchen- 
lebens anvertraut ward. Gottes Gnade iſt es, wo er einem 
Kinde eine Stätte bereitet, an der die äußeren Mittel für eine 
freundliche Geftaltung des Lebens nicht fehlen; aber herrlicher 
als aller äußere Schmud des Lebens bleibt doch die Verheißung, 
daß wir, wenn wir den Herren aufnehmen, Gottes Kinder werden 
jollen, Kinder des reichiten Vaters, Kinder des am weiteſten 
Ichauenden Erzieherd. Darum legen wir in heiliger Taufe ein 
liebes Rind in feine Arme, damit es durch diejelbe die Weihe 
als ein Gottesfind empfange. Aber diefe Weihe legt ung dem 
Gottesfinde gegenüber bejondere Verpflichtungen auf, und Dieje 
find von längerer Dauer ald das Gebet, das wir am Tauf- 
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ſtein opfern; und wenn das Taufwaſſer auf der Stirn des Täuf— 
lings längſt getrocknet iſt, beſteht für uns die Aufgabe, das 
Kindlein dem Herrn zu bewahren, dem wir's heute geben. Sind 
wir Gottes Haushalter für das irdiiche Gut, mit dem er uns 
gejegnet hat, jo jind wir's in weit edlerem Sinne noch für das 
höchite Gut, das uns anvertraut werden kann, für ein erlöftes, 
durch die Taufe wiedergeborenes Menjchenfind — für ein Gottes— 
find. Und weiſt die Natur Schon das Kind in den eriten Jahren 
ſeines Lebens bejonders an die mütterliche Liebe, dann iſt auch 
die Mutter die berufene Pflegerin der eriwachenden Triebe des 
Erfennens nicht nur der Welt, jondern auch der höheren Sinnen— 
welt; von ihr ſoll ausgehen die erite Belebung des religidjen 
Gefühls in dem jungen Herzen. Es iſt ja die Neligiofität der 
Sinn für das Unfichtbare und Ewige und läßt fich nicht bei- 
bringen, jondern nur weden und entwideln; dieſer Sinn ruht 
in jedem Gottesfind und iſt in feinem Lebensalter jo friich, jo 
tief und erquidend, wie in der Kindheit. Sagt doch der Herr 
von den Kindern, daß fie allezeit anjchauen das Angeficht ihres 
Vaters im Himmel, denn fein Nebel irdiicher Weisheit, fein 
Gericht irdifcher Sorge trüibt in ihnen das Licht, das vor ihrer 
Seele ſteht. Giebt Gott dem Kinde ein Auge für die höhere 
Welt mit auf den Weg, jo iſt's die Aufgabe der Mutter, friih 
dem Blick die Richtung dorthin zu geben, woher fie jelbit in 
ihren Tagen Freudigfeit, Seelenruhe, Zuverjicht erhielt. Was ſie 
jelbit als das Höchjte anerkannt Hat, wovon fie ihr Leben ge- 
hoben und getragen weiß, das wird Muttertreue bemüht fein, 
der jungen Seele einzupflanzen, damit die Taufgnade nicht ver- 
loren gehe. Und redet alle Erziehung in der Welt zu unferem 
Beritande, die Mutter zeugt ihr Wort in die Tiefen des Herzens. 
Eine fromme, demütige, weibliche Seele verbreitet ja immer ftilfe 
Freude und bleibenden Segen um fich ber. 

„Und Glaube, Eintracht, Sitte, und was erhält ein Haus, 
geht in der Kinder Mitte vom Mutterherzen aus.” Sit 
die Mutter ſelbſt ein Gottesfind geworden, jo wird fie jtreben, ' 
daß ihrem Kinde das Kleinod bleibt, das Heute ihm gejchenft 
wird und e3 die Macht bewahrt, unjeres Gottes Kind zu fein 
für und für. 

Und wenn die Lebensaufgaben des Hausvaters weit ver- 
Ichieden find von denen der Mutter, fo wird in der Erziehung 
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des Kindes beiden ein gemeinfames Arbeitsfeld bereitet. Sind's 
furze Minuten nur, die der Vater am Bette des Lieblings ver- 
weilen fann, weil er hinaus muß ins große, anfpruchsvolle Leben, 
iſt's nur ein flüchtiger Gruß, mit dem er das Kind an fein Herz 
drüct, nachdem er unter des Tages Laft und Hibe gejorgt hat, 
daß den Seinen für das äußere Leben nichts fehle — der ernite, 
charakterfejte Sinn des Vaters joll dem Kinde bei feinem Be- 
dürfnis, jih anzulehnen, Ruhe und Sicherheit gewähren und es 
hineingewöhnen in jene Ebenmäßigfeit, die das als recht Erfannte 
hoch und unverlierbar Heilig hält; die, was Muttertreue weckt, 
zu ſtützen und zu fchügen weiß, damit nicht allerlei Wind der 
Lehre das Kinderherz umtreibe, jondern dasſelbe feit werde. So 
erhält das Kind Macht, Gottes Kind nicht nur heute zu werden, 
jondern Gottes Kind zu bleiben, Jeſum nicht nur aufzunehmen 
als einen Fremdling, der zur Herberge fommt, jondern als einen 
Genofjen, der dauernd Wohnung macht. Aber auch uns, die 
wir um den Täufling heritehen, getauft find auf Chrifti Namen, 
erfahren haben Chrilti Treue, auch uns hat der Herr in dieſer, 
wie in jeder Taufe, etivas zu jagen; erinnern will er ung, daß 
e3 nötig iſt, daran zu gedenken, daß wir bemüht jein müſſen, 
Gottes Kinder zu bleiben. Ein Kind nimmt durch die ernften 
Aufgaben, die mit ihm für ein Haus geboren werden, die Eltern 
in die heilſamſte Zucht, e8 legt ung die heilige Pflicht auf, daß 
wir in Geberde und Wort und That nichts vollbringen, was 
der Chrijtenjeele jchaden könnte. Und während wir auf folche 
Meile das Glaubensleben eines andern Weſens bauen wollen, 
bauen wir durch Achtfamfeit auf uns ſelbſt an unſerer eigenen 
Erneuerung. So möge auch hier wacjen an Eltern und an 
Kind von Tag zu Tag Glaube und Hoffnung und Liebe, damit 
die Stürme des Lebens dies Kindlein, das Heute zum Gotteskind 
geweiht wird, als ein Gottesfind treffen; damit die Wogen des 
Lebens das Herz nicht überjanden; damit die ewige Liebe, Die 
e3 als Morgenftern auf diefem erſten Schritt ins Leben hinein 
begrüßt, im herrlichen Glanze auch al3 Abendſtern ihm jcheine, 
wenn jein Lebenstag fich neigt, daß es allezeit bleibt, was e3 
heute wird — ein Gottesfind. Amen. 


D. Wolff, 
Paftor zu Magdeburg. 
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60. 


Koh. ch 
(2. Sonntag nad) Epiphan.) 


Ihr habt, meine geliebte Ehriften, vorher im Gotteshauſe 
das Evangelium des heutigen Sonntags gehört, welches uns das 
erste Zeichen berichtet, das Jeſus dort zu Kana auf dem Hoch- 
zeitsfejte that. Als die Mutter bemerkte, wie es an Wein ge- 
brach und fie es ihrem Sohne fund that, fprach diejer das ab- 
weilende Wort zu ihr: „Weib, was habe ih mit dir 
zu fhaffen? Meine Stunde ift noch nidt ge- 
kommen!“ Aber darnach nahm er fich der Not oder der 
Berlegenheit der Hochzeitöleute an und fchaffte, daß Weins die 
Fülle da war, aljo daß feine Berlegenheit fein durfte. Wenn 
wir nun heut nach der uralten Sitte unferer Kirche dieſe Kind- 
fein dem Herrn darbringen, daß er jelbit fie taufe und dadurch 
verfehe mit Kraft aus der Höhe; — Wird er fie abweifen und 
das Wort Sprechen: „Meine Stunde ift noch nicht gefommen?“ 
Sp meinten die Jünger damals, al3 etliche Mütter ihre Kindlein 
zum Herrn mit der Bitte brachten, daß er ſie ſegnen jolle, und 
darum wehrten fie denen, welche die Kinder trugen; jo meinen 
e3 heutzutage die Baptiften und wollen deswegen nicht, daß man 
Kinder tauft. Aber der Herr meint e3 eben ganz anders: er 
ſprach damals: „Lafjet die Kindlein zu mir fommen und wehrt 
ihnen nicht, denn jolcher ilt das Neich Gottes.” Er meint cs 
heut und allezeit anders und hat es darum durch feinen und 
des Baters Geist alfo gefügt, daß man ihm die Kinder zur 
Taufe bringe, damit er ihnen jeinen Segen ſpende. a, meine 
teuren Freunde, „des Herrn Stunde für die Menjchen“ iſt ge- 
fommen, fobald der Menfch ins Leben und Dajein getreten; denn 
die Stunde des Herrn ift die „Stunde der Gnade“; und das 
ift eben die Natur der Gnade, daß fie nicht lange zumartet oder 
gar warten will, bis der Menſch ſich ein Verdienſt erworben 
hat, jondern daß fie aus freien Stüden dem Menfchen und all 
jeinem Thun zuvorfommt. „Des Herrn Stunde” iſt für Die 
Kindlein um fo mehr gefommen, als diejelben durch die Geburt 
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in ein ſündiges Dafein getreten find und nun durch die Gnade 
des Herrn eine neue Geburt erhalten und in ein neues, von 
der Sünde erlöftes Dafein treten follen. Und abermals: „die 
Stunde des Herrn“ iſt umfomehr gerade für die Kindlein ge— 
fommen, das Reich Jeſu Chrifti gehört ihnen umfomehr zu, je 
weniger fie durch eigene grobe Sünde, Schaden und Laſter dem 
Herrn und feiner Gnade Widerftand entgegengeitellt haben oder 
entgegenjtellen fünnen. Darum find wir rechtxgetroft und voll 
guter Zuverſicht, wenn wir, twie jegt, Kindlein zur heiligen Taufe 
bringen. Der Herr meilt fie nicht ab, er fagt nicht über fie: 
Meine Stunde iſt noch nicht gefommen. Wir willen vielmehr 
zuverfichtlich, daß feine Stunde für die Kindlein gefommen: ift, 
daß er fie ſelbſt tauft mit feinem heiligen Geilte, daß er fie 
jegnet, und daß er die Namen der Kinder, mit denen wir fie 
nennen, in dem Buche des Lebens einfchreibt. 

Gleichwohl will es uns noch wie ein Bedenken zurücbleiben: 
e8 werden im weiten Bereiche der chriftlichen Kirche alljährlich 
jo viele Kinder getauft, daß wir ihre Zahl nicht angeben, ja 
nicht einmal annähernd abjchägen fünnen, und wir dürfen es 
uns Doch nicht verhehlen, daß ihrer ſo viele hinterher doch ver— 
Ioren gehen; und da eben möchten wir fragen, ob denn auch 
wirflih für fie die Stunde des Herrn gefommen war, welche 
doch eine Gnadenftunde fein muß: 

Meine geliebten Freunde, dürfen wir es dem Herrn zur Laſt 
legen, daß Menfchen verloren gehen? War es feine Schuld, daß 
von dem erforenen Jüngern einer Hinging, das Kind des Ver- 
derbeng, Judas, der Verräter? War es nicht des Herrn Stunde, 
die rechte Gnadenftunde, da er auch diefen berief? Ach, meine 
Geliebten, wenn jener heillofe Menfch die Gnade, die ihn berufen, 
nicht ergriff oder nicht feithielt: — die Schuld auf fein ſündiges 
Haupt, aber nicht auf denjenigen, der ihn mit ſüßen Lippen ge- 
rufen, daß er in ihm feine Seligfeit fände! Alfo auch heut: die 
Schuld derjenigen, welche in der Taufgnade durch ihren Heiland 
berufen find und dann doch verloren gehen, auf fie ſelbſt, aber 
nicht auf den, welcher ihnen feine Stunde als eine Gnadenftunde 
hat ericheinen laſſen! — Und deſſen Gnade, welcher heut, welcher 
gegenwärtig diejen Kindern feine Stunde aufgehen läßt, ruht 
nicht; er läßt ihnen feine Stunde gar oftmals noch fommen. 
Gerade wie er e3 auf Erden mit feinen Jüngern, auch mit jenem 
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Kinde des Verderbens, gemacht hat, daß er fie unaufhörlich rief, 
daß er auch den Judas warnte, ftrafte, lehrte, um ihn herum— 
zuholen von dem Wege des Berderbens: — jo macht er es in 
feiner unerjchöpften Treue und Barmherzigkeit auch heut mit ung, 
daß er uns feine Gnadenſtunde immer wieder und wieder auf- 
gehen läßt. Darum Yeben wir auch für dieje Kindlein der guten 
Buverficht, daß, der fie heut ruft und ihnen jeine Gnade zu- 
wendet, jie auch fernerhin nicht verlafjen noch verſäumen werde: 
der fie Heut in jeinen Gnadenbund aufnimmt, der Heiland und 
Erlöjer ihrer Seele, wird ihnen beiftehen, wenn ihnen eine Stunde 
der Anfechtung und Gefahr naht; er wird auch diefe Stunde 
„leine Stunde” fein laſſen, daß feine Gnade ob ihnen jchmwebt. 
Dann mögen die Kinder jich treu erfinden lafjen, dann mögen 
fie geöffnete Ohren haben, um auf ihres Heilandes Stimme zu 
hören; mögen jie doch, wo er an ihres Herzens Thür ſteht und 
anklopft, ihm aufthun und den- zu jich einzulafjen, der ihre Seele 
immerdar kann ſelig machen! 

-Wenn dann zulegt die Todesitunde kommt, ach, es iſt auch 
nach des Herrn Willen eine Gnadenftunde; gieb Gnade und Segen 
dazu, treuer Heiland, daß dieſe Kindlein deine Gnade immerdar 
ergreifen und bewahren, damit jie dereinit nach wohl vollbrachtem 
Laufe in dein ewiges Himmelveich eingehen mögen! Amen. 

PH. Fuß, 


Baitor in Gr.-Spiegel bei -Callies. 


61. 


SON. 8,208 


Dankbar und fröhlich treten groß und Klein in diefem lieben 
Kreis heute vor Gottes Angeficht. Aus der Eltern Herzen Elingt 
es im Ton des alten preußiichen Soldatenchorals: „Nun danfet 
alle Gott!“ Die Paten empfinden die Freude mit, und der 
Diener am Wort fchließt ſich nicht aus: „Lob fei den Starken 
Händen, die alles Herzleid wenden!“ 

In die Hand des Danfes für den empfangnen Segen legen 
wir zugleich die Hand andächtiger Bitte heute; wir danken, daß 
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diejes Kind zur Welt geboren ijt, wir bitten, daß e3 von neuen 
geboren werde. Wir dürfen uns von Herzen freuen, daß es das 
Licht dieſer Welt ſieht; wir wollen aber auch forgen, daß e3 
fortan das Licht Schaue aus der andern Welt! Darım taufen 
wir das Kind auf den Namen des dreieinigen Gottes umd 
vertrauen der göttlichen Gnade, daß durch Ddiefe Taufe der 
Anfang gejchieht einer neuen Geburt, und jomit auch diefer junge 
Erdenpilger Bürgerrecht gewinnt im Himmelreih. Wir glauben 
feit, daß der heilige Geijt heute das Samenforn der Gnade in 
die junge Seele ſenkt, unjichtbar für unſre Mugen, aber unver- 
tilgbar bis auf den Tag der Ernte, an dem Gott feine Garben 
einbringen wird in die himmlische Scheuern. Wir legen das 
Schäflein dem guten Hirten in die Arme, der eS liebet, der e3 
fennt und bei jeinem Namen nennt. Wir geben dem Water 
unjers Herren Jeſu Chriſti und unſerm Vater fein Eigentum 
wieder, e3 zu ſchirmen in Freud und Leid der Heit und jelig 
zu machen durch das Blut jeines lieben Sohnes in Ewigkeit. 
O welch eine Tiefe des Neichtums, den die dreieinige Liebe heute 
ausſchüttet über dies junge Kind! 

Daß jolhem Anfang gejegneter Fortgang werde, dafür jollen 
Eltern und Baten beten und jorgen. Wohl giebt der Herr ver- 
borgenen Keimen jelber verborgenen Sonnenjchein, aber der himm— 
liſche Gärtner ſetzt euch zu Gehilfen feiner heiligen Arbeit an 
diejer Menjchenblume ein. Leite, liebe Mutter, deinen Liebling 
zum Heiland, jo lange deine Augen über ihm offen jtehen. Lehre 
ihn nicht nur den ſüßen Bater- und Mutternamen, lehre ihn 
vor allem auch den Namen kennen, der über alle Namen tft. 
Laß dir das Herrliche Vorrecht nicht nehmen, zuerjt ihm feinen 
guten Hirten zu zeigen, feine erite Zehrerin zu fein auf dem 
Wege des Lebens. Bringt ihm, ihr Paten, die ſchönſte Paten— 
gabe: den Weihrauch der Fürbitte, das Gold des Glaubens, 
die Myrten der Zucht. Beuge du, Vater des Täuflings, mit 
ihm deine Kniee, jobald es fie beugen kann, jo wird das vierte 
Gebot deines Kindes Tiebites Gebot werden. Bon neuen geboren 
und alle Tage wieder herausfommend als ein neuer Menſch 
wird dann auch dies Kindlein das Neich Gottes jehen. Amer. 

3 Quandt, 


Divifionspfarrer in Danzig. 
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30h. 9,..0..6. 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes. Amen. 

Geliebte in Ehrifto! Unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, 
richt 30h. 3: „Wahrlih, ih [age eudh, es fei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und 
Geist, ſo kanner nicht in das Reich Gottes kommen. 
Denn was vom Fleiſch geboren wird, das iſt 
Fleiſch, und was vom Geiſt geboren wird, das 
iGeiſt“ 

Aus dieſen Worten mögen wir auf das Klarſte erkennen, 
was es mit der Geburt eines ſolchen lieben Kindleins auf ſich 
hat, wie es von dem barmherzigen Gott nun auch dieſem Hauſe 
aufs neue beſchert worden iſt. 

Mit Freude und Dank haben die Eltern es bei ſeinem Ein— 
tritt in die Welt begrüßt, — mit um ſo größerer Freude, da 
es nach vier Söhnen das erſte Töchterlein und an allen Gliedern 
des Leibes geſund und wohlgebildet iſt; — mit um ſo innigerer 
Freude, da wir es wiſſen: Der Herr hat es gegeben als ein 
Beichen feiner unermeßlichen Baterliebe, denn feine Güte it alle 
Morgen neu, und jeine Treue iſt groß. — Mit inniger Freude 
und mit Danf gegen den Vater im Himmel begrüßen es darum 
mit den Eltern alle die lieben Berwandten, Hausgenoſſen und 
Paten — in dieſer Stunde dazu bereit, es dem Herrn darzu— 
itellen und es zu feinem Eigentum zu weihen in Zeit und 
Emigfeit. 

Eins nur ift es, was des lebenden Chriſten Freude trüben 
möchte — mit der e3 die frohe Geburt eines fo Lieben Kindleins. 
begrüßt. Das iſt es, was der Herr in dem Worte bezeugt: 
„Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch.“ — 

„In Sünden geboren und empfangen!” Diejes ernite Wort 
der Schrift ſteht gejchrieben auch über der Wiege diejer lieblichen 
Erdenbürgerin und mahnt uns daran, daß tief drunten in 
dem innerjten Schrein des neugeborenen jungen Kinderherzens 
die Sünde ihre Stätte Hat und das Fleiſch gelüftet wider den 
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Geijt, und wenn diefe Luft und diefer Trieb zur Herrjchaft ge- 
langt und das zarte Schifflein des jungen Menfchenlebens dahin 
treibt auf dem wildbewegten Meere der Welt — e3 zerichellen 
und verderben muß in Zeit und Ewigkeit. 

Wo finden wir Hilfe und Heilung gegen diejen angeborenen 
Sündenſchaden? Wo ein Gegengewicht gegen jenen natürlichen 
Hang und Trieb zum Böſen. — Der Geilt ijt es, der da 
febendig macht — der uns das Leben jchenft fiir Ddieje und 
die zukünftige Welt. Der Geiſt Gottes allein, der das Fleiich 
dämpfet, jenft uns in Chriſtum ein — wie die Nebe in den 
Weinſtock gejenft it —, daß mir durch ihn die Gerechtigfeit 
haben und das Heil und dermaleinit die ewige Seligfeit. 

„Was vom Geiſt geboren wird, das ijt Geilt.“ | 

Wohl uns, meine Geliebten, daß in dem Bade der heiligen 
Taufe der Herr uns gejchenfet hat das gnadenreiche Wafjer des 
Lebens und das Bad der neuen Geburt im heiligen Geilte. 
Denn Gottes Geijt ijt die umfichtbare Gnadengabe, die der Herr 
in dem Saframent der heiligen Taufe den Seinen zu teil werden 
läßt, — den lieben Kindlein zumal, die er in den Tagen jeines 
Fleiſches zu fich gerufen, fie geherzet und gejegnet und vor allent 
fähig dazu erklärt hat, einzutreten in das Neich feiner Gnade 
und jeiner Wahrheit. 

‚Sn dem Bade der heiligen Taufe läßt er num auch diejes 
liebe Kindlein twiedergeboren werden aus dem Waſſer und Getit, 
jenft in jeine Seele hinein die Kraft zu allem Guten und den 
Schub und Schirm vor allem Argen — nimmt es auf und an 
zu Gnaden — erklärt es zu feinem Rinde und zu feinem Erben 
und zu einem Bürger und Hausgenofjen Chriſti. 

Wohl uns, meine Lieben, daß wir in der heiligen Taufe 
den Troſt Haben: „Wo jemand iwiedergeboren wird aus dem 
Waſſer und Geiſt“ — da öffnen fich ihm die Pforten des lieben 
Himmelreichs, alle Brunnen des Heils, alle Gaben und Gnaden, 
die Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, durch ſein Leben, Leiden, 
Sterben und Auferſtehen uns errungen hat. 

Dabei legt der Herr aber auch zugleich eine ernite und 
heilige Verpflichtung auf unfer Herz und Gewiljen, nämlich 
die, dieſes Kindlein in jolcher Gnade jeiner Taufe zu erhalten 
und zu Stärfen, — darum fleißig und treulich zuerjt für das- 
jelbe und fpäter mit ihm zu leben und es aufzuerziehen tır 
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der Zucht und Vermahnung zum Herrn und in Lehre und Leben, 
in guten und böſen Tagen ein Führer zu werden zu Chriſto und 
damit zum ewigen Leben. 

Nun, der Herr, unſer Gott, ſei uns freundlich und fördere 
ſolch Werk unſrer Hände bei uns — ja, dies Werk unſrer Hände 
wolle er fördern. Amen. 


Anderſon, 
Regierungs- und Schulrat in Koblenz. 


63. 
Joh. 3, 16. 


(Taufrede, während der Erntezeit) 


Von der Liebe Gottes predigt dieſe ganze Zeit zu uns, die 
Zeit, da wir Gottes Gaben annehmen, als ſei es ſelbſtverſtänd— 
lich, daß wir von Gott immer empfangen. Und doch iſt das 
eigentlich nicht ſelbſtverſtändlich; denn dieſe Welt iſt voll Sünde 
und Widerſpruch gegen Gott. Dieſe Welt thut ſo wenig, ſich 
der Liebe Gottes würdig zu erweiſen, daß es vielmehr eines der 
größeſten Wunder iſt, daß Gott die Welt ſpeiſet ohne Aufhören. 
Dies Wunder wird nur erflärlich durch die Liebe Gottes, Die 
ein unerjchöpflicher Born ift, daraus alle Menjchen trinken. 

Sp unendlich groß iſt diefe Liebe Gottes, daß ſie nicht 
allein für die ungehorfame Kreatur unaufhörlich ſorgt, jondern 
daß ſie fein Opfer jcheut, dieſe Kreatur zu retten und jelig zu 
machen, daß fie jelbit das Dpfer des eigenen Sohnes nicht ge— 
icheut Hat. Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen ein- 
geborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fjondern das ewige Leben haben. Er Hat ihn 
auch für uns, auch für diejes Kindlein gegeben. Darum eben 
bringen wir dieſes Kindlein hierher, daß es durch den Sohn 
Gottes ſelig werde. 

D welch eine große, welch eine tiefe Liebe ijt das, Die 
Sorge trägt um die Geligfeit eines Menfchenfindes, noch ehe 
es geboren iſt! Wie leicht macht es uns doch dieje göttliche 
Liebe! Sie bringt das größeite Opfer, deſſen die Liebe über- 
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haupt fähig ift, und wir brauchen es nur anzunehmen. Wie 
groß iſt aber auch unjere Verpflichtung, das Liebesopfer Gottes 
zu benußen. 

Wenn und Gott die Erziehung eines Menfchenfindes anver- 
traut hat, fo müſſen wir darum alle unfere Kräfte aufbieten, 
damit es dieſer großen Liebesthat Gottes teilhaftig werde. Mit 
der Taufe wird ja dazu ein hoffnungsreicher Anfang gemacht. 
Aber mie viele Hoffnungen begräbt nicht ein Menfchenfind in 
jeinem Leben! Nichts iſt dem Menjchen leichter gemacht, als 
jelig zu werden, und nichts fällt ihm doch ſchwerer, al3 nach 
der Seligfeit zu trachten. 

Darum bitte ich euch, daß ihr diefes Kindlein unterſtützet 
mit euren Gebeten, damit es den Weg zur Seligfeit juche und 
finde. Ein chriftlich Elternherz hegt manche Hoffnungen und viele 
Wünsche für fein Kind, das die Hand Gottes feiner erziehenden 
Liebe vertraut Hat, aber unter allen Wünfchen ſteht der ofenan: 
„Nur Selig“; und alle Hoffnungen will es gern begraben, nur 
die eine nicht: „Nur jelig“. Ach Helfet darum beten diefem 
Rindlein, daß das Taufwafler nicht am Tage des Gerichts fein 
Anfläger werde! Amen. 


Mar Mendelſohn, 
Baftor in Wetzendorf a. U. 





64. 


Joh. 4, 16, 
(Nach dem Tode des eriten Kindes.) 


„Gott ift die Liebe,“ Sagt der Apoitel Sohannes. 
AN fein Denken, Wollen und Thun ift lauter Liebe. Sit das 
wahr? Der Gott, der fo viel Trübfal im Leben uns jendet, 
der jo viel Thränen uns vergießen, fo oft vergeblich zu ihm 
Ichreien läßt, der Gott, der auch euch, geliebte Eltern, fo wehe 
gethan Hat, indem er euer erites Kindlein, das nach Sahren euch 
gefommen ift, euch wieder genommen hat, dieſer unfer Gott, 
ſoll die Liebe fein in allem, was er denkt, will und thut? Sa, 
jo ift es. Der liebe Vater fann auch züchtigen, eine fchlechte 
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Liebe das, die nicht züchtigen fanı. Auch in der Süchtigung 
erweijet fich ung Gott al3 den, der er ijt, als die Liebe. Denn 
er will durch fie uns nicht arm machen, jondern reich, reich an 
befjern Gütern, als die zeitlichen und vergänglichen find, an 
Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld und andern Tugenden des Geiſtes. 
- Sp wie er fein heilfames Ziel durch die Trübjal erreicht hat, 
nimmt er fie auch wieder von uns, läßt wieder Freude und 
gute Tage kommen. Das Habt ihr ja auch jebt erfahren. Der 
Herr hat nach den traurigen Tagen durch die Geburt eines 
zweiten Kindes euch wieder erfreut. Sa, „Gott ift die Liebe.“ 
Wie follte der nicht die Liebe fein, der jich in freier Gnade zu 
dem Menschen neiget und wendet, nachdem der Menjch ſich von 
ihm abgewandt, der jich Schon in den eriten Tagen des Lebens 
in dem heiligen Saframent der Taufe zu dem Kindlein neiget, 
e3 in feine Arme nimmt, ihm giebt, was e3 nicht entbehren und 
doch auf feine Weiſe fich eriverben kann, Vergebung der Sünden 
und des heiligen Geiltes Licht und Kraft, es durch das Leben 
begleitet, e8 zu Sich zieht, es bewahret vor Sünde im rechten 
Glauben und dann des Himmels [hir ihm öffnet, es bei fich 
aufzunehmen in die ewige Seligfeit? Ya, „Gott iſt die Liebe,“ 
das faget euch, ihr Eltern und Taufzeugen, und das reize euch 
zu deſto eifrigerer Gegenliebe. „Gott iſt die Liebe,” das faget 
von früheiter Kindheit an auch diefem Stinde, das jet eine fo 
große Liebesthat Gottes erfährt, und helfet aljo es auferziehen, 
daß es mit euch wandle in der Liebe Gottes und mit euch exbe, 
was jet ihm gejchenft wird, das Himmelreih. Amen. 
Schumann, 
Superintendent in Königs-Wuſterhauſen. 


65. 
Sch 


„or ah Bang er Hirte 
läßt fein Leben für die Schafe“ 

Wer iſt der, der aljo jpriht? Es ift der, welcher von 
Ewigfeit bei Gott und jelbjt Gott, in der Fülle der Zeit Fleifch 
ward und wohnte unter uns und litt und ftarb für ung und 
ijt auferjtanden von den Toten und hat fich gejeget zur Rechten 


— 15 — 


der Majejtät in der Höhe und lebet und vegieret in Ewigkeit. 
Es ijt der, welcher auch ung als die Seinen gezeichnet hat mit 
jeinem heiligen Kreuzeszeichen, ung weidet auf den grünen Auen 
feines Evangeliums, ung erquidet in mancher heißen Stunde aus 
dem frischen Wafjer feiner Gnade, an manchem Abgrund uns 
gnädig vorbeigeführt, gegen manchen Feind uns Fräftig gejchübt 
hat als der gute Hirte. Ihm wollen wir jest ein Lämmlein 
zuführen, daß er es in jein Buch zeichne, daß er es mit feiner 
treuen Hirtenjtimme bei Namen rufe und mit feinem Hirtenjtabe 
leite auf ebner Bahn. | 

Wohl wacht auch Erdenliebe über dieſem Kinde, die treuefte 
und heiligite, die Liebe der Eltern. Aber kann Elternliebe den 
Mechielfällen des Lebens entgegentreten, dab ſie das Kindlein 
nicht anrühren? Kann fie die Dornen am Pfade unjerer Pilger- 
fahrt brechen, daß fie nicht wehe thun? Kann fie die Steine 
aus dem Wege räumen, daß fie das Kindlein nicht zu Falle 
bringen? Kann Elternliebe den Fluch der angeerbten Sünde 
tilgen und vom Tode erretten? 

Aber Geliebte, das ijt der Segen der heilige Taufe, daß 
die ewige, himmlische Liebe fich der irdiichen zugejellt und nun 
vereint mit ihr wacht, daß der treue Heiland auch über dieſem 
Kindlein fpricht: „Sch bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte 
läßt jein Leben für die Schafe.” — D, wie hat er gearbeitet 
und gejtritten um feine Herde! Jakob, da er geworben um die 
Herde Labans, konnte Sprechen: „Des Tages verichmachtete ich 
dor Hitze und des Nachts vor Froft, und kam fein Schlaf it 
meine Augen.” Er aber hat noch viel heißere Tage durchgemacht 
und noch viel jchiwerere Nächte durchwacht, um jeine Herde jich 
zu erwerben. David, da er als Knabe feines Vater Herde weidete, 
Itritt wider Bären und Löwen und jagte ihnen die Lämmer 
wieder ab, die fie geraubt hatten. Er aber hat wider den Fürjten 
dieſer Welt geftritten, bis fein Haupt in den Tod ſank, und ihm 
den Raub abgejagt. Darum iſt er jo eng mit jeiner Herde 
verbunden, weil der Bund mit jeinem Blute verjiegelt iſt. Darum 
hat er die Seinen jo lieb, weil fie ihm Arbeit gemacht haben 
mit ihren Sünden. 

Sein wird nun auch diejes Kindlein mit Leib und Seele, 
im Wachjen und Gedeihen, im Leben und im Sterben, darımt 
find wir getroft. Wie das Licht viele Strahlen hat, welche 
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leuchten, und das Feuer viele Funken, welche ſprühen, jo die 
Liebe, welche diejes Kindlein umgeben will, darum jorgen mir 
nicht. Und wenn er treulich Hindurchgeleitet hat durch diefe 
Welt, jo will er es am Abend auch heimführen in feines Vaters 
Haus und droben e3 meiden auf grünen Paradiejesauen und 
leiten zu den Wafjerbrunnen des ewigen Lebens. 
O, möchten wir Erwachjenen uns heute aufs neue in feine 

Kachfolge ftellen! Möchten wir’3 geloben: 

„Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus 

Soll mein Wunſch ſein und mein Ziel 

Jetzund mach ich ein Verbündnis, 

Daß ich will, was Jeſus will; 

Denn mein Herz, von ihm erfüllt, 

Rufet nun: Herr, wie du willt!“ 
Dann werden wir auch anbeten dürfen vor ſeinem Throne mit 
allen Engeln und Seligen. Amen. 

J. Wegener, 
Königlicher Kadettenpfarrer. 





66. 
Ev. Joh. 13, 7. 
(Am Sarge des Vaters des Kindes.) 


Eine ergreifende Doppelfeier hat uns hier verfammelt. Die 
größten Gegenjäße treten uns vor Augen. Wir werden hier zu- 
rücfgewiefen auf den Anfang des Lebens und hinausgewieſen 
auf das Ende des Erdendafeins. Denn die Wiege des Kindes 
und der Sarg des Vaters ftehen neben einander. Während wir 
an dem Neugeborenen die Taufe vollziehen und ihm im Namen 
des Herrn die chriftliche Weihe für das Leben erteilen, geleiten 
wir den heimgegangenen Bater zu feiner legten irdiichen Ruhe— 
ſtätte und geben ihm den chriftlichen Segen mit in das Grab. 
Hier ein Bewillkommnungsgruß, dort ein legtes Lebewohl. 





*) Nach der Taufrede wurde über denjelben Tert eine Leichenrede 
gehalten. 
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Sonſt iſt ein Tauftage in Freudentag, umſomehr, wenn wie 
hier Mutter und Kind vom Herrn behütet ſind! Aber heute 
wird keine Stimme der Freude laut, ſondern Klagelieder ertönen. 
Denn neben dem Geſchenk des Kindes wird der ſchwere Verluſt 
des Gatten fühlbar. Die Mutter iſt ſo früh ſchon Witwe ge— 
worden. Möge der Vater der Witwen und Waiſen ſie in ſeinen 
allmächtigen Gnadenſchutz nehmen und ausrüſten mit Troſt und 
Glaubenskraft, daß ſie bekennt: „Es iſt der Herr, er thue, was 
ihm wohlgefällt. Was Gott thut, das iſt wohlgethan. Er legt 
eine Laſt auf, aber er hilft auch.“ Freilich, unſer Geiſt vermag 
das Geheimnis der Wege und Gedanken Gottes nicht zu durch— 
forſchen, ſein Rat iſt wunderbar, wir ſehen hier noch durch einen 
Spiegel in einem dunklen Worte, aber hernach werden wir es 
erfahren, in der Ewigkeit werden wir im Lichte erkennen, was 
hier auf Erden dunkel war, und dann werden wir bekennen: 
„Dein Gang war lauter Segen, dein Thun war lauter Licht.“ 
Ach, die Mutter kann ihr Glück nicht mit dem Vater teilen; ſie 
blickt auf ihr Kind und ſieht in ihm ſchon bei der Geburt ein 
Waiſenkind. Aber Gottes Güte waltet doch noch hier. Denn 
iſt nicht der Mutter in dem Kinde ein Erſatz für ihren Verluſt 
gegeben und eine Troſtquelle geöffnet in ihrer Betrübnis? Und 
ſoll nicht das Kind auch noch einen Vater behalten und von 
dieſem mit reicher Gnade beſchenkt werden? Wir wollen es 
durch die Taufe in Gemeinſchaft ſetzen mit dem, der der rechte 
Vater iſt über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden, wollen es aufnehmen in den Gnadenbund der chriſtlichen 
Kirche, damit es Anteil befomme an den unvergänglichen Schägen 
des Himmelreiches, die föftlicher find als alle Schätze der Welt. 
Wir rufen dem Kindlein in dieſer gottgeweihten Stunde das 
Wort zu, welches einſt Jeſus am Gründonnerjtagabend bei der 
Fußwaſchung der Jünger dem Petrus zurief: „Was ich thue, 
das weißt du jest nit, du wirft eS aber her- 
nach erfahren.“ | 

An die Wiege diefes Kindes ift fofort Schmerz und Trüb- 
jal getreten. Es Hat den Vater verloren, der nach unjerem 
Meinen und Hoffen noch nicht reif war für die Todesernte und 
noch jo notwendig im reife der Seinen. Aber der eine hier, 
der andre dort geht zur ewigen Heimat fort, ungefragt, ob die 
und der auch noch weiter nötig wär. Der Herr hat das Kind 
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al3 vaterlofe Waiſe in das Leben eingeführt. Freilich das Kind 
ift noch befangen in dem Morgentraum der Kindheit, e3 ahnt 
feinen ſchweren Verluft noch nicht und jorgt noch nicht um feine 
Bufunft. Es weiß noch nicht, was der Herr gethan hat, aber 
wir wiſſen es, und deshalb iſt unjer Herz erfüllt mit tiefer 
Wehmut. Aber, wenn der Herr dir deine Tage friftet, dann 
wirst du es erfahren, dann wird man dir erzählen von deinen 
Bater, den dein Auge nicht ſah, und von dem ſchweren Berluft, 
den du Schon vor deiner Geburt erlitten haft. Danı lerne, Dich 
im Glauben kindlich zu ergeben in Gottes dunklen Nat und zu 
vertrauen feiner Weisheit und Gnade Mögen alle, die dent 
Finde naheltehen, dazu helfen, daß es ſich hernach im jpäteren 
Leben demütige unter Gottes gewaltige Hand und alle Sorge 
auf Gott werfe, der für alle forgt, daß es glaube an den Herrn, 
der uns oft allerdings dunkle, Schwere Wege führt, aber ung doch 
auch umfängt mit Gnade und Erbarmen. Erfahren wir dies nicht 
Ihon jest? Der Herr nimmt nicht bloß, fondern giebt auch. 
Diefem Kinde werden jofort beim Eintritt in dieſe Welt Die 
Pforten des Himmelveichs geöffnet. Sündig und unrein am in- 
wendigen Menschen joll es nun gereinigt werden durch das Bad 
der Wiedergeburt. Durch die Waſchung Jeſu wurden die Füße 
des Jüngers Petrus rein, aber diefe Fußwaſchung war ivie ein 
Borbild im Liebeüben, jo auch ein Abbild der geiftlichen Reinigung, 
deren Petrus bedurfte und bald durch Jeſus teilhaftig werden 
jollte. So reinigt das mit dem Worte Gottes verbundene Tauf- 
waſſer die Seele des Kindes von Sünden. Du entbehrit, ge- 
liebtes Kind, den irdiichen Bater und Freund, Berater und 
Beiltand, aber der himmlische Vater nimmt dich auf jeine Gnaden— 
arme und zieht dich an fein Herz, um dich zu ſegnen mit allerlei 
geiftlichem Segen in himmlischen Gütern, die Jeſus Chriftus 
erivorben hat, und dich zu behüten in allen Lagen des Lebens, 
um Dir zu geben den heiligen Geijt, damit der jelbit Wohnung 
bei dir mache und dich leite himmelan auf allen deinen Wegen. 
Du wirft ein Gottesfind, ein Himmelsbürger. Aber was der 
Herr in feiner Gnade an dir thut, weißt du nicht, wir aber 
wiſſen es und preijen für dich den Herrn, der jo Großes an dir 
thut. Wenn dur hernach erwachſt zum Selbitbewußtjein, wirft du 
e3 inne werden, daß du nicht verwailt und verlaſſen bijt in der 
weiten Welt, daß nicht bloß die Mutterliebe dich bewahrt und 
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verjorgt, jondern daß über dir auch ein Vater im Himmel waltet, 
daß ein Heiland da ift, der dich fegnet, ein Beiftand, der dich 
leitet, und daß du aus der göttlichen Gnadenfülle nehmen darfit, 
was dient zum Heil für Seit und Ewigfeit. Es ift unfer aller 
Aufgabe, das Kind zu folder Erfenntnis und Erfahrung zu 
bringen. Inſonderheit ihr Taufzeugen, die ihr diejes Kind dem 
Herrn darbringt, helft der Mutter bei der chrijtlichen Erziehung 
und Verſorgung, damit dasjelbe den Herrn erfennen lernt, an 
ihn glaubt und in Kraft feiner Gnade wandelt auf dem Wege 
des Lebens. Amen. 
Thomien, 
Raftor zu Norden (Oftfriesiand). 





67. 
Joh. 13, 34. 


(Taufe eines Erſtgebornen.) 


Daß die Liebe Gottes ſegnend über den Eltern dieſes Kindes 
walten möge, darum haben wir vor einem Jahre bei deren 
Trauung gebeten. Dieſe Bitte wurde gnädiglich erfüllt; ſie wurde 
namentlich auch erfüllt durch die Geburt dieſes Kindes, welches 
geſund und kräftig vor unſeren Augen liegt; ſie wurde erfüllt 
durch die Bewahrung der Mutter des Kindes in den Stunden 
der Gefahr. Welche liebliche Hoffnungen ſind durch die Geburt 
dieſes Kindes in Erfüllung gegangen und für die Zukunft in 
Ausſicht geſtelll! Deshalb danken wir heute vor allem für 
jolchen Segen. 

Nunmehr aber lafjet mich euch zur Bereitung auf die heilige 
Handlung, zu welcher wir verjammelt find, abermals das Wort 
zurufen, welches unjer Heiland nach dem Evangelium des Johannes 
Kap. 13, 8. 34 zu feinen Jüugern geiprochen hat: „Ein neu 
Gebot gebeiheud, daß ihr eud untereinander 
liebet, wie ih euch geliebet habe.“ Gewiß freut es 
namentlich die Mutter des Kindes, dieſes Wort wie bei ihrer 
Konfirmation und ihrer Trauung fo jest zum drittenmale in 
einer feierlichen Stunde aus meinem Munde im Namen des Hei- 
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Yandes zu vernehmen. Diejes Wort paßt aber auch vortrefflich 
für die heutige eier. 

Die Liebe iſt jebt für euch Eltern ein neues Gebot dieſem 
Kinde gegenüber. Es bedarf in feiner Hilflojigfeit derjelben fo 
jehr. Gewiß gelobet ihr ihm von ganzem Herzen treue, be- 
wahrende, fürjorgende, beglückende Liebe. 

Die Liebe wird ferner ein neues Gebot für euch Eltern 
im Berhältnifje zueinander. Ein Kind, das erjtgeborne Kind 
zumal, verfnüpft die Elternherzen aufs neue. Sie haben nun 
eine neue gemeinjame, verantwortungsvolle, aber auch hocherfreuende 
Lebensaufgabe: die Ernährung, die Erziehung und Heranbildung 
eines Kindes, eines unjterblichen, zur ewigen Herrlichkeit berufenen 
Weſens. Das Verhältnis der Eltern zueinander hat die größte 
Wichtigkeit für das Gedeihen, namentlich fir das Gemütsleben 
eines Kindes. Sieht ein Kind uneinige Eltern, dann geht frühe 
ein böjer Riß durch jeine Seele. Darum wird euch Eltern die 
Liebe zueinander diefem Kinde gegenüber ein neues Gebot. 

Auch euch, ihr Taufpaten, ihr Anverwandten und Freunde 
der Eltern, wird euer eigenes Herz jebt die Liebe zu eiment 
neuen Gebote machen, nämlich diejem Kinde gegenüber. Beweiſet 
ihm fernerhin je nach Gelegenheit Liebe mit Nat und That, und 
das Kind werde euch Hinmiederum eine Freude. So auch der 
treuen Großmutter, die leider ihre Schwachheit von uns fern 
hält, und der wir von ganzem Herzen jeglichen Trojt und jegliche 
Stärkung zu größerer Freudigfeit in die befiimmerte Seele von 
Gott erbitten. | 

Sa ficherlih, dieſes Kind foll Liebe erfahren, und es joll 
auch Hinwiederum, je mehr es heranmwächit, deſto mehr jelber 
Liebe erweiſen. Auch ihm joll die Liebe ſtets von neuem als 
Gebot gegeben werden, und zwar die rechte Liebe, aus welcher 
Dankbarkeit, Gehorjam, Fleiß, Nedlichkeit, überhaupt rechte Er- 
füllung aller Pflichten hervorgeht, fodaf Gottes Segen über diejent 
Kinde walten fanır. 

se mehr vielfah mit dem Worte Liebe ein frevelhaftes 
Spiel getrieben wird, deſto mehr müſſen wir nach der wahren 
Liebe trachten. Es ift diejenige, mit der uns Chriſtus geliebet 
hat. Diefer entjpricht nicht die tändelnde, weichliche, die Kinder 
oft Schlecht und zum eigenen Unglück erziehende faljche Eltern- 
liebe, jondern die ernfte Liebe, die e3 weiß, daß in jeden Menfchen 
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die Sünde jchlummert, daß deshalb ein Kind auch des Ermites 
und der ſtrengen Zucht bedarf. 

Aber wenn chrijtliche Eltern überlegen, welch ſchweres Werf 
die Erziehung eines Kindes ist, wie viele Gefahren da ſowohl 
dem Körper al3 der Seele drohen: dann fühlen jie mit Bangen, 
daß auch ihre treuejte Liebe nimmermehr ausreicht, die Zukunft 
ihres Kindes zu fichern. 

Deshalb iſt uns die Liebe Jeſu Chriſti, in welcher wir 
zugleich die Liebe Gottes des Vaters erfennen, nicht bloß ein 
Vorbild, jondern auch eine Zuflucht, auch die unentbehrliche 
Lebensquelle für die unjrige. An feine unbegrenzte, fich felber 
ganz für die Erlöfung der Menſchen dahingebende Liebe erinnert 
der Heiland in unſerem Terte, indem er. Spricht: „Wie ich euch 
geliebet habe.” Die Liebe Gottes und Jeſu ChHrifti waltet fort 
und fort, Ichügend und jegnend über den Seinen. Durch die 
heilige Taufe nimmt Gott einen Menfchen zu feinem Kinde aıt, 
durch die heilige Taufe fichert er ihm feine Gnade, feinen Geift, 
die ganze Fülle feiner Verheißungen bis zum ewigen Leben zır. 
Der Himmel und Erde erfüllenden, namentlich aber über und 
in feiner Chrijtenheit geheimnisvoll twaltenden Gnade des Drei- 
einigen übergeben wir jebt dieſes Kind, indem wir thun nach 
dem Befehle unjeres Heilandes an feine Jünger: „Gehet hin 
und lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes und lehret fie halter 
alles, was ich euch befohlen habe.” 

Wir glauben und bitten, daß Gott, der allmächtige Vater, 
mit feiner Barmherzigkeit über diefem Kinde walte; daß Sefus 
Chriſtus auch jein Erlöfer von der Simde, fein Führer zum 
eivigen Leben werde, und daß der heilige Geiit in feiner Seele 
Wohnung mache als Schub und Schirm vor allem Argen, als 
Stärke und Hilfe zu allem Guten. Amen. 


Gebet, V. U. Anrede an die Paten, Glaubensbekenntnis, Vollzug 
der Taufe und Schlußgebet nach der Württemberger Agende. 


D. Diegel, 


Direktor des Predigerſeminares zu Friedberg— 
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68. 
Joh. 14, 18. 
(Taufe eines Kindes, deffen Vater einige Wochen zuvor geftorben mar.) 


Geliebte, zu einem Feſte der Freude Haben wir uns heute 
verfammelt in diefem Haufe; denn wie jollten ſich Chrilten nicht 
freuen, wenn ihnen der gütige Vater im Himmel ein Kindlein 
ichenft, das die Gemeinde der Gläubigen mehren, das ein Bürger 
des Himmelreich$ werden jol? Wie follten ſich Eltern an dem 
Tage nicht freuen, da fie das ihnen gejchenkte Kind dem Herrn 
wieder fchenfen, als eine heilige Opfergabe ihm darbringen, feinem 
Dienste weihen dürfen, um e3 dann al3 ein von ihm gejegnetes 
Kind wieder zurüdzunehmen? 

Und demmoch begegne ich hier zunächit der Trauer, und zwar 
einer jehr tiefen Trauer, welche die Augen der guten Mutter 
mit Thränen neßt, und das gerade an dem heutigen Tage. Denn 
eben diefer Tag ruft die Erinnerungen an den teuern Gatten 
bejonder8 wach, der erit vor wenigen Wochen aus dem reife 
feiner Lieben fo unerwartet dahingefchieden iſt. Er hat ja ge- 
wiß ſchon manchmal im Geifte vorher auf diefen Tag fich ge- 
freut, und wohl hat ihm auf feinem Sterbebette der Gedanfe an 
dieſes zu hoffende Kind das Scheiden noch erjchwert. Da tritt 
heute der Gedanfe der Mutter befonders nah: Ach, wie ſchön 
wäre es, wenn der treue Vater diejes Feſt noch erlebt hätte, welch 
eine ganz andere Freude wäre es geivejen, wenn er jeine fegnende 
Hand noch auf das Haupt feines lieben Kindes hätte legen fünnen. 
Nun liegt er bereits im Grabe, und die Mutter fpricht, mit 
traurigem Blick auf ihr Kindlein Hinfchauend: Ach, du bift doch 
nur ein armes Waislein, dein Vater hat dich verlaffen, du nimmſt 
feine Erinnerung an ihn mit hinein in deine Zukunft. Da muß 
notwendig heute meine Rede eine Trojtrede fein. 

Welches Wort der Schrift joll ich euch da zum Trofte bieten? 
Sch denke, das Wort des jcheidenden Herrn an feine ‘Jünger: 
„Ich will euh nicht Waifen lafjen, ih fomme 
zu euch,“ wird der rechte Balfam für eure Wunden fein. hr 
wißt, es handelte fich damals bei den Süngern um das Scheiben 
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des trenejten Freundes, der ihnen wahrhaftig ein Vater, ja der 
ihr eins und alles gewejen war. Tiefbetrübt find fie deshalb 
gewejen, und fie jahen nichts, das ihnen Troft für ihr Leid ge- 
boten hätte. Der Herr fieht ihren tiefen Herzensfummer, ex geht 
ihm ſelbſt zu Herzen. Er will ihnen dem Trost geben, der auch 
ſo Schwere Wunden heilen kann. Er jagt: „Sch will eud 
nicht Waifen lafjen, ih fomme zu euch.“ Mlfo ge- 
rade das Schwerite, was fie darntederbeugt, daß fie fich jo ver- 
wait fühlen, das ſoll aufgehoben werden. Sie jollen feine 
gnadenreiche Nähe fort und fort fühlen, er will mit ihnen fein, 
und darum jollen fie fih auch in Zukunft freuen. Hat der 
Herr jein Wort eingelöft? Die TIhatfachen müſſen es beweijen. 
Sind die Jünger als die Traurigen, als die Verlaffenen, als 
die, welche ſich beitändig verwaift fühlten, Hinausgegangen in die 
Welt, oder waren fie im Gegenteil die getroften, frohen Zeugen der 
Gnade Gottes? Ahr wißt, daß lebteres mit aller Entichieden- 
heit Itattfand. Selbſt wenn Not und Elend fie umfing, ſprachen 
fie: „Wir haben allenthalben Trübfal, aber wir ängften uns nicht. 
Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht.“ So fonnten ſie jprechen, 
weil der Geift Jeſu Chriſti in ihnen lebte, und er ift ein Geiſt 
der Freude. Sie fühlten die Nähe ihres Herrn, darum waren 
fte auch feine Waiſen, jondern Gott war mit ihnen. 

. Und nicht bloß den Süngern galt diejes Verheißungswort, 
es gilt allen wahren Chriſten, es gilt infonderheit allen betrübten 
Seelen, die feine Gnade fuchen. a, ich ſage: Der Herr erfüllt 
e8 heute an euch. Denn was ift denn die Taufe eines Kindes 
anders, um es furz zu jagen, als das Kommen des Herrn in 
eines Kindes Herz. An jein Kommen fchliegen fich alle die 

Segnungen an, die wir an der heiligen Taufe preifen. 
| Ehe der Herr in der Taufe in eines Kindes Seele kommt, 
it fie eine verwailte Seele. Denn fie hat ihn noch nicht, ihren 
beiten Freund. Wenn ich ihn nicht Habe, habe ich auf Erden 
feinen wahren Troſt, im Sterben feinen Führer durch das dunkle 
Thal des Todes, und im Senjeit3 feinen guten Hirten, der mich 
auf grüne Weide und zum frischen Waller führt. Die Seele iſt 
ohne ihn eine arme Seele, denn fie hat die wahren Schäße nicht, 
die fein Dieb ftehlen, die Motten und Rost nicht verzehren kann. 
Die Seele iſt ohne ihn eine unglüdliche Seele, denn fie hätte 
fein Licht für die vielen Dunkel des Lebens, feinen Balfam für die 

Rafualredenfammlung V. 2. Aufl. 13 
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tiefen Wunden, welche das Leben jchlägt, feine Erquidung, wenn 
das Herz dürſtet nach dem ewigen Gott. Wenn aber Chriftus, 
der Herr, mit feinem Geilte in der heiligen Taufe in ein Kindes- 
herz einzieht, da hat aller Sündenjammer ein Ende, denn die 
Sünden find ihm vergeben; da hat alle Sehnjucht ihre Be— 
friedigung, denn der Herr wohnt nun jelbit in der Seele, welcher 
die umerichöpfliche Duelle des Lebens it. Der Herr fommt in 
der heiligen Taufe in des Kindes Herz und bringt ihm feine 
reichen Himmelsichäße mit. Welches find dieſe? Ein armes 
Menjchenfind wird dadurch ein Kind Gottes ſchon Hier auf diejer 
Erde. Was will Doch dies alles beſagen? Es hat teil an allen 
feinen Gnadenſchätzen. Es empfängt den heiligen Geiſt, den ex 
den Seinigen verheißen Hat, und dieſer Geiſt jenft ſich ein als 
edfes Samenkorn in die menschliche Seele und wächſt dort und 
gedeiht immer mehr und bringt jene edlen Früchte hervor, Die 
da heißen: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütig- 
feit, Glaube, Sanftmut, Keujchheit. 

Welch eine heilige Bedeutung erhält doch dadurch ein Chriſten— 
find für jeine Eltern! Sie fehen in ihm ein zartes Gefäß des 
heiligen Getites; fie ſehen in ihm die Liebliche Wohnjtätte und 
Werkſtätte des Geistes Gottes; ſie ſchauen mit Freuden fein Herr- 
fiche3 Thun in Diefer zarten Seele; fie Haben jo oft Urjache, 
ftille zu Stehen und zu Staunen über das gute Werk, das er in 
ihm angefangen Hat; ſie blicken nun demütiger auf ihr eigenes 
Wert und merken, daß die Hauptjache das iſt, was Gott in 
ihrer Kinder Herz gelegt hat und was der heilige Geift im ftillem, 
leiſem Wehen in ihnen jchafft, und gar manchmal mag es ihnen 
Sorge machen, daß fie doch nicht durch Ungefchidlichkeit verderben, 
was der Geilt Gottes in ihnen zu gejtalten begonnen hat. 

Sind fie aber Kinder Gottes, fo find fie auch Erben Gottes. 
Es erwartet fie, wenn fie das in der heiligen Taufe gejchenkte 
Gut treu bewahren, dort die ewige Seligfeit. DO, dorthin, in 
jenes felige Land der Friedens, lenkt ſich heute gewiß bejonders 
gern euer Auge, da ihr des frommen Vaters gedenfet, der euch 
als edles Beiſpiel rechter Chriftentreue hienieden ſtets vor Augen 
ftand. Hienieden wird Das liebe Kind feinen guten Vater nie 
von Angeficht zu Angeficht ſchauen, aber dort wird es, wenn es 
jeine Taufgnade tren bewahrt, ihn ſchauen mit unaussprechlicher 
und herrlicher Freude; dort wird es nicht bloß feinen Heiland 
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jehen, jondern auch alle, die ihn hienieden Lieb hatten, denn 
er bat ja den Seinen allen verheißen, daß er fie nach fich 
ziehen werde. ? 

Und jo glaube ich, geliebte Trauernde, gerade an diejem 
Tage, mitten in eurer Trauer den Freudenruf erichallen laſſen 
zu Dürfen: Freuet euch, freuet euch an dieſem Tage! Denn 
der Herr, unſer Heiland, hat diejes Kind nicht als Waiſe gelafjen, 
jondern kommt heute in jein Herz, um es zu beglüden, um es 
zu jegnen, um e3 jelig zur machen. Damit aber ift er auch aufs 
neue in euer Haus eingezogen, und diejes Kindlein jollt ihr von 
jeiner Taufe an als ein Unterpfand anjehen, daß der Herr euch 
nicht Waiſen gelaſſen hat, jondern zu euch eingezogen ift. 

Wenn er aber dieſem Kinde das Höchite und Beite geſchenkt 
Hat, jollte er ihm nicht auch das Geringere, jein tägliches Brod, 
geben? O Geliebte, laſſet heute Feine Sorge in eurem Herzen 
aufkommen, ihr würdet euch dadurch den Segen der Freude ver- 
derben. Der diejes Kindlein ins Leben gerufen hat, der hat auch 
Ichon längſt vorgejehen, wie er es fleiden und nähren will. Darum 
ſei auch dieſer Tag ein Freudentag und zugleich ein Tag des 
Gebet3, da ihr alle etwaigen Sorgen getroft an das Baterherz 
Gottes legt und ihm zutraut, er werde alles wohl machen. Amen. 

T &. Engelhardt, 


mweil. Kirchenr. u. Defan in Roth. 





69. 
FJoh 616. 


„Richt ihr Habt mid ermwählet, fondernid 
babe euch ermwählet,” jo Sprach der Herr und Heiland 
einjt zu feinen Süngern. Und jo oft wir in jeinem Namen 
veriammelt jind, um ihm ein Kindlein darzubringen, das er fich 
erwählet hat, jollen wir gedenfen an jeine Gnade und Barm— 
berzigfeit, die auch ung zu Gliedern an feinem Leibe erwählet 
hat. Und dieſer Gedanke foll uns 1. recht demütigen, 2. aber 
auch vecht dankbar machen. 

13* 
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„Sch habe euch erwählet,“ jpricht der Herr. Was man 
erwählet, das könnte man auch verwerfen und verachten, das 
hat feinen Anspruch auf unſere Wahl, kann feine Forderung auf 
unjere Gunst ftellen. Der Herr hat „ung“ erwählet, d.h. aljo: 
er hätte uns verwerfen fünnen, aber e8 hat eine Önadenwahl 
für uns ftattgefunden. Ohne Verdienit heißen wir Jeſu Jünger, 
ohne Würdigfeit find wir Gottes Kinder, ohne unſer Zuthun 
find wir Glieder der chriftlichen Kirche. Dder, was Hat dies 
Rindlein Hier Großes und Rühmliches vollbraht? Wo ſind die 
Tugenden, auf die es ftolz jein, wo die Werfe, mit denen es 
prablen, wo die frommen Gedanken und Worte, die e3 heute 
dem Herrn vorhalten könnte? — Ach! es hat ja noch feine 
Worte, noch feine Werke! Es ift ein ohnmächtiges, hilfsbedürf- 
tiges Wejen, in dem wohl eine Sehnfucht nach Gott Schlummert, 
in das aber auch der Hang zum Böſen und die fündliche Luft 
fündlicher Eltern gepflanzt iſt. Und Doch ſpricht der Herr: „Sch 
habe dich erwählet!” Dennoch zieht er es heute an fein Heilands— 
herz und legt ihm die Hände jegnend aufs Haupt. Und fo hat 
ers einſt mit uns allen gemacht. Noch ehe wir etivas von ihn, 
dem Sünder-Heiland, wußten, ja noch ehe wir etwas von uns 
jelbit wußten, hat er ung eingenommen in feine Arme im Safra- 
ment der heiligen Taufe! Wollen, können wir uns nun noch 
rühmen, meine Andächtigen? Muß uns das nicht recht demütigen, 
wenn wir jolch ein armes Kindlein anjehen, das der Herr nur 
darum annimmt, weil es fich von ihm annehmen läßt? Sehnen 
wir uns da nicht, jo ohnmächtig, jo heilsbedürftig, jo demütig 
zu werden, wie die Kinder? Ta, das Wort des Herrn: „Nicht 
ihr habt mich erwählet, jondern ich habe euch erwählet!” muß 
uns heute entleeren aller Selbitgefälligfeit > alles ftolzen Selbit- 
vertrauens. Es wird uns aber auch, 
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recht dankbar machen. „Sch Habe euch erwählet,“ jpricht der 
Herr. „Sch,“ D. h. der Sohn des Tebendigen Gottes, der zur 
Rechten Gottes ſitzet. Erhaben find die Berge, erhabener ift die 
Sonne, erhabener ift Sefus. Und doch ift ihm unfer Fleifch 
nicht zu verächtlich gewejen. Er ift Menjch geworden und hat 
menfchliche Berfuchungen, menſchliche Bedürfnifie, menschliche 
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Schmerzen und Plagen auf ſich genommen! Und was hat ihn 
denn dazu getrieben? 

„Nichts, nichts hat dich getrieben 

Zu mir vom Himmelszelt, 

Als das geliebte Lieben, 

Damit du alle Welt 

In ihren tauſend Plagen 

Und großen Jammerlaſt, 

Die kein Mund kann ausſagen, 

So feſt umfangen haſt.“ 

Ja, uns hat er umfangen, uns hat er geliebet, uns hat er 
zu ſich gezogen aus lauter Gnade. Dies Kind hat er je und 
je geliebet, euch Eltern hat er je und je geliebet! Sein Kreuz 
auf Golgatha das ſpricht: „Das that ich für dich!“ Und heute 
am Tauftiſche frägt er euch nun: Was thut ihr nun an dieſem 
Kinde für mich? — Vater, Mutter! Ihr werdet manches an 
eurem Kinde thun, aber was werdet, was wollt ihr an eurem 
Kinde für mich thun? Es iſt mein Eigentum. Ich habe es mir 
durch meinen Tod erkauft, ich habe es mir erwählet. Ich kann 
es euch laſſen, ich kann es euch nehmen. Aber ihr ſollt es mir 
nicht nehmen, wenn ich's euch laſſe. Ihr ſollt es ſo erziehen, 
daß es zu mir gezogen werde, daß es ewig mein eigen ſei. Ich 
habe es euch gegeben. Ich will es einſt von euch fordern. 
O, ſo werdet dem Herrn recht dankbar und zieht euer Kindlein 
zum Herrn, daß ihr einſt ſagen könnt: Hier, Herr, iſt das Kind, 
das du uns gegeben haſt, das haben wir bewahret. 

Und ſo ſpricht der Herr zu euch, ihr Paten! „Was werdet 
ihr nun für mich an dieſem Kinde thun?“ O, tragt es auf 
betendem Herzen! Erzählt ihm, wenn es zu Verſtand gekommen 
iſt, von ſeiner Taufe, erzählt ihm von dem Heiland der Gnade 
und Barmherzigkeit, von dem Vater der Liebe und Treue und 
dem Geiſte alles Troſtes, die ihm und euch ſelbſt einſt zuvor— 
gekommen und entgegengelaufen ſind, wie jener Vater dem ver— 
lorenen Sohne. Geht ihm allezeit mit einem guten Beiſpiele 
voran, daß es ſiehet, wie auch ihr in der That und Wahrheit 
„Erwählte Jeſu Chriſti“ ſeid, damit es alles Selbſtrühmen ver— 
lerne zur Ehre Gottes und beten lerne: 

„Ich wäre nie zu dir gekommen, 
Hättſt du dich mein nicht angenommen!“ 


O. Küſtermann, 
Paſtor zu Pödeliſt bei Naumburg a. S. 
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70. 
Apg. 2, 39. 
(Am zweiten Pfingitfeiertage in adelichem Haufe gehalten.) 


Im Namen Gottes 2c.2c. Dec heutige zweite Vfingitfeier- - 
tag it ein ganz paſſender Tauftag. Vor Zeiten galt Diejes 
Seit hier und da vorzüglich als Tauffelt. Wir Haben im diejen 
Tagen in unjerm feftlichen Gottesdienft vernommen, wie an jenem 
merkwürdigen Pfingittage die Apoſtel von jenem Söller aus in 
Jeruſalem zum erjten Male in gottbegeilterter Sprache zum Volfe 
predigten und die großen Thaten Gottes verfündigten. Ms man 
num fragte: „Was jollen wir thun?“ da antwortete Petrus: 
„hut Buße, und ein jeglicher lafje fich taufen auf den Namen 
Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden, jo werdet ihr empfangen 
die Gabe des heiligen Geistes.” Das ist derjelbe Petrus, ver 
das Bekenntnis ablegte: „Herr, wohin jollen wir gehen, du haft 
Worte des ewigen Lebens?” Derjelbe, der im Haufe des Haupt- 
manns Kornelius predigte und taufte. Er joll mir, da ich heute 
hier auch als ein Diener Chriſti predigen und taufen joll, das 
Wort Ddarreichen, welches ich jebt in diefem Haufe verfündige. 
Es iſt der Schluß der ſchon angeführten Pfingjtrede. Derſelbe 
lautet: „Denn euer und eurer Kinder tit DiefeWer- 
heißung, und aller, die ferne find welche Gott, 
vlerperuohersurufeemwirh. 

„Euer und eurer Kinder iſt diefe Verheißung!“ welch 
paſſender Freudenruf, welch herrliche Fejtitimmung für uns Heute, 
für alle Eltern, namentlih am Tauftage eines ihrer Kinder! 

Auch diefem Kindlein, welches wir vor ung erbliden, gilt 
dieſe Verheißung; nicht bloß für diefen Augenblick, wo wir die 
Worte des Herrn: „Laffet die Kindlein zu mir fommen“ in ganz 
beionderer Bedeutung auf dasjelbe anwenden, fondern für feine 
ganze Zukunft, für fein Ddiesfeitiges und jenjeitiges Leben. 

Und welche Verheißung meint der Apoftel? Zunächſt die 
Pfingftverheißung, die Verheißung des heiligen Geiftes, welcher 
die Apostel durchwehte und weihte und ihnen neues Leben und 
himmliſche Lebenskraft verlieh. E3 war die Neugeburt der Sünger 
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Ehrifti zu Apofteln. Dieje Verheigung ijt aber auch euer und 
eurer Kinder, jagt der Apojtel. Dieje Heilsbotichaft gilt auch 
euch und euern Kindern. Der heilige Geiſt will und joll auch 
diejes Kind weihen und heiligen, neugebären in Bade der Wieder- 
geburt zu einem -Kinde Gottes. Das it die gnadenreiche Ver— 
heißung Gottes, welche der heiligen Taufe zu Grunde liegt, ohne 
weiche jie feine heilige Handlung, fein Saframent wäre. Der 
verheigene Geilt will die Kindlein, welche zum Bilde Gottes be- 
ſtimmt find, neu jchaffen. Das iſt das göttliche Thun, Wirken 
und Schaffen bei der Taufe. Darum freuen wir uns heute, 
am Feite der Ausgießung des heiligen Geiftes, der frohen Bot- 
ichaft, daß dieſer heilige Geiſt als umfichtbarer Taufzeuge und 
Pate auch hier gegenwärtig iſt. Und das Angebinde, dag Ge— 
ichenf, welches er diefem Kinde als Pate einbindet, ift ein herr— 
liches Kleinod. Worin befteht dies? Nichts auf Erden gleicht 
ihm. Es iſt das Bild Gottes, welches er ihm aufdrücken will; 
es iſt die Kindſchaft mit Gott, welche uns Jeſus Chriftus wieder 
erworben hat; es iſt das Wappen des höchiten Adels, des Adels, 
der im Himmel gilt; es iſt das Erbteil jenes Tejtaments, welches 
vor Gott und jeinen Engeln anerfannt wird; jenes Teſtament, 
welches der Herr Jeſus mit jeinem Blute befiegelt hat. Bei 
der heiligen Taufe jchreibt der heilige Geift diejes Kindlein ein 
als Erben und verleiht ihm das Anrecht an dem ewigen Erbe 
des himmlischen Vaters, welches verheißen iſt denen, die auf den 
Namen des eingeborenen Gottesiohnes getauft find. Könnt ihr, 
Eltern, ein herrlicheres Batengejchenf für euer Kindlein wünschen? 
Dabei übernimmt der heilige Geiſt die Patenpflicht und bean- 
Iprucht das Batenrecht, es zu rufen zu Ehrifto durch das Evan- 
gelium; e3 zu erleuchten mit feinen Gaben; e3 zu heiligen und 
zu erziehen zur Nachfolge Chriſti; es zu leiten und zu treiben 
auf allen feinen Lebenswegen; es als Tröjter zu begleiten im 
Reiche Gottes, im Glück und Unglüd, in Trübjal und Not; 
und einst ihm jamt allen Gläubigen in Chrifto ein ewiges Leben 
zu jpenden. 

Seht, darum ift die Taufe eine Hohe Önadenftiftung, Die 
der Herr Jeſus eingejeßt Hat. Darum jprach er auch das Wort: 
„Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig.“ Und dieſes 
Wort leuchtet nun, bejchienen von dem Lichte des Pfingitfeites, wie 
ein Stern über diefem Haufe und über diefem neugeborenen Kinde. 
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Sit es alſo nicht ein ebenjo pafjendes wie trojtreiches 
Evangelium, welches der Apoſtel Petrus heute in dieſem Haufe 
und in dieſem Kreiſe verfindigt: „Euer und eurer Kinder ijt 
diefe Berheißung!“ | 

Uns und auch diefem Kinde gilt diefe Verheißung. Luther 
Schließt den dritten Artifel, der ja dem heutigen Feſte die rechte 
Bedeutung giebt, mit den Worten: „Das it gewißlich wahr.“ 
In diefem gläubigen Sinne wollet ihr, liebe Taufpaten, hernach 
an des Kindes Stelle das Glaubensbefenntnis ſprechen. In dieſem 
Sinne wollen wir alle für diejes Kindlein beten. Diejen Sinn 
babe auch unfer „Amen.“ 

a, liebes Kindlein, auch dein ijt dieſe Verheißung. Das 
iſt gewißlich wahr! Amen. 

Dr. &duin Bauer, 
Pfarrer in Schönbach bei Colditz. 


Cl: 
BRBsm 
(Für 2 Kinder, in der Kirche gehalten, die Gemeinde noch anweſend, 


- Es find uns da zwei Kindlein herzugebracht, fiir welche Die 
heilige Taufe begehrt wird. Großes wird damit für fie begehrt, 
und fie haben noch nicht einmal ein Bewußtjein davon. Troßdem 
empfangen fie die Taufe. Denn, wenn Gott exit auf unjer Be- 
wußtjein, unjer Begreifen und Berjtehen warten wollte, bis ex 
jeine wunderbaren Önadengaben ung zu teil werden ließe, würden 
wir fie nie erlangen. Hat er doch die größte Gnaden- und 
Liebesthat gegen ung gethan, ohne daß die Menjchheit darum 
wußte und darnach begehrte, die Sendung feines Sohnes, unferes 
Erlöſers. Und was willen wir, die Erwachjenen, viel von dem 
Geheimnis der Taufe? Nur ein Hein Wörtlein haben wir ver- 
nommen bon dem, was da der dreieinige Gott mit ung thut, 
was er uns giebt, wozu er fich gegen uns herabläßt. Unſer 
Beritand, unjre Vernunft kann's nimmer begreifen, daß wir Durch 
das Wafjerbad aufgenommen werden in die Gemeinjchaft des 
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Allerhöchſten, daß wir dadurch eingejenft werden in die Todes- 
und Lebensgemeinjchaft des Gottmenschen. Nur unjer Glaube 
kann ich feit daran halten, unfer Herz fich daran erquicken und 
darauf verlaflen. Ein neues Leben wird dem Täufling eingejenft, 
das lehrt uns des Apoſtels Wort von der Taufe; kannſt du mit 
deiner Bernunft begreifen, wie das Leben beginnt, jchon bloßes 
natürliches Leben? Aller Zebensanfang iſt wunderbares Geheim— 
nis, alſo auch die Wiedergeburt aus Waſſer und Geift. 

Dhne jegliches Zuthun des Neugeborenen ift das Leben 
ihm eingepflanzt; daß aber dieſes neue Leben nicht erjtirbt, ſondern 
zunimmt und fich Fräftig entfaltet, das muß mit Zuthun des 
Wiedergeborenen gejchehen. Geliebte, diefer Gedanke ift es, den 
der Apoftel im verlefenen Tert uns nahe legt, und den ich euch 
heute zur tieferer Erwägung vorlegen möchte. Ich Heide ihn in 
die Frage: 


Wozu verpflichtet uns die heilige Taufe? 


Ganz einfach lautet die Antwort, aber ſchwer wiegt ihr In— 
halt dazu, daß wir: 
I. der Sünde abiterben uw 
I. Gott in Ehriito leben. 


I. 


Der Apojtel erinnert uns: „Wiffet ihr nicht, dag 
BRLe orte wir in Sefumsechriit getauft find, Die 
find in feinen Tod getauft?“ und fchließt mit der 
Mahnung: „Haltet eu dafür, Daß ihr der Sünde 
abgesitorben jeid“ Damit ift eine geiftliche Abtötung ge- 
meint, nämlich die Abtötung des alten Menjchen, und fie wird 
in Verbindung gebracht mit unferer Taufe. Mit unjerer Taufe 
hat jie begonnen, und Durch die Taufe find wir für die übrige 
Zeit unſeres Lebens dazu verpflichtet. Sch darf vorausjeßen, 
daß euch der biblifche Gedanfe von der „Kreuzigung und 
Abtötung des alten Menfchen“ oder „des Fleiſches“ befannt 
oder vertraut iſt. Aber die Frage muß ich beantworten, warum 
gerade Durch und in der Taufe die Verpflichtung dazu Liege? 
Darum nämlich, weil in und durch die Taufe wir in die Ge— 
meinschaft Jeſu Ehrifti aufgenommen find. „In Jeſum Chriſt 
Getaufte” nennt uns Paulus. Sir der Gemeinschaft Ehrifti gilt 
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die Sünde nichts mehr. Wer mit Chriſto eine Gemeinschaft, 
einen Bund eingegangen, der hat der Sünde entjagt, der ift der 
Sünde abgeftorben. Darım wird die Taufe genannt: der Bund 
eines guten Gewiljens mit Gott. Das gute Gewiſſen erlangt 
man durch Bergebung der Sünden und bewahrt man durch 
Enthaltung von der Sünde. Shr denkt mu vielleicht: Ja, das 
verjtehen wir wohl, daß wir durch unſere Taufe in die Gemein- 
Ichaft Jeſu Ehriiti aufgenommen worden find, aber warum nennt 
der Apoſtel die Taufe in Chriftum „eine Taufe in Ehrifti Tod?“ 
Doch darum, weil der Herr uns nicht in feine Gemeinſchaft hätte 
aufnehmen fünnen, wenn er nicht gejtorben, für uns gejtorben 
wäre. „Daßer geftorben ift, das ifter der Sünde 
geitorben.” Sa, um unferer Sünde willen iſt er geitorben, 
und dadurch, daß er für uns jtarb, nahm er unſere Sünde hin- 
weg; folglid — und das, Geliebte, ift etwas Hochwichtiges: — 
folglich find die von der Sünde frei, welche durch die Taufe im 
jeine Gemeinfchaft find aufgenommen worden. Das Waller der 
Taufe wajcht die Sünde von unjerer Seele ab, fraft des Blutes 
Ehrifti, das er für uns vergojien hat. Die Schuld der Sünde 
iſt bezahlt, und auch die Herrjchaft der Sünde über uns iſt ge- 
brochen, fodaß wir uns ferner von der Sünde freihalten fünnen. 
Die in den Taufbund Eingetretenen können von der Sünde ge- 
ichiedene Leute fein. Frei jind wir von den Banden der Sitnde 
durch jeinen Mittlertod; wir verwideln uns nur felbit wieder 
in fie und tragen allein die Schuld an unferer erneuten Un— 
freiheit. Und weil dem fo ift, müfjen wir uns immer wieder 
an unfere Verpflichtung erinnern lafjen, die wir durch die Taufe 
übernommen haben, gegen die Sünde zu fämpfen, das Sünden— 
fleid abzulegen, die Berwidelungen und Verfnotungen der Sünden— 
bande zu löſen, den alten Menfchen mit feinen jindhaften Nei- 
gungen, Gewohnheiten, Leidenschaften zu ertöten. Exit wenn 
wir dieſer Verpflichtung nachfommen, halten wir unfererjeit3 den 
Taufbund. — Nun willen wir, daß von feiten unferes Heren der 
Taufbund nimmer gebrochen wird, denn er ift treu und wahr» 
haftig und hält, was er verjpricht; auf unferer Seite aber, wie 
iteht e8 da? Wir appellieren jo gerne an Gottes Treue, haben 
wir denn fein Gedächtnis fir unjere Untreue? Wenn uns auf 
unjerem Lebenswege allerlei begegnet, das uns Bein macht, jo 
ind wir gleich geneigt, an Gottes Treue zu zweifeln, daß er 
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jeine Kinder jo jehr leiden laſſen fünne; aber wie jteht es denn 
eigentlich mit umferer Gottesfindfchaft? Beweiſen wir uns denn 
als Gottesfinder dadurch, daß wir den Taufbund halten und 
der Sünde abjterben? Der Ehrift joll doch ja nicht denken, 
vermöge jeiner Zugehörigkeit zu Chrifto jei er mm ganz von 
dem Ubel diefer Erde gejchieden. Das iſt er nicht, wohl aber 
joll er von dem Böfen, von der Sünde gejchieden jein, das tit 
jein Beruf, das iſt feine wichtigjte Yebensregel. Sie iſt ja frei- 
lich nicht leicht erfüllt, das Ziel unſeres Lebens iſt nicht mit 
einem Sprung erreicht. Eben darım vergleicht der Apojtel das 
Sterben des alten Menjchen mit dem Sterben unferes Heilandes. 
Man foll mit feinem alten Menjchen jo umgehen, wie man mit 
unjerem Heren umgegangen iſt, eben um dieſes alten Menjchen 
willen. Ans Kreuz haben fie ihn geichlagen, wie bitter und 
langlam war dieje Todesart! So thut's auch unjerm Fletich 
gar wehe, wenn es fich in jeinen liebjten Gewohnheiten, im jeinen 
heftigiten Neigungen joll angreifen laſſen. Wäre das ganze 
unreine Wejen des alten Menjchen jo Leicht und Schnell über 
Bord geworfen, dann fünnte das Lebensichifflein jedes Menjchen 
leicht in den Hafen der Bollfommenheit einlaufen; aber jeder 
weiß, daß das Gegenteil der Fall ift. Sollten wir nun den 
Kampf aufgeben, die Sinde am Leben lafjen, weil ihr Sterben 
ung jo jauer anfommt? Wer vor diefen Schmerzen fich jcheut, 
der iſt der Leiden und Schmerzen jeines Erlöſers nicht wert. 
Darım trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen des 
Herrn nennt. Die Chriſto angehören, freuzigen ihr Fleiſch ſamt 
den Lüften und Begierden. 


in 


DerSündeabiterben und ®ottleben inChrifto 
Seju, das ijt die weitere Verpflichtung oder die andere Seite 
der Berpflichtung unjerer Taufe. „So jind wir je mit 
thmcbegräbenshurh Dieraufe in den Tod, auf 
daß, gleihmwie Ehriftus iſt auferwedt durch die 
Herrlihteit Des Baters,. alfo jollen aud wir 
ineinem neuen Xeben wandeln“ — „Halteteud 
Dafür, Daß ihr der Sünde abgejtorben jeid, und 
febet Gott in Chrifto Fefu, unjferm Herrn.” — 
Geliebte, der Getaufte iſt in Chriſti Gemeinfchaft aufgenommen, 


- 


N 


fein inneres Leben wurzelt in Chriſto und zieht aus diefer Wurzel 
geistliche Kraft zu gottgefälligen Früchten. Was in unferer 
Taufe grundlegend und anfangsweiſe jtattgefunden hat, auch wenn 
wir fein Bewußtſein davon Hatten, das joll ſich bewußterweiſe 
fortjegen im unferem ganzen jpäteren Leben, jo wird diejes Leben 
nicht uns zu gut nur, zu unjerem Nuben und Vergnügen ge- 
(ebt fein, fondern Gott zu Gefallen, zum Nuten feines Neiches 
und unjerer Brüder und Neichsgenoffen. Das tft der vernünftige 
Gottesdienst, wie er von denen geführt wird, die geiftlich auf- 
eritanden find. Dieje geiitliche Auferjtehung geht naturgemäß 
Hand in Hand mit jener geistlichen Abtötung; jeder Sieg des 
nenen Menschen bedeutet eine Niederlage des alten. Meine 
Freunde, wer diefe Probe an fich gemacht bei nur einer Sünde, 
der ſoll und wird bei der einen nicht ftehen bleiben, ſondern 
den Kampf immer weiter ausdehnen, jo wird er erfahren: erit- 
ih, daß es ihm immer leichter wird, dem Guten nachzufommen 
und Gott zu leben in Chriſto, fodann: daß er immer fchärfere 
Sinne befommt für alles, was unrecht und Gott mißfällig ift. 
Freilich, je jchärfer fein Auge wird, deſto mehr Sünden fieht 
er in fih. Das iſt aber gut für ihn, das bewahrt ihn vor 
Hochmut und Selbjtüberihäßung. Er merft aber doch, daß es 
vorwärts mit ihm geht, daß er, je mehr Berge er überfteigt, 
deito näher dem Ziele fommt, wo der Streit ruht und feliger 
Sottesfriede herrſcht. Und das bewirkt, daß er immer ficherere 
Schritte thut auf jeinem Weg und fein Geiſt immer höher jteigt 
über die Schwierigfeiten des Weges. Am Beiſpiel des Apoftels 
fieht man dies Zwiefache. Einmal befennt er: „Sch jchäte mich 
jelbjt noch nicht, daß ich's ſchon ergriffen hätte oder jchon voll- 
fommen ſei, ich jage ihm aber nach, ob ich’3 wohl ergreifen 
möchte,“ und das anderemal vühmt er mit Freudigfeit: „Ach 
lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriftus lebet in mir, denn 
was ich jetzt lebe im Fleisch, das Lebe ich im Glauben des Sohnes 
Gottes; die Welt iſt mir und ich bin der Welt gefreuzigt!” 
Am Apoſtel Haben wir num freilich ein hohes Beiſpiel vor uns, 
ein jehr hohes Ziel, aber niemand jage: zu Hoch. Gott fordert 
nie mehr von uns, al3 wir leilten fünnen. Zu Hoch wäre das 
Biel, wenn wir es in eigener Kraft erreichen follten. Aber 
das iſt ja nicht der Fall. Chriſti Kraft ift in uns Schwachen 
mächtig, und gerade in der Taufe und durch fie ziehen wir 
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Chriſtum und feine Kraft an. Wer Chriftum hat, der hat das 
Leben. 

Meine Freunde, Gott gebe, daß dieſe meine jchwachen 
Worte vor der Taufe, die aber doch fein Wort find, des Safra- 
mentes Größe und heilfame Kraft wiederum in helles Licht bei 
euch gejeßt und uns allen eine Anregung gegeben haben, unſeres 
eigenen Taufbundes mit allen Ernſte eingedenf zu bleiben und 
den Berpflichtungen nachzukommen, die er uns auflegt. So find 
wir geſchickt, jet heilige Hände aufzuheben zu inbrimftigent Ge- 
bet für unſere Täuflinge, die wir unſerm Herrn und Heiland 
entgegenbringen, daß er an ihnen thue, was er an ums einft 
gethan, und jie fir ihr nachfolgendes Leben mache, wozu er auch 
ung immer mehr machen wolle, zu wahrhaftigen Gottesmenjchen. 
Amen. 

A. Helm, 


Dberfonfiftorialrat in Arnitadt. 


12% 
Rom. 6, 3. 4. 


(In der Paſſionszeit.) 


Andächtige Verſammlung! Wir ftehen in einer erniten Beit, 
der ernfteiten im ganzen Kirchenjahr, der heiligen Paſſionszeit. 
Die Zeit weilt uns hin auf zwei Feſte, die noch in einiger Ent- 
fernung vor uns liegen: das eine, der Karfreitag, it das Zeit, 
welches, den Endpunkt und Höhepunkt der Baffionszeit bezeichnend, 
alle Leiden des Herrn, wie in einen Brennpunkt konzentriert, 
noch einmal vergegenwärtigt; das andere, Dftern, ift das Felt, 
welches alle Paſſion als fiegreich überwunden Hinftellt. Den 
feidenden, jterbenden und auferstandenen Heiland jollen dieje Feite 
mehr al3 andere Tage uns vor die Seele stellen. Und nun lehrt 
uns der Apoftel Paulus in unjerem Textworte, daß wir, ohne 
an den fterbenden und auferjtandenen Heiland zu denken, auch das 
Seit nicht begehen jollen, zu deſſen Feier Sie heute hierher ge- 
fommen ſind. Denn nicht wahr, von dem Herrn Geliebte — 
aljo rede ich Sie an, die Sie hier verfammelt find, als Eltern 
und Paten diejes Kindes oder ſonſt Teilnehmende, mit derjelben 
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Buverficht, mit welcher der Apoftel Paulus die Theſſalonicher 
„von Gott Geliebte” nennt; ich thue es in der Gewißheit, daß 
Sie alle die Liebe Gottes reichlich erfahren haben, und daß Diele 
feine Liebe um fo größer jein wird, je mehr des Herren Liebe 
die rechte Gegenliebe in Ihnen entzündet Hat — nicht wahr, 
ein Feſt joll hier gefeiert werden? Es iſt heute Tauffejt. Und 
nun joll an dieſem Feittage, zu welchem ein eben ins Leben ein— 
getretenes Kind die Veranlaſſung giebt, das Bild eines Sterbenden 
uns vorgehalten werden? Ga, das Soll e8.- Der Sterbende 
würde uns ftören in unferer Feitfreude, wenn er nur als Toter 
uns gegenwärtig wäre, wenn nicht mit dem Gedanken an feinen 
Kreuzestod Jich unmittelbar verbände der Gedanke an die durch 
die Herrlichfeit des Vaters alsbald nach dieſem gejchehene Auf— 
erweckung. 

Mit dem gekreuzigten und auferſtandenen Chriſtus hängt 
aber die Taufe aufs engſte zuſammen, er iſt nicht bloß ihr 
Stifter, ſondern ſie ſoll auch auf ihn geſchehen, wie es in 
unſerem Texte heißt. Gleichwie nach altchriſtlicher Sitte der 
Täufling ganz ins Waſſer hineingetaucht wurde, ſodaß man ihn 
ſelbſt vor dem Waſſer kaum ſah, ſoll jedes zu taufende Kind 
in Chriſtum hineingetaucht werden, ſodaß man dasſelbe vor 
Chriſtus nicht ſieht: „es hat alsdann,“ nach einer bibliſchen 
Redeweiſe, „Chriſtum angezogen.“ Gleichwie man an jenem 
Täufling die Berührung des Waſſers überall wahrnahm, ſo ſollte 
er erkennen laſſen, daß er nach jeder Seite hin von Chriſto 
berührt ſei, und wer von dem berührt wird, der iſt von ihm 
geheiligt. 

Nun ſind aber alle, die auf Jeſum Chriſtum getauft ſind, 
in ſeinen Tod getauft, in den gekreuzigten Chriſtus hineingetaucht. 
Als der Gekreuzigte bietet er uns erſt das vollendete Vorbild, 
denn je größer die Verſuchung, die einer ſiegreich beſtanden hat, 
deſto vollkommener ſteht er da; und im Sterben, der Spitze 
ſeines Leidens, hat der Herr die größte Verſuchung erfahren und 
beſtanden. Als der Gekreuzigte iſt er Verſöhner und Erlöſer; 
denn durch ſeinen Tod hat er die zwiſchen Gott und Menſchen 
beſtehende Feindſchaft beſeitigt und den Frieden hergeſtellt; durch 
ſeinen Tod hat er von Sünde, Tod und Teufel uns erlbſt. 

In den gekreuzigten Chriſtus ſoll auch dieſes Kindchen hinein— 
geſenkt werden, daß man ihm etwas anmerkt von dem Frieden 
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Gottes, den der gefreuzigte Chriſtus den Seinen verichafft; daß 
man ihm etwas anmerft von der Macht über die Sünde, welche 
der Erlöjer den Seinen verleiht, daß man ihm etwas anmerft 
von dem Schmud und Ehrenfleid, welches der Herr Chriſtus mit 
jeiner Gerechtigkeit für alle diejenigen ift, die ihn wie ein Ge— 
wand angezogen haben. 

In dem Gefagten find nun jchon die beiden Akte zuſammen— 
gefaßt, Die der Apoftel im zweiten Verſe unjeres Textes aus— 
einanderhält. Wir jind durch die Taufe einerjeitS mit Chriſto 
begraben, wir jollen andererfeits gleich ihm, dem Auferweckten, 
in einem neuen Leben wandeln. 

„Bir find mit Ehriito dur die Taufe be- 
graben in den Tod,“ zum Tode: gewiß! lich doch der, 
welcher zum Zweck der Taufe ins Waſſer getaucht wurde, einen 
Augenbli dem, der in den Fluten, wie in einem Grabe, feinen 
Tod finden jollte. Während nun der Herr Chriſtus fein heiliges 
Reben in Grab und Tod gab, jollen wir al3 Getaufte alles Un— 
heilige au ung, das des Unterganges wert ift, ins Grab ſinken 
laſſen. Daß auch an diejen Kinde im Laufe der Zeit fich ſolches 
finden wird, was wert iſt, bejeitigt zu werden, das, liebe und 
verehrte Eltern und Baten, werden Sie nicht bezweifeln. Wohnt 
doch die Sünde von klein auf in uns Menjchen, kann fie doch 
im beiten Falle nur durch ernftliche Arbeit allmählich immer mehr 
und mehr weichen. Es wird, Sie willen es jelbit, von dem 
Herrn geliebte Eltern diefes Kindes, zunächſt Ihre Aufgabe ein, 
die Augen offen zu halten gegen alles, was auch an dieſem 
Shrem Lieben Kinde im Laufe der Kahre al3 der Bejeitigung 
wert jich zeigen wird. Sie wiſſen es jelbit, daß ſchwache Eltern 
und liebende Eltern noch ſehr verjchieden von einander find, daß 
eine jchlimme Sache dadurch nicht beffer wird, wenn man fie 
überfieht, daß chriftliche Eltern bei aller Liebe doch den Ernit 
ihren Kindern gegenüber lernen können und jollen von dent 
Gott, der die Menſchen jelbit, feine Lieben Kinder, zieht und er- 
zieht, nicht bloß Durch Güte, fondern oft genug auch durch 
Strenge. 

Haben wir das unbeilige Leben in den Tod gegeben, fo 
werden wir gleich dem Auferitandenen in einem neuen Leben 
wandelt. Das Entjtehen des neuen, Gott wohlgefälligen Lebens 
hängt aufs engjte zufammen mit dem Untergange des alten, Gott 
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mißfälligen Lebens. Es iſt im dieſer Beziehung im Leben des 
Geiſtes nicht anders als im Leben der Natur. In demfelben 
Augenblid, wo der Winter aufhört, hat der Frühling begonnen. 
Iſt durch Chriſtus das Alte vergangen, jo iſt alles neu geworden. 
Das neue Leben hat angefangen, das der Apoſtel meint, wenn 
er Schreibt: „Er iſt darım für alle gejtorben, auf daß die, die 
da leben, Hinfort nicht ihnen jelbit leben, ſondern dem, der fir 
fie geftorben und auferjtanden tt." Das neue Leben, in dem 
der Setaufte wandeln ſoll, ift Gott, dem Auferweder, und Chriſto, 
dem Auferjtandenen, geweiht. Nun giebt es ja befanntlich Men- 
ichen, denen es gleichgiltig, wohl gar anftößig ift, wenn jemand, 
den fie wert halten, ein frommes, Gott geweihtes Leben zu 
führen beftrebt iſt; daß es aber Eltern giebt, welche fich nicht 
freuen, wenn ihr Kind ein wahrhaft frommes Kind it und zu 
fein fich bemüht, das glaube ich nimmermehr; am wenigiten 
glaube ich e3 von Ihnen, den Eltern diejes Kindes. Lebt Ihr 
Kind wohlgefällig in Gottes Augen, dann wird e3 auch wohl- 
gefällig leben in Shren Augen. Die volle Freude haben Eltern 
an ihrem Kinde ja erſt dann, wenn es durch feinen Lebens- 
twandel ihnen Freude macht. Sprechen doch chriltliche Eltern es 
aus: lieber ein totes Kind als ein verlorenes Kind! Darım 
werden Sie, von dem Herrn geliebte Eltern dieſes Kindes, Die 
rechte Freude über Ihr Kind dann haben, wenn es fein Leben 
Gott wohlgefällig zu geitalten eifrig fich bemühen wird. 

Und wenn Sie, die Sie Patenſtelle bei diefem Kinde über— 
nommen haben, demjelben jemals in rechter Weije jagen werden, 
wo es etwas Gott Miffälliges laſſen, wo e3 etwas Gott Wohl- 
gefälliges thun kann, jo werden die Eltern jolch einen Liebes— 
dienft zu würdigen wifjen und zu ihrer Freude e3 merken, daß 
Sie nach) Kahren noch der Pflicht eingedenf find, die Sie einit 
durch Annahme des Ihnen übertragenen Batenamtes übernommen 
Haben. 

Sie alle aber, Eltern wie Baten, werden das eine wie das 
andere am beiten erreichen durch den Hinweis auf den ge— 
freuzigten und auferitandenen Chriſtus. Wie er die Kraft giebt, 
alles Undeilige in den Tod zu geben, jo giebt er Luft und Kraft, 
ein Gott mwohlgefälliges Leben zu führen. Und jomit fehren wir 
dahin zurück, wovon wir ausgegangen find: wie die Paſſions— 
zeit mit dem ihr folgenden Djterfeit das Bild des Gefreuzigten 
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und Auferjtandenen mehr denn ſonſt uns einprägen joll, jo möge 
jein Bild dieſem getauften Rinde tief eingeprägt werden. Von 
dem, was diejer Ehriftus, unſeres chrijtlichen Glaubens Mittel- 
punkt, uns fein joll, gilt das Dichterwort: „Es ift ein wunder— 
james Ding; erſt jcheint’3 dem Kinde zu gering, und dann zer- 
gläubt ein Mann ſich dran und ftirbt fait, eh er's glauben kann.“ 
Kun diejes Kind wird, wenn es unter Gottes gnädigem Beistand 
ein Mann geworden fein wird, vielleicht anı chriftlichen Glauben 
noch etwas finden, woran es fich zerglauben fan. ber was 
ihm in feiner Kindheit erzählt werden wird vom Jeſuskinde, vont 
Ehriitfinde, vom Gefreuzigten, vom NWuferftandenen, das wird es 
gerne hören, leicht fallen und es wird von Segen fiir diejes 
Kind fein ganzes Leben hindurch fein. 

Und jo ſegne denn Gott der Herr das Werk der Erziehung 
an diefem Rinde; er gebe, daß es gedeihen möge an Leib, Seele 
und Geiſt, Ihnen allen zur Freude, ihm zur Ehre! Amen. 

Baſtian, 


Prediger in Zehden in der Neumark. 





73 
J—— 


(Taufe einer Prinzeſſin.) 


Als wir das erſte Kindlein der vielgeliebten Eltern in der 
heiligen Taufe dem Herrn als Eigentum übergaben, da haben 
wir, unter dem Zeichen des Weihnachtsfeſtes,“) mit den Worten 
der Engel "den Lobgejang angejtimmt: „Ehre jei Gott in der 
Höhe, Frieden auf Erden, und den Menschen ein Wohlgefallen.“ 

Nichts Köftlicheres giebt es, als den Herrn unſern Gott 
preifen. Seine Güte ift alle Morgen neu, und feine Treue ift 
groß. Führt er die Seinen oft mwunderlich, er führt ſie doch 
jelig und herrlich. Das Ende ift ein Loblied dem Höchiten. 

Sit der Menfch zur Welt geboren, iſt die Stunde der Not 
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vorüber, in der wir mit Zittern unfere Kniee beugten, betend 
um gnädige Hilfe des Allmächtigen, dann bricht'3 aus dem Herzen 
feife und laut: „Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 
ist, feinen heiligen Namen, lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.” Was der teuren 
Eltern Herz exfüllet, das findet in Ihrer aller Herzen, in Chriſto 
Geliebte, einen freudigen Wipderhall. 

Ein Höchites Zeichen der Huld und Treue Gottes Liegt hier 
vor ums, ein Kindlein. Kinder find eine Gabe des Herrn, und 
Leibesfrucht iſt ein Geſchenk. 

a, Gottift been! 

Kelch ein Vorzug fir ein Kind, Hineingeboren zu werden 
in ein Haus, in dem treue Waterliebe wacht, des Vaters Sorge 
das junge Leben hegt und pflegt, in dem es getragen wird von 
dem Geiste der Gottesfurcht, in welchem mit den Lebenden Die 
Augen verflärter Geftalten fjegnend auf dem Finde ruhen, in 
welchen: das Kreuz Chrilti fein fremdes Ding it. 

Im Kreuze jehen wir das höchite Zeichen der Treue unſeres 
Gottes. Uber aller Gemeinschaft mit den Menſchen jteht die 
Gemeinjchaft mit unferm Gott und Heiland, Jeſus Ehriftus. 

Wir find in der ernfteiten Zeit des chriftlichen Kirchenjahres. 
Sp oft wir das Gotteshaus betreten oder auch, wie hier, das 
Heim zum Tempel machen, jchauen wir auf zum Haupt voll 
Blut und Wunden, voll Schmerz und voller Hohn. Da jehen 
wir, wie viel es ihn gefojtet Hat, uns zu erlöjfen. Er, der wohl 
fonnte Freude haben, erduldete das Kreuz und achtete der Schande 
nicht. Stärfer als der Tod war feine Liebe. Wie er hatte ge- 
liebt die Seinen, jo Liebte er fie bis ans Ende. Anbetungs— 
würdige Treue Jeſu! 

Der Herr weiß es, daß es außer ihm und feiner Liebe 
fein Heil giebt für die Menjchen in Zeit und Ewigkeit, darımı 
ruft und lot er die Menfchenfeelen immer zu ſich. „Kehre dich 
zu mir, denn ich erlöfe dich.“ Das iſt der Auf des Herrn aud) 
an dieſes Kindlein. Da aber das Kindlein noch nicht mit Be— 
wußtjein den Ruf vernimmt, ergeht das Wort an die Eltern, 
an alle, die in geiftlicher Beziehung Pflichten für diejes Kind 
übernehmen: „Laſſet dies Kindlein zu mir fommen, denn fein 
it das Himmelreich.“ + 

Eins find Bater und Sohn. Wie der Sohn ruft in heiliger 
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Liebe, jo hat der Vater im Himmel auch ung berufen zur Ge— 
meinjchaft feines Sohnes Jeſu Chrifti. Die Gemeinschaft des 
Sohnes mit dem Vater iſt Vorbild unjerer Gemeinschaft mit 
dem Sohne. In dieſer Gemeinschaft des Sohnes Jeſu Chriſti 
liegt die Bürgſchaft unſerer Seligfeit und Herrlichkeit. 

Vie Die teuren Eltern, diefer Berufung eingedenf, das Kind- 
lein vom eriten Augenblik an im Gebete Gott befohlen haben, 
jo legen wir es num durch die heilige Taufe an das Herz der 
ewigen Liebe, welche Spricht, hinweifend auf das Kreuz: „Sch 
habe dich je und je geliebt, darum Habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte.” Sind wir verbunden mit dem Sohne, nehmen 
wir von ihm die heilfame Gnade, laffen wir uns von ihm 
reinigen und heiligen, dann jchaut Gott uns an al3 feine Ge— 
hiebten. Sp it nun nichts Verdammliches an denen, die in 
Chriſto Jeſu Ind. 

In Jeſu Gemeinſchaft werden wir durchdrungen von ſeinem 
Geiſt und Leben. Ein Leben iſt im Haupt wie in den Gliedern, 
ein Saft im Weinſtock wie in den Reben. So ſei dies liebe 
Kindlein immerdar verbunden mit Jeſu, damit es auch einſt 
teil habe mit allen Heiligen an der ewigen Herrlichkeit des Herrn 
dort, wo von unzähligen geprieſen wird die Treue Gottes, der uns 
berufen hat zur Gemeinſchaft ſeines Sohnes Jeſu Chriſti. Amen. 

Rebensburg, 


Pfarrer in Köln a. Rhein. 





14. 
I. Kor. 1. 25—31. 
(Taufrede bei einem mißgejtalteten Kinde.) 


Als die Eltern dieſes Kind zum erjten Male an ihr Herz 
drüdten, da mijchte ji in die Freude, daß der Menfch zur Welt 
geboren ift, ein herber Schmerz. Sie feufzten wohl beim Anblicke 
ihres Rindleins: „Was joll aus dem Kindlein werden?“ 

Auf diefe Frage giebt unjer Text die bejte Antwort. „Was 
thöricht ift vor der Welt, was jhwad ift vor der 
‚ Welt, das hat Gott erwählt. Das Unedle vor 
14* 
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der Welt und das VBerachtete HatGottermählet.“ 
Wenn Gott fich dieſes Kindlein erwählet hat, welche Sorge 
fann da noch im Clternherzen wohnen! Wenn die göttliche 
Schwachheit ftärfer ijt denn die Menschen jind, welche Bangig- 
feit kann uns da ergreifen. 

Gott hat Sich diejes Kindlein „erwählt,“ daß es ein 
Sottesfind werde, daß e3 durch Jeſum Chriftum zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlöfung gelange, daß 
es jeinen Ruhm finde in dem Herrn. Was joll aus dem Kind— 
fein werden? Selig ſoll's werden. Das ijt die Antwort, welche 
das Wort Gottes auf die bange Frage des Elternherzens erteilt. 

Darum wollen wir dies Kindlein taufen, Damit es von dem 
heiligen Geiſte erfüllt werde. Mag es nun auch eiites der 
ihwächiten und ımedeliten Gefäße jeiner äußerlichen Erjcheinung 
nach fein, jo kann dennoch der Geift Gottes mächtig in ihm 
werden... Und wenn ihm um jeines äußerlichen Mangels willen 
manches verjagt wird, was ſonſt die Erde ihren Kindern bietet, 
jo ſoll es in dem heiligen Geiſte reichlichen Erſatz dafür finden. 

Gebe Gott, daß dieſes Kindlein feine Kraft in ihm fuche, 
daß es fein Herz öffne dem Wirken des Geiltes, der vom oben 
fonımt, der verjpricht, es zu verflären mit der Schönheit, welche 
vom Himmel ftammt. 
| Ihr aber, liebe Baten, helfet diefem Kindlein, daß es feine 
Seligfeit ſuche! Stehet ihm bei mit eurer Liebe, eurer Fürforge! 
Denfet daran, daß ein Menſchenkind, je gebrechlicher es ift, um 
jo treuerer Liebe bedarf. Gott Hat auch euch erwählet, Liebes- 
dienste diefem Rindlein zu erweilen. in Strahl göttlicher Liebe 
toll durch euch in jein Herz gepflanzt werden, damit es lerne, daß 
Kinder Gottes, wenn ſie auch Mangel haben, nichts vermilien. 

Gott aber wolle an diefem Kindlein das Wafferbad der 
Taufe aljo ſegnen, daß fein Sinn immer himmelwärts gerichtet 
jei, daß es ſuche, was droben ilt, daß es trachte vor allen 
Dingen nach der Krone des ewigen Lebens! Amen. 


Max Mendelſon, 
Paſtor in Wetzendorf a. U. 





{657 
Eph. 2, 1022. 
(Bei der Taufe von zwei Ssraeliten gehalten in Frankfurt a. M.*) 


Sp tit fie denn gefommen, meine lieben Freunde, die feier- 
liche Stunde, in welcher ihr einen Schritt vollenden jollt, der 
für euer Leben im höchſten Maße entſcheidungsvoll iſt. Ihr 
ſagt euch ja in dieſem Augenblicke, nicht etwa wider Willen oder 
ohne Bewußtſein von der Tragweite eures Entſchluſſes, nein, mit 
voller Freiheit und Klarheit von einer vielhundertjährigen Über— 
lieferung los. Wer vermöchte, in einer ſolchen bedeutungsvollen 
Stunde unbewegt zu bleiben? Ihr reißt die letzte Brücke nieder, 
die mit den bisherigen Glaubensgenoſſen euch verbunden hat, und 
empfangt eine neue Heimat, um nun ganz ihr anzugehören, die 
Rechte zu erhalten, die ſie bietet, und den Pflichten nachzukommen, 
die ſie fordert. Es iſt wahr, ihr habt niemals jener Religions— 
gemeinde im eigentlichen Sinne angehört, von der euch dieſer 
Tag auf immer ſcheidet, es war von Anfang an der Wunſch 
eures nunmehr abgeſchiedenen Vaters, wie eurer Mutter, den 
Kindern völlig freie Wahl zu laſſen in Hinſicht des Glaubens, und 
ſie wollten keinen beſtimmenden Einfluß auf euch ausüben; es 
iſt wahr, ihr habt euch von früheſter Jugend an allezeit mit 
lebendigem Intereſſe beteiligt an dem Unterricht in der chriſtlichen 
Neligion und lange ſchon innerlich zu unſrer Gemeinfchaft euch 
hingezogen gefühlt, aber exit diefer Tag bringt doch die Ent- 
ſcheidung und damit zugleich die endgültige Scheidung mit jich 
von dem Glauben eurer Väter, indem ihr jegt erſt ausjprechet, 
was lange unbewußt in der Seele gejchlummert und nur nad 
manchen innern Kampfe euch völlig klar geworden iſt. Bisher 
ftandet ihr noch vechtlos unferer chriftlichen Gemeinde gegenüber; 
heut erjt dürfen wir euch freudig jagen: „Sp ſeid ihr nun 
 niht mehr Gäſte und Gremdlinge, jondern Bürger 





*) Die beiden Täuflinge waren Söhne angefehener israelitiihen 
Eltern in Frankfurt, jelbft aber bis dahin konfeſſionslos. Sie hatten 
von Kind auf am evangeliihen Religionzunterrichte Anteil genommen. 
Der eine ftudierte Naturwiffenfchaften, der andere war Kaufmann. 


— 214 — 


mit den Heiligen und Gottes Hausgeofjen;” ja 
heut exit empfanget ihr durch die heilige Taufe das Heimatrecht 
in der Kirche Jeſu Chrifti. 

Möge nun das apoftoliiche Wort ſich an euch erfüllen: „Sit 
jemand in Chrifto, fo iſt er eine neue Kreatur, das Alte iſt 
vergangen; fiehe, es iſt alles neu geworden.” Denn in der 
That, wenn anders, wie wir hoffen und glauben müſſen, dieſer 
Schritt die reiche Frucht einer langjährigen inneren Entwicklung 
it, jo werdet ihr e8 immer mehr empfinden und immer freudiger 
befennen dürfen: „Ra, es ift alles neu geworden.“ 

Sp vernehmet denn auf Grund unferer Leſung aus der Schrift: 


Erdie neue Bolihajt,.snre euch vertunungr 
mi TOR 
IL nte nenen nehLerniereuherieris Werne 
111. dDierneven Bflinten, Die ihr svorian en 
Ten SulıT 


J. 


Zunächſt alſo die neue Botſchaft, die euch verkündigt 
wird. Darüber ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Chriſtus iſt 
gekommen und hat verkündigt im Evangelioden 
Frieden euch die IhriTermeiwaver, 
die nahe waren, denn Durch ihu Haben wir den 
Zugang alle beide in einem Geift zum Vater!“ 
„Ehriltus iſt gekommen“ — das eine Wort trennt euch bereits 
völlig von den bisherigen Glaubensgenofien. Denn dieje ver- 
werfen ja den Ehriftus, welchen wir befennen, und erwarten erit 
von der Zukunft die Erjcheinung des Meſſias und die Aufrichtung 
des Reiches Gottes. Diefer ihr Glaube war es, welcher jeit 
ven Jchredlichen Tagen der Zerſtörung Serufalems die Reſte des 
. einft auserwählten Volkes unter mancherlei Berfolgungen auf- 
recht erhalten hat; dieje Hoffnung war ihr Leitjtern in der num 
achtzehn Sahrhunderte währenden Zeit ihres zweiten Eriles. Ahr 
aber jollt nunmehr befennen: „Wir glauben an Jeſum Ehriftum, 
Gottes eingebornen Sohn, unfern Herrn,“ womit ihr im ent- 
ichtedenften Gegenfage zu jenen Zufunft3-Erwartungen es aus- 
Iprecht: „Jeſus, der Gefreuzigte und Auferjtandene, iſt der 
Chriſtus, der da fommen jollte, wir dürfen feines andern warten; 
er iſt der Erlöjer, in welchem alle Weisſagungen fich erfüllen, 
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durch welchen das tiefite Sehnen der Menſchheit gejtillt wird, 
der allem Seufzen der Kreatur Huldreich entgegenfommt. Aber 
wenn ihr dadurch auch brechet mit einer vielhundertjährigen 
Tradition, jo dürft ihr andererjeits euch wieder jagen: Scheidet 
ung dieſer Schritt von dem Israel der Gegenwart und der 
legten Jahrhunderte, jo jchlingt er dafür ein geiftiges Band 
zwifchen uns und den Beiten aus dem Israel des alten Bundes, 
ven ehrwürdigen Erzpätern und Propheten, die da begehrten, den 
Tag Ehrifti zu jehen, deren ganzes Leben ein jehnendes Warten 
war auf den Troft Israels. Und wir dürfen denn Doch auch 
jagen: Die neue Botichaft, die euch verfündiget wird, hat auch) 
ichon eine vielhundertjährige Überlieferung Hinter jich, die Kirche 
Chriſti hat die Probe wohl beitanden, auf die einft der weiſe 
Gamaliel Hinwies in den Worten: „Sit der Nat oder das Werk 
aus dem Menfchen, jo wird es untergehen; tit es aber aus Gott, 
jo könnet ihr es nicht dämpfen.“ Sa, was als neue Kunde zu 
euch gedrungen ilt, es iſt in Wahrheit doch eure alte Botichaft, 
verjiegelt durch das Blut von Taujenden von Märtyrern aus 
allen Zeiten, alt zwar und doch nimmer veraltend, ſondern jedem 
neuen Gejchlechte iwieder neue Kräfte des Lebens zuführend. 
Was Hat denn aber Chriſtus im Evangelium verfiindigt? 
Was tit der Anhalt diejer frohen Botichaft? „Er Hat ver- 
fiündigt,” Sagt der Upoftel, „ven Frieden eud, die 
ihr ferne waret, und denen, dDienahe waren.“ Die 
hier als die Fernen bezeichnet find, das waren Die früheren 
Heiden, die andern waren die ehemaligen Israeliten; fir beide 
hat alfo der Heiland ein Friedenswort bereit. Und das gilt 
noch heute. Sa, die göttliche Gnade, deren Herrlichkeit Jeſus 
offenbart in jeinem Wort und feinem Leben, vor allem aber in 
jeinem Leiden und feinem Sterben am Kreuz an Golgatha, jte 
it nicht allein für Israel beitimmt, auch nicht allein fir Die 
Bölferwelt, jondern für alle Menfchen insgemein, welche das Wort 
von der Verſöhnung dankbar und freudig annehmen: „Hier iſt 
fein Jude noch Grieche,“ jagt der Apoitel ein ander mal, „hier 
ijt fein Knecht noch Freier, hier ift fein Mann noch Weib, denn 
ihr jeid allgumal einer in Chriſto.“ Indem alfo der Erlöſer 
die abgefallene, trotzige Menjchheit in die Arme jeines Vaters 
zurückführt, will ex zugleich, die bis dahin feindlich fich gegen- 
überitehenden Bölfer der Erde unter einander verjühnen und 
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ein einzig Band der Liebe jchlingen um alle die, welche ihn Lieb 
Haben. Sp haben nun alle beide, deren Väter Heiden waren 
und die ehemaligen Juden, den Zugang in einem Geijte zum 
Vater — bier Hat Sich Feiner zu überheben und höher an fich 
zu halten —, und fo jteht denn nun auch euch, meine Freunde, 
die Thüre offen zum PVaterherzen unſers Gottes. Chriſtus hat 
uns den Weg gebahnt und den Zutritt eröffnet zu dem Gnaden— 
ſtuhle — das war der Preis feiner Liebenden Selbitentäußerung und 
Selbſtverleugnung, die Frucht feines Opfertodes am Kreuze —, num 
haben wir nur gläubig Hinzuzutveten, und der Friede Gottes ſenkt 
fich in unjer Herz. Chriftus ift der Anfang und der Bürge einer 
neuen mit dem Vater geeinten Menjchheit geivorden, wer nun 


diejer neuen Menjchheit freudig beitritt, wer jeine Hand mit uns 


ergreift, der empfängt Damit auch neue Rechte, die Fein Reichtum 
der Welt ihm erjegen, feine Macht der Welt ihm rauben kann. 


1]: 


Auf dieſe neuen Rechte weiit der Apoſtel Hin in den 
tiefergreifenden Worten: „So ſeid ihr nun nicht mehr 
Säfte und Fremdlinge, fondern Bürger mit den 


Heiligen und Gottes Hausgenofsjen* Khr follt 


aljo mit dem heutigen Tage, da ihr das Saframent der Taufe 
embpfangt, einem neuen Gemeinweſen angehören, in dem ihr bis 
dahin feine Nechte bejejfen; wo ihr nun gaftliche Aufnahme ge- 
funden habt, da ſollt ihr nun das Bürgerrecht beſitzen. hr 
habt bisher Schon in chriftlicher Umgebung geatmet, fie iſt euch 
nicht völlig Fremdes, an das ihr erſt mühſam euch gewöhnen 
müßtet, bejonders in das chriltliche Leben iſt mancher Einblid 


euch vergönnt gewejen, der auch auf eurer Leben nicht einflußlos 


geblieben iſt; aber erſt die heilige Taufe verjchafft euch die volle 
Gliedſchaft an dem Leibe der chrijtlichen Gemeinde. Vertrauens— 
voll gewähren wir euch heute die Aufnahme, getreu dem Worte 
unjers Erlöfers: „Wer zu mir fommt, den werde ich nicht hinaus— 
ſtoßen“ — und doch liegt noch die große Aufgabe vor euch, das, 
was nun euch mitgeteilt wird, euch wahrhaft anzueignen und 
von dem erteilten Nechte Gebrauch zu machen. Nur dann wird 
euch der volle Segen des Saframentes zu teil, wenn ihr auch 
ven Weg zum VBaterhaufje, der euch eröffnet ijt, wirklich einjchlaget, 
Wenn ihr dem Vaterherzen, das euch in Chriſto Jeſu erjchloffen 
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it, freudig und zuverfichtlich nahet, wenn das Gefühl der Gottes- 
nähe euch, die ihr ferne waret, wahrhaft bejeligt und erfiillt. 
Ihr dürft ja kommen; denn der himmlische Vater erklärt euch 
heute als jeine Hausgenofjen. Nicht mehr al3 Fremde, ſondern 
als Kinder und Erben steht ihr ihm gegenüber; ihr habt nun— 
mehr. eine bleibende Heimat gefunden. 

Aber mehr noch, ihr findet auch Gehilfen eurer Freude in 
der Gemeinde des Herrn. Wenn bis dahin der Sonntag fam 
und die Glocden läuteten zum Gotteshaufe, jo war es euch ein 
fremder Klang; wenn das Weihnachtsfeit erſchien und die andern 
Schönen Feſte der Chriſtenheit, jo brachten fie euch wicht jene 
Eindrücke, die für uns alle, jelbit die ſchwächſten und laueſten 
Chriſten, jo unvergeßlich und unerjeßlich ind. Infolge der eigen 
artigen Stellung, die ihr Bis dahin eingenommen, waret ihr 
nicht im ftande, eure Gefühle mit andern auszutauschen; und 
doch bedarf das religidje Leben fo dringend der Gemeinschaft, 
wenn es nicht verglühen joll. Denn die einzelne Kohle verglimmt 
bald; find aber viele zuſammen, jo erhält fich ihre Glut. Alles 
num, was ihr bis dahin entbehrt, ſoll und kann in der neuen 
Gemeinjchaft euch gewährt werden, wenn ihr es wollt; denn ihr 
habt ja nun eine feite Heintat gefunden. 

Wahrlich, ein feites Haus ift die hriftliche Kirche; denn 
ent aserDauetscutt nen ordner iipoitet 
und Bropheten, da Sejus Ehriftus der Edfteiu 
iſſt.“ Das Fundament alfo bilden alte Zeugen, welche int Getite 
das Bild des Kommenden gejchaut und jeine Ankunft verkiimdigt 
haben, und jene Gottesmänner, welche dann das Evangelium 
von dem erjchienenen Chriſtus mit der Hingabe ihres Herzblutes 
ausgebreitet haben; ihre Lehre iſt es, an der auch wir heute 
noch feithalten, auf welche infonderheit unfere evangelische Kirche 
ſich gründet. Denn fie verwirft ja grunrdſätzlich alles, was an 
Hinfälliger Menſchenſatzung im Laufe der Zeit an die reine Lehre 
des Evangeliums ſich angejeßt hat, und erkennt allein in der 
Schrift die Duelle des chriftlichen Glaubens und den Maßſtab 
des chriltlichen Lebens. Sp bilden Propheten und Apoſtel, Altes 
und Neues Tejtament die Grundlage; der Eckſtein aber, der das 
Ganze zufammenhält und gegen jeden Anprall von augen jchtemt, 
it Ehriftus Sejus, „auf welhem der ganze Bau in 
einander gefüget, wädhjet zu einem heiligen 
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Tempel in dem Herrn." Darum erkennt auch unſre Kirche 
fein fichtbares Oberhaupt, jondern nur ein unfichtbares an; davımı 
gründet fie ihr Vertrauen nicht auf Heilige und ihr Verdienſt, 
fondern allein auf die in Chriſto offenbare Gnade Gottes, Die 
wir in dem Tebendigen Glauben, der in der Liebe thätig it, er— 
greifen und ums zu eigen machen. 

Es fommt nur darauf an, daß ihr mun auch im Diejen 
Bau als lebendige Baufteine euch einfügen laßt, damit auch von 
euch fich jagen Kaffe: „Sie find miterbaut anf fejtem 
Grund zu einer Behaufung Gottes im Geift.“ 
Es erinnert uns dies Schließlich an die neuen Pflichten, 
welche aus dem neuen Nechten jich ergeben. 


111. 


Meine Freunde, ihr wißt wohl, es giebt in der ganzen 
Welt feine Gemeinschaft, welche nur Nechte enthält, ohne auch 
gewiſſe Anforderungen zu stellen. Unſere Kirche zwar gewährt 
ihren Gliedern große Freiheit — Ste heißt ja nicht nur evange- 
(ijch, jondern auch proteſtantiſch —, aber fie erwartet darum auch 
von ihren Gliedern um jo mehr nach dem Wort: „Welchen viel 
gegeben ift, bei dem wird man viel ſuchen; und welchen viel 
befohlen ijt, von dem wird man viel fordern.“ Gerade weil 
lie ihre Glieder zur Mündigfeit erzieht, weil fie dem einmal Auf— 
genommenen gegenüber auf jede gewaltjame Nötigung hochherzig 
und vertrauensvpoll verzichtet, iſt die moralische BVBerpflichtung 
der Einzelnen un jo größer. Euch nun, meine Freunde, tt 
vielleicht manches, was unfere Kirche lehrt, noch nicht völlig in 
Fleiſch und Blut übergegangen, es iſt vielleicht eines oder das 
andere noch nicht euer innerſtes Eigentum geworden, ihr habt 
es wohl mit dem Herzen erfaßt, aber ſeid noch nicht im ſtande, 
darüber zur Berantivortung zu Stehen jedermann — wir können 
das begreifen und veritehen; eins aber wäre uns unbegreiflich 
und unverjtändlich, wenn ihr nun nicht alles aufbieten würdet, 
den Mangel an chriltlicher Erkenntnis zu ergänzen und durch 
gewifjenhaftes Forſchen in der Schrift und Teilnahme an unjerm 
Gottesdienste immer tiefer in die heiligen Geheimniſſe des neuen 
Glaubens einzudringen. Aber mehr noch, ihr jollt nicht nur als 
lebendige Baufteine eingefügt werden in die Kirche; ihr jollt auch 
jelber mitbauen helfen in Glaube, Liebe und Hoffnung am Neiche 
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Gottes. Könnet ihr das auch nicht durch ein unmittelbares 
Zeugnis von Chriſto, ſo könnet ihr es wenigſtens durch ein vom 
Geiſte Chriſti getragenes Wirken im irdiſchen Berufe, und das 
iſt ja auch eine Arbeit im Weinberge des Herrn. Dazu aber 
fehlt es keinem an Gelegenheit. 

Sie, mein Freund, der Sie ſich die Erkenntnis der Natur 
zur Aufgabe geſteckt, werden manche Verſuchung zu tiefergreifenden 
Zweifeln zu beſtehen haben; o ſuchen Sie dieſelben kräftig nieder— 


zukämpfen und auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft die Welt— 


anſchauung mannhaft zu vertreten, welche freudig die Spuren 
eines lebendigen Gottes im ganzen Bereiche der Schöpfung ver— 
folgt und die auch heute noch den Sieg behauptet wider den 
gottentfremdeten und geiſtesleeren Unglauben. Ihnen, der Sie 
ſich einem praktiſchen Berufe weihen, werden andersartige Ver— 
ſuchungen entgegentreten; o möchten Sie kräftig widerſtehen den 
mancherlei ſittlichen Gefahren, welche leider das Geſchäftsleben 
in unſern Tagen mit ſich führt, vielmehr jenem Kaufmann 
im Evangelium gleichen, der gute Perlen ſuchte und um einer 
köſtlichen Perle willen hingab, was er hatte. Dieſe köſtliche Perle 
wird heute Ihnen vorgehalten; gebe Gott, daß Sie ernſtlich 
darnach greifen! 

Ja, möchtet ihr beide gleichen jenem Nathanael mit dem 
Herzen ohne Falſch, der wohl von Anfang zaudert und ich be- 
denft, dann aber, einmal im Innerſten erfaßt, um jo freudiger 
und demütiger dem Herrn folgt, wohin er geht! “Der Herr aber 
gebe jelber jeinen Segen Dazu; er fürdere das Werf unſrer 
Hände, ja, das Werk unfrer Hände wolle er fördern! Amen. 


Dr. Dechent, 
Pfarrer an St. Baul in Frankfurt a. M. 
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76. 
Eph. 4, 5—6.*) 


Heut hat ſich in dieſen Räumen eine bedeutend größere Zahl 
von Gäjten eingefunden, als es fiir gewöhnlich der Fall iſt, und 
alle find ſie im feitlichen Gewande erjchtenen. Die Lieblichen 
Kinder des Sommers haben aus der freien Natur ing enge 
Himmer wandern müfjen, um es jchmüden zu helfen, und diejer 
Tiſch Hier iſt mit künſtleriſchem Gejchmad Ddeforiert worden. Den 
Mittelpunkt aber unjerer feitlichen VBerfammlung bildet dies Kleine 
Weſen, deſſen helle blaue Augen uns jchon verjtändig anfchauen; 
der Gegenstand der Hoffnung jeiner Eltern, das Unterpfand ihrer 
Liebe, daS Zentrum des ganzen Hauswejens. Es ſoll in Diejen 
heiligen Augenbliden die heilige Taufe empfangen oder, wie des 
Kindleins Vater fich ausdrüdt, es jollin den Bund der 
Chriſten aufgenommen werden. Mit diejer Auffaffung 
werden ich freilich die Theologen von Fach ſchwerlich ganz ein- 
veritanden erflären, vielleicht nicht einmal alle Laien, in deren 
Herzen der chriitliche Glaube zur Lebensmacht geworden ilt; denn 
die heilige Taufe iſt doch wohl noch mehr, als die bloße Auf- 
nahme in den Bund der. Ehriften; fie ift doch nach der ein— 
ſtimmigen Lehre der Heiligen Schrift und der chriftlichen Kirche 
mehr als eine heilige Heremonie, nämlich ein Saframent. In— 
deſſen, ich acceptiere den erwähnten Ausdruck unbedenklich, weil 
wir alle hier ein gemeinſames Fundament haben, auf dem fich 
weiter bauen läßt, und ganz beſonders auch darum, weil in 
jenen Worten noch weit Größeres ftillfchweigend zugeitanden iſt, 
als ihr Autor wohl gedacht haben mag. 

Andächtige Taufverfammlung! Und wenn die heilige Taufe 
nicht3 weiter wäre, als die Aufnahme in den Bund der Ehriften, 





*) Im Haufe eine3 litterarijch gebildeten Mannes, der, obwohl 
zur radifalen Linken gehörig, es doch nicht verihmäht, Kirhenältefter 
zu fein. Die Hervorhebung der jaframentalen Bedeutung Yer Taufe 
war hier niht am Plage. Es kam darauf an, dem 2c. fühlbar zu 
machen, daß in feiner Auffaffung derfelben mehr enthalten jei, al3 er 
fih wohl gedacht, und daß die von ihm begehrte Firchlihe Zeremonie 
Doch nicht etwas gar fo jehr Inhaltsloſes jei. 
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jo wäre jte ſchon ein Ereignis von großer Wichtigkeit. Denn 
der Bund der Chriſten ift ein ganz rejpeftabler Bund, Schon dem 
Umfange nach. Wie winzig Klein it er doch im Anfang ge- 
wejen, und wie iſt er gewachſen von Jahr zu Sahr, von Jahr— 
Hundert zu Sahrhundert, jo daß jebt ſchon mehrere Hundert 
Millionen zu ihm gehören! Und was dieje Leute zufammenhält, 
das find nicht materielle Intereſſen und egoijtiiche Tendenzen, 
wie das bei unjerm modernen Genoſſenſchaftsweſen der Fall ift, 
jondern es ſind ideale Güter und himmlische Ziele, welche die 
Mitglieder des großen Chriftenbundes verfolgen. Zwar find fie 
in mancher Beziehung unter einander uneins, ſo daß das eine 
große Heer der „Streiter Chriſti“ fich in mehrere Armeekorps 
gruppiert hat (man fanı beides jagen: glüclicherweife und be- 
Dauerlicherweife), aber was ſie trennt iſt doch ein Geringes im 
Vergleich zu dem, was fie verbindet. Die Hauptparagraphen 
ihrer Statuten find bei allen diejelben. Sie find enthalten in 
dem apojtoliichen Ausipruche, Eph. 4, 3—6: „Seid fleißig zu 
halten die Cinigfeit im Geilt durch das Band des Friedens. 
Ein Leib und ein Geilt, wie ihr auch berufen ſeid auf allerlei 
Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 
ein Gott und Bater aller, der da tft über euch alle und durch 
euch alle und im euch allen.“ In diefen Punkten iſt die Alltanz 
aller chriltlichen Denominationen vollfommen. Wer hiervon auch 
nur ein Titelchen ftreichen wollte, dem würde das Bürgerrecht 
in der Kirche nicht mehr gebühren, er würde Statutenmäßig aus 
dem Bunde der Chrilten ausscheiden müſſen, günftigiten Falles 
höchitens in demſelben geduldet werden fünnen. Sch will jedoch 
jeßt nur die beiden Haupt- und Angelpunfte, um die das ganze 
Ehriftentum jich dreht, hervorheben durch die Bemerfung: Der 
Bund der Ehriften iſt ein Doppelbund, nämlich ein Bund Gottes 
mit ihnen und ein Bund unter einander, jener ein Bund Des 
Glaubens, diefer ein Bund der Liebe. 

Der Bund der Chriften ift zunächit ein Bund Gottes mit 
ihnen. Aber find fie denn nicht durch die Sünde von Gott ge— 
trennt, wie der Prophet jagt: „Eure Miffethaten jcheiden euch 
und euren Gott von einander." Sagt doch jchon das. Wort 
Sünde, welches mit „Sund“ und „jondern“ zufammenhängt, 
daß die Sünde uns von Gott trennt. Und müfjen wir denn 
nicht oft genug mit dem Pſalmiſten jeufzen: „Meine Seele dürſtet 
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nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin 
fommen, daß ich Gottes Angeficht Schaue?” Und rufen’s nicht 
die Spötter dem Gläubigen oft genug zu: Wo tit num Dein 
Gott? Und doch iſt der Bund der Chriſten ein Bund Gottes 
mit ihnen. Sch ſage abjichtlich jo, nicht umgekehrt: ein Bund 
der Chriſten mit Gott. Denn fie haben weder die Macht, noch 
auch Die Würdigfeit, um kühnen Mutes aus eigener Initiative 
der allerhöchiten Majejtät die Hand zum Bunde entgegenjtreden 
zu können und zu Dürfen. Nein, meine liebe Taufverjammtlung, 
Gott jelbit vom Himmel hat uns die Hand zum Bunde gereicht, 
indem er feinen eingeborenen Sohn zur Erde herniederjandte, 
nur Jeſus Chriftus Hat durch ſein Blut die Scheidewand hin- 
weggerifien und den Zugang zum Vater wieder frei gemacht. 
Darum nennt er ja in den Abendmahlsiworten — und noch 
feine Rritif hat es gewagt, diefe Worte als erfunden oder ge- 
fälfcht zu Streichen — jein Blut das Blut des neuen Tejtamentes 
oder des neuen Bundes. Welch eine Huldreiche Herablafjung 
Gottes über die gnuadenreiche Erhebung des Menjchen! Während 
der mofaische Bund den Kindern Israel nur die Wiirde von 
Sottesfnechten fchenfte, bejchert die neutejtamentliche Bundſchließung 
auf Golgatha allen Menjchen die Würde von Gottesfindern und 
die Hoffnung auf das große Kindeserbe im Himmel! 

Und das ift auch die hohe Würde, welche diefem Kinde in 
der heiligen Taufe gejchenft wird. Freut euch darüber, liebe 
Eltern, und abermals jage ich: freut euch! Indem euer Kind 
in den Bund der Chriften eintritt, tritt es in innige Bundes- 
gemeinschaft mit Gott: Gott will fein Vater fein, und es soll 
jein Kind jein. Es darf zu ihm beten, es darf ihm vertrauen, 
es Darf jich jeiner Vaterliebe in allen Lagen feines Lebens ge- 
tröjten (und die gejtalten jich durchaus nicht immer gemäß dent 
Prognoftifon in der Wiege), es darf endlich auch Hoffen, den 
Bater von Angeficht zu Angeficht zu Schauen. Seht, der. Chriften- 
glaube iſt fein Joch und feine Kette, er ift vielmehr ihre Wonne 
und Sonne. 

Der Bund der Chriſten ift aber auch ein Liebesbund. Er 
it das Band, das fie unter einander verfnüpft. Sch will die 
Liebe, welche auch von mancher heidnifchen Religion geboten wird, 
nicht herabjegen, aber joviel iſt gewiß: die Heidnifche Liebe iſt 
feine chriftliche. Sie kann es auch gar nicht fein; denn man 
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fann einmal nicht Trauben lejen von den Dornen, noch Feigen 
von den Diſteln. Die chriftliche Liebe iſt der Abglanz jener 
göttlichen Liebe, welche fich dienend, helfend, tröſtend, vergebend, 
blutend und ſterbend jo herrlich bewährt, und welcher der große 
Heidenapoftel, 1. Kor. 13, ein fo herrliches Loblied, ich möchte 
faſt jagen mit Engelszunge, gejungen hat. Für die Glaubens- 
loſen tit fie eine jchivere Bürde und ein gar zu Hohes Ziel; Fir 
den Gläubigen aber, deſſen Herz von der unaussprechlich großen 
Sottestiebe in Chrifto Jeſu warm geworden, it fie fein Soc 
und feine Laſt mehr, ſondern Wonne und Sonnenschein nach 
ven eigenen Ausfpruch des Erlöjers, wonach Geben jeliger it 
denn Nehmen. 

Dies tft, teure Verjammelte, das Bundesideal der Chriften, 
und im dieſen idealen Bund ſoll nun dies Kindlein aufgenommen 
werden, auf Befehl unjeres Herrn Jeſu Chrifti und nach dem 
Wunſche des Vaters. Es find heilige Pflichten, die es über- 
nimmt, und die auch jebt des Kindes Eltern übernehmen; es 
find aber auch zugleich die föftlichiten Nechte, die ihm exteilt 
werden: der Herr nimmt e3 in feine heilige und bejeligende Ge- 
meinschaft auf als jein Kind; o möchte es fich doch fein Leben 
lang herzlih an jeinen himmliſchen Vater anſchmiegen! Die 
hrijtliche Kicche nimmt es auf in ihren Schoß als ihren Lieb- 
ling und Pflegling; o möchte es doch auch eine Zierde der 
chriftlichen Kirche werden, näntlich ein Salz der Erde und ein 
Licht der Welt! Möge es fein Licht Leuchten laſſen vor den 
Leuten, daß fie jeine guten Werke jeden und den Vater im Himmel 
preiien. Dazu gebe der himmlische Vater feinen Segen! Amen. 

E. Suder, 
Königsbruc bei Herruftadt i. Schl. 
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phil. 4, 4. 


Geliebte in dem Herin! Aus Trauer und Freude ist unjer 
Leben zufammengewebt; fie bilden Kette und Cinjchlag fir die 
Tage unferer irdiſchen Wallfahrt, fie find die Farben zu dem 
wechjelvollen Bilde jeden Menjchenlebens. Wunderbar verjchieden 
find beide verteilt, der Herr wirft ja jein 208 in unjeren Schoß, 
tie er will und gewiß auch, wie es ung ſelig ift. Dort ziehet 
ein Menfchenfind dahin, und Lichter Sonnenſchein leuchtet fait 
ununterbrochen auf feinem Lebensiwege, und es wandelt wie ein 
Sonntagstind fort und fort durch einen weiten, duft- und blumen— 
reichen Garten, und hier gehet ein anderer jo tiefe, dunkle Wege 
und ifjet tagaus tagen fein Thränenbrot unter Sorgen und 
Seufzen, — wer fanır fie bejchreiben alle die taujendfachen Lebens— 
fäufe, die in bunten Wechjel und Wandel wirr und verfchlungen 
durecheinanderlaufen? Wer kann am der Wiege eines Kindleins 
jagen, welchen Weg unfer Gott e3 führen will, welche Gedanken 
des Friedens oder des Leides er über es haben mag, ob es 
mehr unter hellem, fröhlichem Sonnenglanz oder mehr unter 
Sturmeswehen und Ungemwitter jeine Straße dahinziehen wird? 
Unfere Augen find ja gehalten, daß ſie nicht von heute auf 
morgen jehen fünnen. Aber das ift ja gewißlich wahr, daß 
wir alles ja getroft in die Hand deſſen legen dürfen, der ein 
rechter Vater über alles tit, was Kinder heißet im Himmel und 
auf Erden, und der auch unter Zucht und Trübjal reichen Segen 
verborgen hat; das iſt gewißlich wahr, daß, wo der Herr die 
bangen Stunden, die wie Todesjchatten über Mutter und Kind 
dDahinzogen, jo gnädig vorübergeführt, wir auch mit um fo freu— 
digerer Zuverficht ein junges Menjchenleben feiner Treue über— 
- geben, am ſein Vaterherz legen dürfen. Darum, Geliebte, mag 
auch an dieſem Tauftag, an dem wir ein Slindlein ihm dar- 
bringen, daß er es als jein Eigentum ammehme und ſegne, es 
wohl al3 eine goldne Überfchrift iiber diefem Haufe jtehen: 

„Sreneteuh indem Herrn allemwege“ 
Es iſt freilich), Geliebte, etwas anderes um eine Freude, 
welche die Züge weltlichen Wejens an fich trägt, und welche ſich 
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nach Weltart und Sitte in allerlei äußerem Jubel und Fröhlich- 
feit offenbart, und um jene andere Freude, von der der Apoitel 
hier fchreibt und die ihren frifchen, ewigen Duell in der Herr- 
lichfeit und Barmherzigkeit des lebendigen Gottes hat, die in der 
Gemwißheit lebt, daß das Herz mit ihm auf das Tiefite und 
Innigſte verbunden iſt und teil hat an den reichen Gittern und 
Gaben jeines Haufes, daß mit ihm zu leben, in feiner Gnade 
und Gemeinschaft zu ftehen die jeligite Freude ift, die es nur 
geben fanıı. Da bedarf es feiner lärmenden Fröhlichkeit, feiner 
jauchzenden Gejänge, feines blendenden Prunkes, — von jolcher 
Freude im Herrn weiß und jchmecdt das Herz etwas, fie leuchtet 
aus dem Auge Heraus, auch wenn der Mund nicht redet, auch 
wenn niemand Davon weiß! 

Und an folche Ätille, innige, danfende Freude in dem Herrn 
jollen die lieben Eltern unſeres Täuflings auch in diefer Stunde 
jonderlich gemahnt werden. D nicht wahr, wie richtet ſich Herz 
und Auge in jolcher Stunde danfend und lobend zu dem hinauf, 
der mit den Fittigen ſeiner Gnade behütend und bewahrend ge- 
wacht hat. Nicht wahr, wie fühlt man es da, daß trotz aller 
Menjchenfunft und Sorge nur er allein erretten kann! Nicht 
wahr, welcher Subel erfüllt das Herz einer Mutter, wenn jte 
ein feines, wohlgeftaltetes Kind an ihre Bruft drüden, wenn fie 
es nun mit aller Liebe und Hingabe hegen und pflegen und 
nähren kann! Nicht wahr, wie jieht man da in dem Kindlein 
ein Unterpfand göttlicher Liebe und Vertrauens, daß er eine 
uniterbliche, nach jeinem Ebenbild gejchaffene Menfchenfeele uns 
übergiebt! Und nicht wahr, aus dem allen erwächlt wie von jelbit 
jene Freude in dem Herin, der eine jo reiche Fülle jeiner Gnade 
ausgegoſſen, der jo Großes gethan Hat. 

Doch die rechte Freude in dem Herrn, Geliebte, ijt gewiß 
nicht bloß die, welche über feine iwdifchen Gaben fröhlich ift — 
9 nein, der Herr thut an ung und unferen Kindern noch unend- 
fich viel Größeres! Unfere Kinder follen auch feine Kinder fein. 
Er hat fie ung gegeben, nun will er, daß auch wir fie wiederum 
ihm geben und darbringen, damit er in der heiligen Taufe fie 
zu feinem Eigentum mache und fie hineinpflanze in Die Gemein— 
ichaft feines Reiches, in den Gnadenbund, den er mit einer ber- 
[orenen Welt in feinem Sohne Jeſu Chrifto, unſerem einigen 
Heiland, geichlofien hat. Und ficher, alles, was dieſer unſer 
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hochgelobter Heiland uns erworben in jeinem Leben, Leiden und 
Sterben: Vergebung der Sünde, Gemeinschaft und Friede mit 
dem dreieinigen Gott, gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, das 
find die himmlischen Segensgaben, die auch dieſem Kindlein in 
Diefer Stunde jo gewiß verheißen und zugejagt werden, als es 
fichtbar mit dem Taufwaſſer bejprengt, und als der Name des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes über ihm ge— 
nannt wird. 

O, wenn Bater und Mutter ihr eigen Fleiſch und Blut 
nicht nur irdiſch verjorgen und behüten, nicht nur für das Leben 
in dieſer Heit gut erziehen wollen — und wie vermöchten wir 
auch nur dies?! — nein, wenn fie unter dem jchrwindenden und 
verführeriichen Weſen dieſer Welt es Hineintauchen möchten in 
ewiges, güttliches Leben — wohlan, hier im heiligen Taufwaſſer 
begegnet uns und unſren Kindern der Herr jelbit; Hier will ex 
fich ſelbſt zu dem Teuerſten, was wir haben, freundlich hernieder- 
neigen; hier will er das Natürliche Heiligen und verflären in 
jein Bild! Hier ruft er ihmen zu: „Sürchte Dich nicht, denn 
ich habe dich erlöjet, ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du biit mein“ (Gef. 43, 1). 

Darum: ftehen wir als chriltliche Eltern im lebendigen 
Chriſtenglauben zu dem heiligen Saframent der Taufe, wahrlich, 
dann gilt uns jein Wort: Freut euch in dem Herrn allewege! 
Dann beten wir miteinander zuverſichtlich: 

„Hirte, nimm dein Schäflein an; 
Haupt, mach es zu deinem Gliede; 
Himmelsweg, zeig ihm die Bahn; 
Friedefürſt, ſei du fein Friede; 
Weinſtock, gieb, daß diefe Rebe 
An dir bleibe, in dir lebe! Amen.” 
N. Scheffler, 


Pfarrer zu Marburg. 
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| 78. 
TISOnE Sy AT: 


Gottes Wort iſt für Palaſt und Hütte, fir Herrjcher und 
Unterthan. Darum dürfen wir ung für diefes unjer Kind den— 
jelben Spruch zum Weihſpruch wählen, mit welchem unlängit 
der jüngſte Brinz unſeres faiferlichen Haufes getauft ward. Höret, 
was Johannes in feinem eriten Brief im dritten Kapitel jchreibt: 
„"Sehet, weldh eine Liebe hat uns der VBater'er- 
zeiget, Daß wir jollen Gotte3 Rinder heißen.“ 

Werte Taufgemeinde! Wir heißen Gottes Kinder. Wir 
empfinden es als eine Liebe Gottes gegen uns, daß wir umfer 
Leben täglich aus feiner VBaterhand nehmen fünnen, ja, daß wir 
von allem, was ein Tag uns bringt, willen: es wird uns vom 
Vater gegeben. Wir jagen auch von der Freude, die uns in 
diejes Haus gerufen hat: ſie ift ein Gejchent der väterlichen, 
göttlichen Güte und Barmbderzigfeit. Und je inniger wir anderen 
in die Herzen der Eltern hinein ihre Freude mitfühlen, deſto 
enger verbinden fich auch jeßt unfere Herzen mit den ihrigen 
im Gefühl des Danfes gegen den Vater in der Höhe, deito 
deutlicher Lejen wir aus ihrem glücdjtrahlenden Angeficht die Auf- 
forderung: „Preiſet mit mir den Herrn, und laſſet ung mit 
einander jeinen Namen erhöhen.” Gottes Baternamen zu er- 
höhen, jeine VBatergüte zu preifen, dazu haben wir ung Ddiejen 
Altar errichtet. 

Mit danfbarer Freude ruhen unſere Augen auf diejem lieb- 
lichen Rinde. Aber während wir es anfchauen, jteigen auch 
bange Fragen in uns auf. Einer fpricht zum andern: „Was, 
meimejt Du, wird aus dem Kindlein werden?“ Vater, Mutter, 
wir alle jprechen zu ihm: Wird deine Zukunft mehr einen 
hellen, jonnigen Tag oder mehr einem trüben, regneriſchen gleichen? 
— Das Kindlein jchweigt. Ihm fehlt noch die Sprache. Und 
wenn es auch veden fünnte, es würde ung doch nicht antworten. 
Denn was zufünftig it, das liegt verborgen vor der Menjchen 
Augen. Aber einer ift: vor ihm liegt die Zukunft aufgededt 
wie Gegenwart und Vergangenheit. Das ijt der Gott, deſſen 
Hand der Zukunft Gejtalt verleiht, der Bater in der Höhe, der 
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eines jeden Menjchen Weg jchon bei jeiner Geburt weije und 
fiebevoll beitimmt. Und wer von uns al$ ein rechtes Gottes— 
find fein Herz in Einklang mit dem Bater im Himmel weiß, 
der findet den von Gott ihm gezeichneten Weg und irrt weder 
zur Nechten noch zur Linken, der entdeckt überall die Spuren 
der Weisheit und Liebe Gottes und iſt jelig auf rofigem wie 
auf Ddornigem Pfad. Dann ift das Leben ein heller, ſonniger 
Tag. „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß 
wir jollen Gottes Kinder heißen!” 

Solche Seligfeit bietet der Bater im Himmel auch dieſem 
Kinde dar. Auch ihm ſpricht er liebend das Necht zu, Sich 
jein Kind zu nennen. St es nicht in feiner Seele Gott ver- 
wandt, der ihm Geilt von feinem Geiſt gegeben Hat? Darf es 
nicht das Gotteskind, den Gottesjohn, durch den jich der Vater 
unfer Gejchlecht zu Eindfichem Gehorſam und findficher Liebe er- 
ziehen will, jeinen Bruder heißen? Kann es nicht jeine jchönite 
und beite Anlage, Sein gottverwandtes Gemüt von ihm aus- 
bilden laſſen, um jteten Frieden mit feinem Vater im Himmel 
zu haben, um im tiefiten Einklang mit ihm zu jtehen, um ein 
allezeit jeliges Gottesfind zu fein? Sehet, welch eine Liebe Hat 
der Vater im Himmel auch ihm erzeiget! O, jo laſſet uns das 
Kind Jeſu weihen! Laffet ung es taufen, taufen in feine Ge- 
meinschaft! Laſſet ung zu dem Kinde jagen: Du jollft von nun 
an Gottes Kind heißen! Die Nachfolge unjeres Heilands werde 
deiner Seele ein tägliches Wafjerbad, durch das fie rein erhalten 
wird von allen Fleden. Der Umgang mit ihm werde dir ein 
Schönheitswafler, das deinem Antlit den zauberhaften Ausdruck 
und Eindruck verleiht, daß ein reines Herz ſich in ihm spiegelt. 
As ein Gottesfind in Chriſto Sefu, unferem Heren, fei eine 
Maria, die jener Maria von Bethanien gleich gern zu Jeſu 
Füßen fißend von ihm ſich belehren läßt über das eine, was 
not iſt, um wahrhaft glücklich zu jein in jeglicher Lage des 
Lebens. Als ein Gottesfind in Chriſto Jeſu, unjerem Herrn, 
jei eine Margarethe, eine Perle in deinem Geſchlecht vor Gottes 
umd aller frommen Menjchen Augen. Als ein Gottesfind in 
Chriſto Jeſu, unferem Herren, ſei eine Elifabeth! Eine, deren 
Herz ein Tempel heißen fann, der Gott geweiht ift. 

Nimmt das Kind dereinjt von diejer feiner Taufe dieje heilige 
Weiſung, dann hat e8 in diefer Taufe das ſchönſte Angebinde 
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fürs Leben empfangen. Dann ift dieſe Taufe ihn ein Engel, 
der es feguend ins Leben führt und ſegnend Durchs Leben 
begleitet. 

Liegt's nicht in unjerer Hand? Dürfen nicht Sie, Vater 
und Mutter, jich jagen, daß diejes Kind, wie es Ahnen äußer— 
fich ähnlich ift und wird, jo auch innerlich Ihnen ähnlich werden 
wird je nach Ihrem Thun und Laſſen? Müſſen wir, die wir 
als Freunde und Bekannte in Ddiefem Haufe aus- und eingehen 
Dürfen, uns nicht gejtehen, daß dieſes Kind in jpäterer Zeit auch 
uns manches abjehen fann und wird? O, fo laſſet uns in Diejem 
Finde einen neuen Liebesbeweis des Vaters gegen uns erfennen, 
der uns durch dasjelbe bittet, auch um jeinetwillen feine Kinder 
zu jein! Laſſet uns dieſe Taufe zur Erinnerung an die eigene 
Taufe begehen und von dem Taufaltar, an den wir einjt getragen 
find, den Zuruf hören: Selig, wer in Ehrifto ein Kind Gottes 
it! Er Hilft Durch jein Vorbild auch andern zur Gottesfind- 
ichaft. Lafjet uns untereinander wetteifern, wer dem Kinde das 
beite Borbild geben wird, und mit ſolchem Entichluß es in unjere 
Chriſtengemeinſchaft willfommen heißen und grüßen: „OD welch 
eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir jollen Gottes 
Kinder heißen!“ Amen. 

F. Horn, 


Prediger in Halberftadt. 





19. 
J. Joh. 4, 16. 


In dem Herrn Geliebte! Es giebt keine bedeutſamere, keine 
herrlichere Wahrheit, als die iſt „Gott iſt die Liebe.“ Eine 
größere hat die Welt nie gehört und wird die Welt auch nie 
zu hören bekommen, als die iſt: „Gott iſt die Liebe.“ Davon 
wußten die Heiden nichts. Aber auch in dem alten Bunde war 
dieſe große Wahrheit in ihrer ganzen umfaſſenden Herrlichkeit 
noch verhüllt, ſo ſehr auch die leuchtenden Strahlen derſelben 
hier und da hervorbrechen. 

Erſt mit der Erſcheinung Chriſti ward es ganz offenbar: 
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„Gott ift die Liebe.” Das it die frohe Botjchaft, die im neuen 
Bunde an die Welt ergeht. „Gott ijt die Liebe,“ das predigt 
uns der Herr, unfer Heiland. Er predigt es im Worte. Alt 
jein Evangelium läßt ſich dahin zufammenfaffen, daß Gott die 
Liebe ift. Denn es ift zufammengefaßt in dem Spruch: „Alſo 
hat Gott die Melt geliebt, daß er jeinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben.” — Das predigt er im Werke. Was 
waren feine Werke? Was waren jeine Heilungen? Was waren 
jeine Wunder? Waren fie nicht Zeugnis für diefe große Gottes- 
wahrheit: „Gott iſt Die Liebe!” — Das predigt er in jeinem 
Leiden, in jedem Schritte feiner Paſſion. Das predigt er in 
jeinem Sterben, daS predigt er am Kreuz: „Gott ift die Liebe.“ 
Heil uns dieſer Botichaft! Was wäre die Welt, wenn wir das 
nicht wüßten: „Gott iſt die Liebe!“ 

Und, meine Freunde, ihr lieben Eltern, iſt es nicht auch in 
eurer Lebensführung bis dahin offenbar geworden, tit es nicht 
offenbar geworden in der Gabe dieſes Kindleins, daß Gott die 
Liebe it? Hat er nicht das Leben der Mutter behütet im der 
ichweren Stunde nach jo mancher Angſt und Not? Hat er euch 
nicht dieſes gejunde, Liebliche Kindlein geſchenkt? Sit er nicht 
mit euch gewejen bis auf dieſe gegenwärtige Stunde? 

Und mehr! Die Liebe Gottes tritt an diejes Kindlein heran 
in der gegenwärtigen Stunde und Spricht über ihn: Diejes Kind- 
fein tit mein Eigentum. Sch Habe es erlöft. Sch Habe e3 er— 
worben und gewonnen für mich durch Jeſum Chriftun, meinen 
Sohn. Fa, in den Nat der Erlöfung ift dieſes Kindlein auch 
eingejchlofjen; Chriſtus iſt auch für es in die Welt gekommen 
und am Kreuz geſtorben; Chriftus ift auch für es auferjtandeı 
und hat Leben und Seligfeit erworben auch diefem Kindlein. 
Welche Liebe! 

Und nun find wir hier verfammelt, es zu taufen. Durch 
diejes heilige Saframent wollen wir es aufnehmen in die Ge- 
meinjchaft der Kirche Ehrifti und in die Gemeinfchaft des gött- 
fihen Gnadenbundes. Gott will dies Kind. zu feinen Kinde 
machen, zu einem Gottesfinde, weil er die Liebe ift. Dies ge- 
ſchieht allererft durch das heilige Taufjaframent unter dent Jicht- 
baren Zeichen des Waſſers und Durch die Kraft des Wortes und 
des Geiites. 
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D, ihr Lieben Eltern und Taufpaten, Großes thut der Herr 
an dieſem Kinde heute, noch ehe es etwas davon wiſſen und 
verjtehen kann, mit feiner zudorfommenden, entgegenfommenden 
Liebe. Aber ihr wißt es doch und eure Aufgabe ift es, nun zu 
jorgen, daß Dies Kinpdlein in der Lebensgemeinfchaft Gottes durch 
Chriſtum erhalten werde, daß es chriftlich und gottjelig auferzogen 
werde, daß es den Gott und Bater fennen lerne, der mit feiner 
Liebe ihm entgegen fam jchon am dem Anfang feines Lebens, 
daß es an ihn glauben lerne durch Chriftum, denn wer da glaubet 
und getauft wird, der wird jelig werden, — daß es ihn Lieben 
lerne, daß es ihm dienen lerne jein Leben lang. Dazır helfet, 
darum betet, dafür forget. Das iſt eure Elternpflicht und Baten- 
pflicht. Haltet fie nicht gering, ihr müſſet Gott einſt dariiber 
Rechenschaft geben, was ihr an diefem Kindlein gethan habt. 

Seine Liebe aber geleite es ferner und behüte es und ſegne 
es immerdar. Amen. 

Defan Prof. D. Maurer 


zu Herborn. 





so. 
1. Joh. 4, 16. 


——— Kind, deſſen Vater vor ſeiner Geburt nach dem Umzug 
in ein neues Haus geſtorben war.) 


Wenn ihr, in dem Herrn Chriſto Geliebte, eine heilige 
Handlung, die ſonſt Veranlaſſung zu einer fröhlichen Familien— 
feier zu werden pflegt, heute mit Trauer und Thränen erwartet, 
ſo kann es nicht mein Wille und meine Aufgabe ſein, alten 
Schmerz wieder aufzufriſchen und durch Erregung eures Gefühls 
und eurer Phantaſie zu vergrößern. Nein, die Kirche will, wie 
ſie die Freude weiht, ſo auch den Schmerz verklären, und indem 
ſie ihn in eine lichtere Höhe bringt und auf des allweiſen und 
allgütigen Gottes Weſen und Willen hin prüft, wird ſie ſeine 
nagende Pein ihm nehmen. Dann liegt dieſe nicht in der bloß 
menſchlichen und beſchränkt-perſönlichen Auffaſſung, welche mit 
dem Lenker unſerer Erlebniſſe zu rechten liebt. Eine kirchliche 
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Beleuchtung unſeres Wehes rettet deſſen Zwecke in eine Sphäre, 
in welcher die Thränen zwar im Auge ftehen, wie die Tautropfen 
am Sommermorgen in Gras und Blumen, aber auch jo von 
dem Strahl der Geifterfonne durchleuchtet und aufgetrodinet werden. 

„Bottsiitnntesstebet. Das war ver Zei re 
gewählt hatte, als wir am Grabe des jungen Gatten jtanden, 
dent Ddiejes Kind jo ähnlich jieht, und den es auf Erden nicht 
fennen lernen ſoll. Er Hatte fich auf die Geburt desſelben jo 
jehr gefreut; er hatte, als fich die Krankheit, die ihn ins Grab 
bringen ſollte, in ihm feitiebte, von einem Tag zum andern, von 
dDiejer auf jene Woche geharrt und gehofft und gemeint, e3 könne 
nicht jein, daß er jo bald nach der Zeit, darin ex fein neuge- 
bautes Haus bezogen hatte, in das enge Grabeshaus ziehen jolle. 
Die junge Gattin hatte nicht Zeit, an eigne Bejchwerde und 
Gefahren zu denfen, und es fie unmöglich gehalten, daß ſie in 
den Tagen der Schmerzen auch noch das jchwere Leid Der 
Trennung von dem Beichüger, Ernährer und Berater auszuhalten 
haben werde. Die beiderjeitigen Eltern des jungen Chepaars 
ließen nicht nach mit Bflege und Gebet und rangen um das ge- 
liebte Zeben. Umſonſt! Leicht wird die Frage nach dem „Warum?“ 
in dieſem Fall zum Murren, zum Hinneigen an die finfteren 
Seiten des menjchlichen Herzens. Leicht wühlt man ſich da in 
den unfruchtbaren und gefährlichen Gedanken ein: „Womit Habe 
ich Denn eine jo ſchreckliche Auszeichnung verdient, da ich Doch 
auch in Gottes Wegen zu wandeln und Chriſtum vor den Menjchen 
zu befennen juche?” Aber da joll uns aus dem Jugendunterricht 
und dem Gottesdienit die Lehre einfallen, daß wir allzumal uns 
vemütig beugen müſſen unter die gewaltige Hand Gottes, daß 
jo viel der Himmel höher ift als die Erde, Gottes Gedanken 
höher find denn unſere Gedanken; daß wir bier Durch einen 
Spiegel im dunklen Worte Schauen, droben aber von Angejicht 
zu Angeficht; daß der Blik vom Ende auf den Anfang, vom 
Ganzen auf den Teil allein ein endgültiges Urteil ermöglicht, und 
daB vor allen Dingen der himmlische Vater erhört, indem er ver- 
tagt, giebt, indem er nimmt, heilt, indem ex fchlägt und fchneidet. 
Da follen wir Ernſt machen mit den gefaßten guten Borjäben. 

„Gott iſt die Liebe.“ Diejes Kind iſt vaterlos. Aber weihen 
wir e3 nicht, indem wir e3 taufen, jeinem und unſerm Vater 
droben, welcher nicht stirbt und immer helfen fanı? Seine 
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Mutter jteht allein da und trägt jo früh den Witwenjchleier. 
Aber hat ſie nicht den geliebten Gatten noch, indem fie an das 
Wort denkt: „Die Liebe Höret nimmer auf?“ Hat fie nicht 
gleich ihm den „Freund der Seele“, welcher bei uns ilt alle 
Tage bis an der Welt Ende und zugleich vorbildlich fiir uns 
am Kreuz jo Schweres gelitten Hat? Die Eltern der Witwe, 
an die fie wieder fich anfchließt, wie früher, nur mit der niemals 
ganz dvernarbenden Wunde über den frühzeitigen und jähen Zu- 
jammenfturz ihres jo heiß erſehnten Lebensglüces und mit dem 
Ichauervollen Nachhall eines jo großen und unerwarteten Schredens 
tief im der Bruft. Die Großeltern dieſes unmindigen Knaben 
denfen vielleicht mit banger Sorge an die Zukunft und die er- 
höhte Sorge, die in ihren alten Tagen ihnen auferlegt iit. Aber 
bietet jtch ihnen nicht der heilige Geift, der himmlische Tröſter, 
al3 Beiltand an? 

nenne Ders SreberblLeibetventchblerbetztn 
Gott und Gott in ihm.“ Dieſes Kind hat feinen Vater, 
der es erziehen könnte. Seine Mutter muß auch die Baterpflichten 
übernehmen. Dazu gehört Klarheit, ein fejter Wille, ein emfiges 
Streben und Lernen von Tag zu Tag. Wer muß in Diejer 
Notwendigkeit, fich aus der Unthätigfeit des Gefühlslebens in die 
klarbewußte That zur vetten, nicht zugleich ein wirkſames Heil- 
mittel gegen die Überhandnahme des Schmerzes (an dem die 
Seit Schon lindern wird) gefunden werden? Möge denn die 
Einjame durch ein Auferziehen ihres Kindes in den Strahlen der 
göttlichen Liebe fich ſelbſt im derſelben ſonnen, bejonders auch 
dann, wenn ihre Unerfahrenheit in öffentlichen Angelegenheiten 
fie mit unedlen Menschen in abjchredende Berührung bringt! 
Möge fie im Gebet mit ihrem Kinde und für dasjelbe fich mut 
feinem verflärten Water geeinigt wiſſen! Möge ihr das Merk— 
wirdige und Bejondere jeiner Geburt eine Aufforderung werden, 
es immer wieder Durch Wort und Beijpiel auf den Vater im 
Himmel, welcher der rechte Vater ift über alles, was da Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden, hinzuweiſen und fo für ihren 
Sohn wie für fich aus bittrem Leid eine Quelle des Friedens 
und der Hoffnung werden laſſen! Und ich fordere im Namen 
Gottes ausdrücklich des Kindes Großeltern auf, der Mutter mit 
Nat und That hierbei an die Hand zu gehen. Much wird es 
in einem jolchen Fall doppelte Pflicht der Paten, in ihrer Fiir- 
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bitte durch ihre Mitwirkung und durch ihr Beiſpiel zu zeigei, 
dab fie in der Liebe und damit in Gott bleiben und Gott in ihneır. 

Sp jei denn die Loſung für dieſes Kindes Leben, fir jeiner 
Mutter Streben, für euer Mitgefühl und eure Entſchlüſſe, Die 
Lojung, welche vom Friedhof her und von der Wohnung der 
Berflärten herab heute im eure Seele tünt, dag furze, aber in— 
haltsſchwere Wort: „Gott ijt die Liebe!“ 

Wild. Wiener, 


Pfarrer in Worms a. A). 





81. 


Eigen gemijcht ſind die Empfindungen, womit wir ein uns 
von Gott gejchenftes Kind in unjerer Mitte begrüßen. Es iſt 
jo natürlich, daß wir innig erfreut auf eg bliden. Dem Zuwachs 
an Mühe und Sorgen, den es verurjachen wird, bringen wir 
nicht in Anſchlag gegen den Zuwachs an veimen und schönen 
Freuden, den es dem Haufe bringe. Mber auf der andern 
Seite können wir uns auch erniter, faſt wehmiütiger Gedanken 
nicht erwehren, wenn wir es jo Still und forgenlos vor uns 
Ihlummern ſehen. Was wird aus ihm werden? Was wird 
das Leben, das jetzt noch dunkel verhüllt vor ihm liegt, ihn 
bringen? Die Frage liegt ung jo nahe, und es ijt eine Frage, 
die uns ernſt genug ſtimmen kann, den zumal, der jelbit ſchon 
die Not und Dual diejes Lebens kennen gelernt hat. Wie gern 
möchten wir vor unjern Kindern her den Weg ebnen, alle An— 
ftöße entfernen und die Bürgjchaft fiir ſie Schaffen, daß ihnen 
nur Glück und Freude blühen jolle; aber jelten wird es uns jo 
fühlbar, wie gerade an folchen Wendepunften des Lebens, daß 
mit unferer Macht nichts gethan iſt. ES ift darum würdig und 
recht, daß wir uns beim Beginn dieſes jungen Lebens zu dent 
werden, der der rechte Vater ift über alles, was Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, deſſen Liebe höher, unvergänglicher 
it als Bater- und Mutterliebe, und in deſſen Gnade und Macht 
wir ficher und wohl geborgen find. Ihm befehlen wir denn 
auch dieſes Kind, fein Leben und alle feine Schidjale, ex behüte 
jeinen Eingang und Ausgang, er ſei ihm Schirm und Schild in 
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erniten und heiteren Tagen und leite mit ihm alles zum guten 
Ende. Und er wird es, jo gewiß jeine Verheißung feſt ſteht: 
„sch will dich nicht verlaffen noch verfäumen, fürchte dich nicht, 
denn ich bin dein Gott.“ 

Doch umjere Gedanken in dieſer Stunde reichen noch weiter. 
Sie reichen hinaus über dieſes Erdenleben mit den heiteren und 
dunfeln Loſen, die es bringen fann. Ein Leben hat hier feinen 
Anfang genommen, welches in der furzen Spanne diejes irdischen 
Dafeins nicht bejchlofjen tit. Ein wunderbares, geheimnisvolles 
Nätjel vor unſern Augen iſt ein jolches Kind. Wir jehen die 
zarte Hülle, aber wir wiljen, in ihr jchlummert im Keime, uns 
unſichtbar und verborgen, ein Wejen, welches zu unendlicher Ent- 
faltung durch die Ewigkeiten Hin angelegt ift. Und jo exit, in— 
dem wir das erwägen, gewinnt die Frage ihren vollen Anhalt 
für uns: Was wird aus dem Kinde werden? „Was hülfe es 
den Menschen,” Ipricht der Heiland, „wenn er die ganze Welt 
gewänne und nähme doch Schaden an feiner Seele?" Was hilfe 
e3 ihm, wen dereinſt ein gejchiekter, verjtändiger Mann aus ihn 
würde, der Tüchtiges in der Welt leijtete und zu Anjehen und 
Wohlitand gelangte, und er nähme doch Schaden an jeiner Seele, 
und es bliebe ihm doch das Eine verborgen, ohne das es fein 
wahres Heil giebt für Leben und Sterben, und das, wenn Diele 
Welt mit ihrem Gram und Glüde weit Hinter ung liegen wird, 
allein uns hinüber begleiten in die Ewigfeit, um dort zur Duelle 
unvergänglichen Heiles zu werden? — Ein Wejen göttlichen Ge— 
ichlechtes tit die Seele, die noch umentfaltet in ihm jchlunmert; 
Gott, dem Ewigen und Lebendigen, entſtammt fie, fir ihn iſt ſie 
geichaffen, ihn zu juchen, ihn zu fühlen und zu finden, und jie 
wird nicht zur Ruhe fommen, als bis jie ruhen fanır in ihn. 
Wird es in jeiner Gnade Frieden und Ruhe haben für ſeine 
Seele? Wir wifjen leider, auch es wird zu fämpfen haben mit 
jener finjteren Macht, die ung von Gott losreißen will, die jich 
wie eine trennende Scheidewand zwiſchen uns und ihm ;aufrichtet 
und damit zioifchen uns und unferm Heil und Frieden. Denn 
was vom Fleiſche geboren ift, das iſt Fleisch. Aber Gott jet 
Danf, wir wiſſen auch, daß auch ihm die heilfame Gnade Gottes 
erichienen iſt in Jeſu Chriſto, der fich ſelbſt für uns gegeben 
hat, damit wir in ihm die Gerechtigkeit würden, welche vor Gott 
gilt, und den Frieden fänden, den die Welt nicht hat, wir willen, 
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daß auch ihm die Gabe feines heiligen guten Geiſtes beſtimmt 
iſt, ihm Schuß und Schirm vor allem Argen, Stärke und Hilfe 
zu allem Guten zu fein. 

Daß Diejes Heil ihm zu teil werden möge, "darum. bitten 
wir heute für dieſes Kind, indem wir es zur Taufe bringen; 
und daß es ihm gewiß zur teil werden joll, das wird durch diejes 
Saframent ihm zugejagt und verheißen. Denn nichts anders tft 
der Sinn und die Bedeutung deſſen, was wir an ihm th, 
indem wir es taufen im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geiſtes. Der allmächtige Schöpfer und Herr des 
Himmels und der Erde will e8 annehmen unter die Zahl feiner 
Kinder und jein gnädiger Gott und treuer Vater fein; der Sohn 
Gottes will auch ihm Erlöfer und Heiland jein; der Geift vom 
Vater und vom Sohne will es in alle Wahrheit leiten, ihm 
Tröſter, Führer und Beiltand fein und es zur ewigen Herrlich- 
feit vollenden. Möchte nur das, worauf folchergeitalt die Taufe 
ihm ein Anvecht giebt, dereinſt auch fein voller Bejig werden. 
Was hülfe es dem Menjchen, wenn er die ganze Welt gewänne 
und nähme doch Schaden an jeiner Seele? — Wir fünnen auc) 
umgefehrt jagen: was fchadet es dem Menjchen, wenn er die 
ganze Welt verliere und evrettete jeine Seele? Was einjt der 
Dichter des Pſalms an Jich erfahren hat und aus der lebendigen 
Empfindung feines Innern ausfpricht: Wenn ich nur dich, mein 
Gott, Habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde, das kann 
noch heute jeder erfahren; das wird auch dies Kind dereinſt er- 
fahren fünnen, und es wird dann auch an ihm, wie immer die 
äußeren Lebensloſe fallen mögen, in Erfüllung gehen, daß denen, 
die Gott Lieben, alle Dinge zum Beten dienen müſſen. 

Je aufrichtiger aber unſere Wünfche für das Heil diejes 
Kindes find, deſto erniter werden alle die, denen von Gott feine 
Erziehung anvertraut ift, der hohen Verantwortung gedenken, 
twelche auf ihnen ruht. Sie werden fich erinnern, daß ihr Kind 
ein heiliges Pfand ift, von dem allmächtigen Gott ihnen anver- 
traut, um es Ddereinjt ihm wiederzugeben; fie werden eingedenf 
jein, daß von ihrer Hand ihres Kindes Seele gefordert werden 
joll. Sie verbürgen fich in diefer Stunde feierlich vor Gottes 
Angeficht dafür, daß ihr Kind ihn, der allein wahrer Gott iſt 
und den er gejandt Hat, Jeſum Ehriftum, erkennen lernen foll, 
um in ihm das ewige Leben zu haben ‚Möge es ihnen niemals 
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an Kraft und Weisheit fehlen, ihr Wort zu Löfen! Möge ihnen 
bei allem, was fie don heute an ihrem Kinde thun, als Leititern 
vorjchweben, was der Heiland gejagt hat: „Lafjet die Kindlein 
zu mir kommen und wehret ihnen nicht; möge e3 ihnen dereinst 
gegeben fein, mit Freudigfeit mit ihrem Kinde vor ihm zu ftehen 
und fprechen zu fünnen: „Stier ift es, was du uns gegeben haft, 
wir haben es nicht verloren.“ Amen. 
D. Kößler, 


DOberfonfiftorialrat in Tarmftadt. 


82. 


Es it eine Schöne Gotteg-Drdnung, an die wir in Diejer 
Stunde aufs neue erinnert werden, daß wir wohl ohne Ausnahme 
eine große Liebe zu den Kindern in unſerem Herzen trageıt. 
Saft will es ung fcheinen, als gebe e3 auf Erden feinen liebens- 
werteren Gegenjtand, denn ein Kind, und wer die Kinder nicht 
lied Haben kann, dem meinen wir die Fähigkeit, überhaupt zu 
lieben, abjprechen zu müſſen. Daher ift der Eintritt des Kindes 
in das Leben fiir das betreffende Haus wie der Anbruch einer 
neuen und jchöneren Beit. In den Tagen, die der Geburt un— 
mittelbar vorangehen, harıt man mit banger Viebesforge auf das 
fommende Ereignis; es iſt wie eine Nüftzeit, in der man fich 
zum Seite vorbereitet. Und wenn dann in den Räumen des 
Haufes zwei Kindes-Augen fich aufthun und die Mutter das mit 
heißen Schmerzen erfaufte Leben unter dankbaren Freudenthränen 
an ihr Herz drückt, dann iſts den Eltern nicht anders, als hätte 
der Himmel fich über ihnen aufgethan, und eins jeiner Föltlichiten 
Kleinode an ihrem Herzen niedergelegt. Und etwas der Art muß 
auch wirklich gejchehen jein, denn wie könnte ſonſt der Herr jagen: 
„Wer jo ein Kind aufnimmt in meinem Namen, dev nimmt 
mich auf”? (Matth. 16, 5). 

Und was bringt denn fo ein Kind? Mit was für Gaben 
iſt es ausgeftattet, um deretwillen man es jo lieb haben muß? 
Kun, meine andächtigen Zuhörer, was Herrliches und Auserleſenes 
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it an ihm nicht zu ſchauen, Gejchrei und Thränen find noch 
jeine einzige Sprache, die Armut iſt jeine Ausstattung, die Blöße 
jein Kleid, und fein ganzes Dajein tritt an uns heran wie eine 
unermeßlich große Forderung an unſre Liebe, unſere Fürjorge 
und Hingebung! Aber gerade dieje große Forderung tit es, Die 
uns Eltern jo feſt und innig an das Kind bindet. Es iit ja 
mit allen Bedürfniſſen auf unſre Liebe getviejen, nur von unſerer 
Liebe kann e3 leben und beitehen, und fo erhält unſer eigenes 
Dajein eine erhöhte Wichtigkeit, indem es fich für ein fremdes, 
anvertrautes verantivortlich weiß. 

Aber unjere Liebe würde doch mit der Zeit ermatten, wenn 
fie wie in den eriten Anfängen des Kindes feine Erwiderung 
fände, went mit dem hilflofen, unmindigen Weſen nicht bald 
ſchon ein wunderbarer Wandel einträte, der uns das junge Leben 
io Holdfelig erfcheinen läßt. Und diefer Wandel tritt ein, wenn 
das Kind zum erjten geiftigen Leben und Empfinden erwacht, 
wenn der Sonnenjtrahl der göttlichen Wahrheit die eriten Blüten 
diejes neuen Lebens zu Tage fördert. Ein frommtes, fröhliches, 
gottjeliges Kind in feiner inneren Entwidlung belaufchen, das 
it wie der Einblid in ein erichlofjenes Paradies. Wie oft ſind 
in Ddiefem Alter unſre Kinder unſre unbewußten Tröfter! Bor 
ihrem immer reichen Glüd, vor dem Sonnenglanz ihres nie um— 
wölften Himmels müſſen unſre eignen Sorgen und Zweifel weichen. 
Mir fühlen: wenn wir glauben, lieben und vertrauen, wie fie, 
wir würden beifer jein und glüclicher. Und daß wir’s von ihnen 
lernen jollen, das Leben in ihrem Sinne zu nehmen und zu faſſen, 
das Hat uns der Herr jelber in der ſchönen Mahnung an das 
Herz gelegt: „Wo ihr nicht umfehret und werdet wie die Kind- 
fein, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen“ (Matth. 8, 3). 

Und wenn nun Vater und Mutter ihr kleines Mägdlein 
in der heiligen Taufe dem Herrn übergeben, danır geloben ſie's 
ihm in diejer feierlichen Stunde, daß fie das teure, ihnen an- 
vertraute Kleinod ſorgſam behüten, daß fie es nicht daran fehlen 
faffen wollen, in den Ader diefes jungen Herzens die gute Saat 
frühe auszuftreuen, und fie leben der fröhlichen Zuverficht, er, 
der treue Gott, werde dieſe Ausjaat fröhlich gedeihen und aus- 
reiten laffen zu Früchten des ewigen Lebens. Amen. 

D. Mülfenfiefen, 
Arhidiafonus a. D. an St. Maria in Berlin. 
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82. 


(Taufe eines Kindes, deſſen Mutter bald nach dem Wochenbette in eine 
Heilanftalt übergeführt werden mußte, hernach aber wieder zur vollen 
Geneſung gelangte.) 


Wir follten eigentlich mit Dank und Preis in dieſe Stunde 
eintreten, denn das Kind, um welches wir ums ſammeln, iſt ein 
lebendiges Zeugnis der göttlichen Gnade, die den Menſchen nicht 
höher würdigen kann, als indem fie ihm die Bildung und Er— 
ziehung eines Menschen anvertraut, weshalb dem auch der Herr 
den Eltern und Wflegern der Kleinen die Verheißung erteilt: 
„er jo ein Kind aufırimmt in meinem Namen, der nimmt mic 
auf“ (Matth. 18, 5). Und Gott der Herr tft ja mit dieſem 
Kinde geweſen von Anbeginn feiner Tage an, trotzdem es bis 
jebt von feiner Mutter getrennt war. Die Großmutter iſt dent 
treuen Enfelfinde zur treuen Mutter geworden, und Gott hat 
ihre fürforgende Liebe gejegnet, daß es Lieblich erjtarfen und 
gedeihen fonnte. Und doch iſt es ein unberechtigtes Schmerz- 
gefühl, wenn heute die Großeltern fich mit banger Sorge fragen: 
„Warum kann ımfere Tochter nicht hier fein, um an ihrem Kinde 
fich zu freuen und Mutterpflichten an ihm auszuüben.“ Wenn 
in gleicher Weile der tiefbefiimmterte Gatte fragend gen Himmel 
Ihaut: Warım mußte umfer junges, blühendes Glück fo frühe 
‚zeritört werden? Warum mußte die junge Mutter, nachdent fie 
eben mit Schmerzen ihr erſtes Kind zur Welt geboren, von 
ihrem Kinde und feinem Water getrennt werden, ohne imjtande 
zu jein, auch nur in Gedanfen fich des ihr gewordenen Segens 
zu freuen? Wie unendlich viel freudiger würden unſere Herzen 
die Gnade Gottes zu preifen vermögen, wenn jte jet unter ums 
weilte, um als Tochter, Gattin und Mutter ihres Glückes froh 
zu werden! 

Und doch, meine andächtigen Zuhörer, es ijt derjelbe Gott, 
der den Segen brachte und der die Wunde jchlug; es ijt Diejelbe 
Liebe, die, wo ſie fchlägt, auch zu heilen und zu verbinden weiß. 
Darum laſſet uns nicht nur das Kind anſehen, das jeiner Mutter 
entbehrt, und nicht ausschließlich mit banger Sorge der Mutter 
gedenfen, die ihrem Kinde, ihrem Gatten und ihren Eltern jich 
entziehen muß, jondern wir wollen unſre Blicke auf den Herrn 
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richten, in welchem das Getrennte fich einigt, der tiefe Schmerz 
in still ergebenes Harren ſich auflölt. Er, der das Kind ins 
Leben rief, hat die Mutter niit Schwerer, aber nicht hoffnungsloſer 
Krankheit heimgefucht, er, der dem Kinde in der heiligen Taufe 
den Reichtum jeinev Gnade für Zeit und Ewigfeit zuſagt, waltet 
auch in fiirforgender Liebe über der franfen Mutter; er, der dent 
Kinde den Weg durch das Leben zum Himmel ebnen will, it 
. auch veich und Stark genug, die Krankheit zu bannen, die jett 
noch ihr Leben gefährdet, fie jelber genejen in den Kreis der 
Ihren zurücdzuführen. Es will der jehnenden Liebe folches Warten 
wohl vecht ſchwer dünfen, aber wie jedes von Gott gefandte Leid 
der Träger eines geheimnisvollen Segens tit, jo wifjen wir, tit 
ein veicher, wenn auch jebt noch unerkannter Segen, der jeiner 
Zeit an allen Beteiligten und in reichitem Maße ar der lieben 
Kranfen offenbar werden wird. Und fo wollen wir denn in 
itiller Geduld harren, bis die Stunde der Befreiung jchlägt; 
wir werden dann dag geheimnisvolle Wort des heiligen Sängers 
veritehen, wo er im fremden Lande die Stunde der Erlöfung 
ichlagen hört: „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen 
wird, danı werden wir jein wie die Träumenden. Danı wird 
unfer Mund voll Lachens und unſre Zunge voll Rühmens fein, 
denn der Herr hat Großes an ums gethan, des find wir fröh- 
lich“ (Bj. 116, 16). Ja, wir werden dann aus voller Seele in 
jein Bekenntnis einſtimmen, wenn er ausruft: „Die mit Thränen 
ſäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen Hin mit Weinen 
und tragen edlen Samen ımd kommen mit Freuden und bringen 
ihre Garben“ (Bi. 126, 17). Amen. 
D. Müllenſiefen, 


Arhidiafonus a. D. an St. Maria in Berlin. 
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84. 
(Taufe des eigenen Söhnleins.) 


„Kommet herzu, laßt uns dem Herren frohloden und jauchzen, 
dent Hort unjeres Heiles; laſſet uns mit Danfen vor fein An- 
geficht kommen und mit Palmen ihm jauchzen” (Pf. 95). Das 
it unſer erites Gefühl, das wir vor Gott offenbaren, indem 
wir ung dor feinem Angefichte verſammelt haben, um unſer liebes, 
neugeborenes Kindlein in der heiligen Taufe für Zeit und Ewig— 
feit ihm zu übergeben. Der Anblick eines ſolchen Kindleins ist 
wohl ein Freudenanblick. Ein Leben zu jehen, das von unſerem 
Leben und mit Leib und Seele an unſer Daſein gefettet ift, das 
da iſt Fleiſch von unferm Fleiſch und Bein von unferm Bein, — 
jo ein Kindlein vor fich liegen zu fehen, das ein Teil unſeres 
Weſens und Lebens ift, o, das könnte und wohl recht erheben, 
wenn uns Ddasjelbe nicht nach einer anderen Seite Hin recht 
demütigte und in den Staub drückte. Was haben wir dir, Kind- 
fein, geben fünnen? Nichts anderes, als was wir jelbit von 
Natur find und haben, das iſt unjer wahres Eigentum, und das 
haben wir dir bei deiner Geburt mit vererbt, aber das, was wir 
durch die Gnade haben, das haben wir felbjt nur aus Erbarmen 
erhalten, und haben es dir von Nechtswegen nicht vermachen und 
mitgeben fünnen; das müfjen wir, wie wir's durch Gebet allein 
erhalten haben, auch für dich erbitten. Wenn es uns zuerit tief 
demütigt umd beugt, wenn wir auf uns fehen und fchauen auf 
die vielen, vielen Sünden, womit unſer Herz und Leben befledt 
it, jchauen auf die verfehrten Richtungen unferes Herzens, ſchauen 
auf die Kraftlofigfeit unſeres Geiftes, ſchauen auf die vielen 
Niederlagen, die wir im Kampfe mit Sünde, Welt und Satan 
ichon erlitten haben, — wenn wir bei alle dem bejchämt dich 
anschauen und gedenken: das, das alles haben wir dir im Keime 
mitgegeben, denn das ift unfer Wefen, das ift in unſrem Fleiſch 
und Blut eingeſchloſſen — jo joll darnach jebt unjer Herz voll 
Sauchzens und unfer Mund voll Rühmens fein, denn — da 
iteht unfer lieber Heiland, gemäß feiner Verheißung, die er beim 
Taufbefehl gegeben, in unfrer Mitte und ftredt jehnfüchtig feine 
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Arme aus nach diefem armen, in Sünden empfangenen und 
geborenen Kindlein und jpricht: „Du jollit leben.” Sit es wohl 
mit menfchlichem Verſtande auszudenfen, was das heikt, wenn er 
zu Solch Schwachen Kinde jpricht: „Sch Habe dich je und je ge- 
liebt“? Können wir folche Erbarmung wohl ergründen, daß er 
vor Grundlegung der Welt auch Ddiefes Kind in Gnaden ange- 
ichaut und feine reiche, überjtrönende Liebe ihm zugejagt hat? 
Ach du armes Kindlein, biſt mit ung allen fündig und ver- 
(oven, aber dein Heiland hat von Ewigkeit her deinen Jammer- 
itand gejehen und deshalb eben jein ewiges Heil dir bereitet; 
und ſich felbjt als den Hort deines Heils dargeftellt. Darum 
ſchauen wir nicht bloß auf deine ſündhafte Geburt, jondern auf 
die Wahl der Gnaden von Ewigkeit Her und frohloden dent 
Herren und jauchzen deinem Heiland. 
Was aber von aller Ewigfeit geplanet und bereitet tit, das 
joll nun in Erfüllung gehen. „Sch Habe dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte.” Das fängt er jebt au, zu Ddiejem großen 
Werke ſoll jet der Grund gelegt werden. „Wiſſet ihr nicht, 
daß alle, die wir in Jeſum Chriſt getauft find, die find in 
jeinen Tod getauft.” Dies Heilige Gnadenjaframent ſoll für 
dies Kindlein das Brünnlein Gottes werden, wo das teure Blut 
Ehrifti, fir dasjelde am Stamm des Kreuzes vergofjen, ihm ent- 
gegeniprudelt; in dieſen Gnadenquell joll e3 eingetaucht und in 
ihn gewajchen werden, und wie es mit dem Waller der Taufe 
benegt wird, jo nimmt es der treue Simderheiland und wäſcht 
es in dieſem Gnadenquell von aller Befledung, die durch Die 
natürliche Geburt an ihm klebt. Sn diefem Brünnlein Gottes 
wird diefem Kindlein anfgethan das Herz des Vaters, der durch 
Chriſti Blut auch mit dieſem Kindlein verjöhrt ift; und aus 
dieſem aufgethanen Herzen Gottes ergießt ſich die ganze volle 
Gnade des Vaters, alfo daß er um Ehrifti willen auch Hier jagt: 
Dies ijt mein Tiebes Kind, an dem will ich mein Wohlgefallen 
haben. O Kindlein, du bit nun nicht bloß unſer Kind, du 
biſt des höchſten Vaters Kind und ein Brüderlein deines lieben 
Jeſu. Set biſt du micht fchlichter Leute Sohn, nun bit du 
eines Königs Sohn, zu hohen Ehren auserkforen, durch Ehriftum 
und um Chrifti willen adoptiert. D, wenn die Engel Gottes 
himmliſche Jubelhymnen anftimmen, jo oft ein Sünder zur Gnade 
Gottes kommt, follten wir da nicht auch dem Heren frohloden, 
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daß er jein erbarmungsvolles Herz in folch heiligem Saframente 
einer armen Kinderſeele aufthut? 

Wo aber Vergebung der Sünden ift, da iſt auch Leben und 
Seligfeit. Diejelbe Gnade, die die Sünde tilgt und Vergebung 
Schafft, wirft auch neues Xeben. Sollte er das Alte abthun und 
vergeben, ohne ein Neues zu geben und zu fchaffen? Geliebte, 
wir stehen vor einem großen Geheimnis, eben weil wir ein 
Saframent begehen; vor dem Geheimnis, auf welch unbegreifliche 
Weiſe der treue Herr die ewigen Kräfte des Himmelreichs in 
der Stille einer jolchen Kindesjeele walten und wirken läßt, um 
ein neues, föftliches Leben zu erweden und zu begründen. Im 
Glauben jollen wir's alſo anjchauen, wie jegt der liebe Heiland 
herzutritt, unfer Kindlein auf den Arm nimmt, e3 an fein Herz 
drückt und das unvergänglichite Samenforn, den Grund- und 
Eejtein des neuen Lebens, in dies Kindesherz hineinverjentt. Ja 
heute, heute ſoll fein rechter Geburtstag fürs geiltliche, fürs 
ewige Leben werden. Am 6. Mai iſts geboren als armes, ſünd— 
haftes Menjchenfind, am 27. Mai joll es wiedergeboren werden 
aus Wafjer und Geift zum Leben in Gott. „Kommet herzu und 
lafjet uns frohloden dem Heren und jauchzen dem Hort unjeres 
Heiles!‘ 

Und wenn nun unjer, als der Eltern Herz, jegt injonder- 
heit loben und danken und dem Herrn, unferm gnädigen Gott, 
jauchzen muß, jo iſt's doch noch ein anderes, was ung dabei auf 
das Herze füllt. Aus Jeſu Hand empfangen wir das Kindlein, 
daß es an unſrer Hand durch dies irdische Pilgerthal wandere 
und zu Jeſu zurücfehre. Sein für die Ewigkeit angenommenes 
Eigentum übergiebt er unjern Händen, damit wir e3 recht wandeln 
lehren, damit wir e3 zur Erfenntnis feiner Gnade und jeines 
Lichts und zur Erfüllung feines ewigen Berufes anleiten. Was 
fünnen wir da anderes fagen, als: Herr, wir willen, daß mir 
dazu nicht fähig find, darum nehmen wir dich als den rechten 
Vater unferes Kindes beim Wort und bitten Dich, erziehe du es 
duch uns und erfülle uns mit deiner Hilfe, daß wir unferer 
auferlegten Elternpflicht nachfommen können. Nun, bet jolcher 
Bitte jagt er nicht: Nein, da jehet ihr zu; er jagt „Ja“ und 
„Amen,“ er giebt uns fein Ja auch in diejem heiligen Saframent. 
Hat er im alten Bunde fchon der Seele, zu der er gejprochen: 
„Du ſollſt Leben,“ noch verheißen, ihr ein Ehrenkleid anzuthun, 
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da fie nadend war, ihr goldene Spangen an den Arm, eine Kette 
um den Hals und eine Krone auf das Haupt zu geben, jo wird 
er jebt, nachdem er durch das Saframent des neuen Bundes, 
dag mit dem Blute des ewigen Gottesjohnes verfiegelt it, dies 
Kind angenommen und zum Leben -gebracht Haben wird, — da 
wird er es auch num köſtlich zieren und es reich ſchmücken, und 
da haben wir Eltern nur betende Herzen und aufgehobene Hände 
un dies Kind zu ftellen, damit dieſe ewigen Güter ihm ver- 
wahrt bleiben. D, daß mir in dem Stüd recht treu würden, 
und weil das Gebet der Heiligen vereint eine jo große Macht 
hat, da nehmen wir Eltern in dem Bewußtjein unjerer Schwad- 
heit euch, ihr lieben Taufpaten, mit in den Betebund, o, wir 
Eltern Yegen euch dies unjer liebes Kind mit auf euer Herz und 
bitten euch, gedenfet desſelben doch auch weiter vor dem Throne 
der Gnade, auf daß aus diefem Kinde etwas wird zum Lob und 
Preis feiner göttlichen Gnade. Nun, Herr Sefu, fo tritt du 
denn herfür und nimm dies Kind auf in den Bund deiner 
Gnade, in den Stand des neuen Ledens, zur Erbichaft des ewigen 
Himmelreichg. Amen. 
9. Thümmel, 


Baitor zu Unterbarmen. 


85. 
(Taufe des eriten Enfels.) 


Mit Lob und Preis, mit Dank und Freude. treten wir heute 
vor das Angeficht unferes Gottes. Auf den Harfenjeiten unferes 
Herzens ertönt der Anfangsafford des 103. Pſalms: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir ift, feinen heiligen Namen; 
lobe dem Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan Hat!“ Sa, er hat Gutes und Großes an dir gethan, 
der treue und barmderzige Gott. Daß wir diefen Tag feiern 
fönnen, mit frohbewegtem Herzen feiern, das verdanfen wir ihm 
und feiner Gnade, die ſchützend und fchirmend, hütend und helfend 
über uns gewaltet hat. Dir, meine liebe Tochter, hat er ja 
nicht nur gnädig beigeftanden in fchwerer Stunde; er hat dich 
auch aus großer Gefahr errettet und fich an dir erwieſen als 
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den Gott, der da hilft, als den Herrn, Herrn, der da vom Tode 
errettet. Und auch dir, mein lieber Sohn, iſt er ein treuer 
Helfer geweſen in der Not, indem er das Gebet und Flehen 
deines Herzens erhört und das Schwerſte, das dich treffen konnte 
und wovor deine Seele erzitterte, gnädig von dir abgewandt hat. 

Uns alle aber hat er hoch erfreut durch die glückliche Ge— 
burt dieſes Söhnleins, das nicht nur euch Eltern, ſondern auch 
uns als ein teures Kleinod geſchenkt iſt, an das ſich ſo viele 
freundliche Hoffnungen knüpfen, und in dem wir den Stamm— 
halter eines Geſchlechtes begrüßen, an dem Gott der Herr je 
und je viel Gutes gethan hat. 

Da ſtehen wir nun um dieſes Knäblein geſchart, und unſre 
Herzen ſchlagen ihm in inniger Liebe und mit den heißeſten 
Segenswünſchen entgegen. Da ſtehen wir, und unſre Stellung, 
iſt ſie nicht derjenigen jener Mütter ähnlich, die ihre Kindlein 
einſt auf Liebesarmen zu Jeſu brachten? Ach, was ſähen wir 
doch wohl lieber, als daß er auch das unſrige heute auf ſeine 
Arme und an ſein Herz nähme und auch ihm das Himmelreich 
verheiße! Wir ſtehen wie einſt Hanna, die Prophetin, da ſie 
ihren Samuel in das Haus des Herrn brachte. „Schau an, o 
Herr,“ jo Sprechen wir mit ihr, „hier find wir und das Söhn— 
fein, daS du ung gegeben haft.“ Und was wäre uns erwünſchter, 
als daß es auch von ihm bieße: „Und der Herr ward über ihm 
geoffenbart in jeinem Tempel.“ 

Und jiehe, was wir wünſchen und begehren, das ſoll dem 
Kindlein heute wirklich und in vollem Maße zu teil werden. 
Der Herr will ihm ſelbſt die Prieſterhände aufs Haupt legen 
und die Anwartſchaft auf alle Güter und Schätze ſeines Hauſes 
ſchenken. Er will es zu einem wahrhaftigen Gotteskinde machen 
und den ganzen Reichtum feiner Gnade und Wahrheit an ihm 
offenbaren. Denn jenes große Wort, das einſt bei feiner eigenen 
Taufe vom Himmel herab erflang: „Dies ift mein lieber Sohn, 
an dem ich mein Wohlgefallen habe,“ es ertönt ſeitdem über 
jedem Täufling, der durch dieſe heilige Handlung in die Gemein— 
ichaft derer aufgenommen wird, die fich zu Chrifto bekennen, 
denn um Chrifti, jeines Sohnes willen, der die Welt erlöjt hat 
von der Simde, Hat der Vater wieder Wohlgefallen an der 
ganzen Menschheit, fofern fie an den Heiland der Sünder glaubt 
und fich durch ihn gerettet und geheiligt zum Vater zurückführen 
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läßt. Deshalb ſangen ja auch die Engel in der heiligen Weih— 
nacht: „Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und den 
Menſchen ein Wohlgefallen,“ und der Apoſtel Paulus ſpricht: 
„Gelobet ſei Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
der uns verordnet hat zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt, durch 
Jeſum Chriſtum, nach dem Wohlgefallen ſeines Willens, zu Lobe 
ſeiner herrlichen Gnade, durch welche er uns hat angenehm ge— 
macht in dem Geliebten.“ 

Darum wollen wir nun auch dieſes unſer liebes Kind dem 
Herrn darbringen durch die heilige Taufe, damit Gottes Vater— 
auge mit Wohlgefallen auf ihm ruhe, und damit er aus ihm, 
einem armen und ſündigen Menſchenkinde, ein reichbegnadigtes 
Gottestind mache. Wir wollen es aufnehmen in die Gemein— 
ichaft der chrijtlichen Kirche, damit es ein lebendiges Glied werde 
an dem Leibe, deſſen Haupt der Herr jelbit if, und der von 
ihm erfüllet wird mit allerlei himmlischen Segnungen und Kräften, 
Gütern und Gaben. 

Arch dieſes Kind. iſt ja nicht nur für die Erde, ſondern 
für den Himmel, wicht nur für Diefes, ſondern für ein ewiges 
Leben gejchaffen und geboren. Was hätte es auch, wenn es nur 
für die Erde geboren wäre? Wir willen ja, was die Erde uns 
bringt, wie eitel und vergänglich all ihre Herrlichkeit ift, und wie 
viel Sorgen, Mühen und Üngſte unſer aller hienieden warten. 
Unſer Leben — das erfahren wir je länger je mehr, — führet 
vajch dahin, als Flögen wir davon. Es gleicht einem Strom, 
der, kaum feinen Quellen entiprungen, unaufhaltbar weiter eilt 
und, ehe wir es uns verjehen, ins Meer der Ewigkeit mündet. 
Es gleicht einem Traum, der mitten im Gewirre jeiner bunten 
Bilder und wechjelnden Gejtalten wieder zerrinnt und auseinander- 
fährt. Ja, der Blume des Graſes gleicht es, die am Morgen 
blüht und am Abend jchon welt wird. „Alles Fleiſch it Heu, 
und alle jeine Herrlichfeit wie die Binme auf dem Felde“; das 
Heu verdorret, Die Blume verwelft; nur das Wort unſres Gottes 
bleibet in Ewigkeit. Selbſt das glüdlichjte und heiterjte Leben, 
was iſt es anders als Mühe und Urbeit, und auch die frohiten 
Stunden, was anders find fie, al3 flüchtige Minuten, die feinen 
Beltand haben und wieder abgelöjt werden fünnen von Tagen, 
die uns nicht gefallen, und die all unſer irdiſches Glück wieder 
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des Diesſeits hineingebannt, es wäre das elendeſte und jämmer— 
lichſte Ding, und wahrlich, wir könnten uns nicht freuen über 
die Geburt eines Kindes, wir fünnten es nur mit tiefer Weh- 
mut betrachten! 

Aber es giebt mitten in diefem armen, vergänglichen und 
nichtigen Erdenleben ein höheres, unvergängliches Leben; das ift 
das Leben aus umd in Gott; es iſt das Leben, dag wir mit 
unſrer unjterblichen Seele erfaſſen, und das jelbft den Keim der 
Unsterblichkeit und Ewigkeit in fich trägt; es ift daS Leben, das 
der uns gebracht hat, der da jagen durfte: „Sch bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum Water, denn 
durch mich.” Ohne diefes Leben, das in der durch Ehriftum 
vermittelten Gemeinschaft mit Gott bejteht, wäre unfer Leben 
vielmehr Tod zu nennen, und fein Stern der Hoffnung durch— 
leuchtete das Dunkel unſres Dajeins, Wer aber mit Paulus 
Iprechen darf: „sch Lebe, Doch nicht ich, ſondern Chriſtus Lebt 
in mir; denn was ich jegt lebe im Fleiſch, das Lebe ich im 
Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet Hat umd fich 
jelbit für mich dahingeben,“ der darf auch mit ihm jagen: „Unfer 
Wandel iſt im Hinmel, von dannen wir auch warten des Heilandes 
Jeſu Chriſti, des Herren, welcher unſern nichtigen Leib verflären 
wird, daß er ähnlich werde jeinem verklärten Leibe, nach der 
Wirkung, damit er kann alle Dinge ihm unterthänig machen, “ 
und einftimmen darf er auch in das andere Wort desielben 
Apoſtels: „Wer will uns jcheiden von der Liebe Gottes? Trübſal 
oder Angſt oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Fähr- 
fichfeit oder Schwert? Au dem allem überwinden wir weit um 
des willen, der uns gefiebet hat. Denm ich bin gewiß, daß weder 
Tod noch Leben, weder Hohes noch Tiefes, weder Gegenmwärtiges 
noch Zufünftiges, noch irgend eine Kreatur uns jcheiden mag 
von der Liebe Gottes, die da ijt in Ehrifto Jeſu, unſerm Herrn.“ 

Bu Diefem Leben, dem umnvergänglichen und unfterblichen 
aus und in Gott, das hienieden jchon beginnt und dereinjt dort 
oben jich vollendet, find wir alle berufen, die wir auf den Namen 
Jeſu Chriſti getauft find; zu dieſem Leben ift auch diejes liebe 
Kind berufen und foll denn deshalb jebt Durch das Sakrament 
der heiligen Taufe nicht nur in die chriftliche Gemeinjchaft auf- 
genommen, jondern auch dem Herrn jelbjt zum ewigen Eigentum 
Dargebracht werden. Durch die Taufe wird es ihm einverleibt 
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und geheiligt; e8 wird der entfündigenden Kraft jeines Ver— 
ſöhnungstodes teilhaftig; es empfängt den Keim eines neuen gött- 
lichen Lebens, das fich entwideln und entfalten joll unter dem 
Sonnenschein der göttlichen Gnade und unter der forgjamen 
Pflege einer chriftlichen Erziehung ES weiß und ahnt davon 
freilich noch nichts; aber einſt wird es Die Bedeutung diejes hei- 
figen Saframentes verjtehen; einjt wird es mit Selbſtbewußtſein 
feinen Taufbund erneuern und dann in dem Saframent das 
feite Siegel und Unterpfand erfennen, wodurch Gott der Herr 
ihm jchon in den eriten Tagen feines Lebens fein Wohlgefallen, 
jeine Huld und die ewige Seligfeit zugefagt und verbürgt hat. 
Da wird es dieſen Tag — jo Hoffen wir zu Gott — ſegnen 
al3 den Tag feiner eigentlichen Geburt, feiner Geburt zu Höheren, 
unvergänglichem Leben, und in danfbarer Gegenliebe vor dent 
jeine Kniee beugen, der ung geliebt hat, ehe denn der Welt Grund 
gelegt war. | 

MWohlan denn! Dem Herrn jei e3 geweiht, das liebe Kind. 
Sein Eigentum fer und bleibe es in Beit und Ewigkeit. Er 
nehme e3 in jeine treue Dbhut, Zucht und Pflege und mache 
aus ihm fchon hienieden ein wahrhaftiges Öottesfind und der- 
einjt einen Erben des Himmels! Amen. 


D. Adolph Krummader, 
Oberpfarrer in Barby. 


56. 


Geliebte in dem Herren, ich ftehe hier mitten in einem Kreiſe 
feitlich gejchmücdter Männer und Frauen; auch diefe Räume tragen 
heute einen feitlichen Schmud; vor mir fteht ein mweißbehangener 
Tiſch, der reich mit föftlichen Blumengewinden geziert iſt, und 
neben mir befindet fich ein neugeborenes Kindlein, auf welches 
aller Blicke gerichtet find. Das alles deutet au, daß heute ein 
Feſt hier gefeiert werden fol. Was verleiht num aber dieſem 
Feſte jeine rechte, jeine hohe Bedeutung? 

Die Kirche bringt diefem neugeborenen Kindlein im Namen 
und Auftrag unferes Herrn Jeſu Ehrifti die Bürgichaft, das 
Bürgerrecht im Neiche Gottes, im Himmtelreich. 


Alu 
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Das iſt die Bedeutung des heutigen Tauffeites. Durch die 
Geburt von Vater und Mutter iſt das Kind der Menschen Kind 
und befommt das Recht, zum Bater „Vater,“ zur Mutter „Mutter“ 
zu jagen. Durch die heilige Taufe wird das Menjchenfind ein 
Kind Gottes und befommt das Necht, zu den, der Himmel und 
Erde gemacht hat und mit jeiner Hand trägt, zu jagen: „Vater 
unfer, der du biit im Himmel.“ 

Das Leben des Menjchen Hat jeine zwiefache Seite: eine 
irdische und eine himmliſche. Darum fpricht der König David 
zu jeinem Gott: „Sch bin beides, dein Frempdling und dein 
Bürger.” Ein Fremdling iſt der Chriſt in Ddiefer Welt, aber 
ein Bürger foll er jein im Himmelreich. Und die Kirche ift von 
unjerm Herrn geſtiftet, daß fie dem Fremdling eine Führerin jet 
auf ‚feiner Reiſe durch die Fremde in jeine rechte Heimat, und 
ſie erbietet fich dazu ſchon in der Heiligen Taufe. 

St. Johannes jagt: „Und unjere Gemeinschaft jei mit dent 
Bater und mit feinem Sohne Jeſu Chriſto.“ 

Damit giebt er die einfachite und umfaſſendſte Erklärung, 
wie von dem Zivede und Ziele des Ehriltentums oder des neuen 
Bundes überhaupt, jo von der Bedeutung und Straft dev Taufe 
insbejondere. | 

Sit das Ehriftjein und die Angehörigfeit im Gottesveich 
zugleich die Gemeinschaft mit Gott und Ehrifto, jo ift eben Die 
Taufe die Aufnahme in diefe Gemeinschaft. Das Saframent der 
Taufe nimmt den Täufling auf unter die Schar der begnadigten 
Kinder des Baters Jeſu Ehrifti; weiſt ihm einen Pla in dem 
Vaterhauſe Gottes an; eignet ihm ein Anvecht zu auf das Erbe 
des himmlischen Vaters. 

Ergriffen von der wunderbaren Önadenerweilung, welche in 
der Aufnahme in jolche Gemeinfchaft liegt, ruft St. Johannes 
aus: „Sehet, welch eine Liebe hat ung der Vater erzeigt, daß 
wir dürfen Gottes Kinder heißen!“ 

Die Kinder jelbit, von denen der Herr Chriſtus jagt: „ihnen 
gehört das Himmelreich,“ lehren uns, die Erwachjenen, die hohe, 
geheimnisvolle Kraft und Bedeutung diejes Namens. 

Mit welchen Vertrauen und feligen Gefühl hängt das 
Kind an denen, die es Vater und Mutter nennen darf! Wen 
Vater oder Mutter es auf den Armen tragen, jo fürchtet es nichts; 
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forgt es um nichts, hofft es alle Hilfe, allen Schuß von Bater 
oder Mutter, 

Sebt das Kindlein in jeinem gläubigen Sinn unerjchütter- 
liches Bertrauen auf einen gebrechlichen Menjchen, was doch Vater 
und Mutter ind, wie viel mehr können wir all unſre Hoffnung 
und all unſre Zuverficht jeßen auf den allmächtigen Vater, der 
ung in der heiligen Taufe als Brüder und Schweitern feines 
eingeborenen Sohnes, als feine Kinder angenommen hat! 

Es Liegt ja in dem Worte „Vater“, gebraucht von dent 
Bater unjeres Herrn Jeſu Ehrifti, der Inbegriff aller Liebe und 
Treue, die Summe alles defjen, was uns jelig machen kann in 
dent Gefühle unſeres Vertrauens und Glaubens. 

Vie jehr beklagen wir ein Kind, das feinen Water, Feine 
Mutter, fein Vaterhaus mehr hat. Aber wie weit mehr it der 
Menſch zu beflagen, der feinen Vater im Himmel hat, weil er 
ihn verlor; der nicht glaubt an einen Bater, deſſen Auge auch 
ihn jieht, aus deſſen Hand er alles erbitten und empfangen kann, 
was er bedarf! 

Kann alſo einem neugeborenen Kinde ein größeres, höheres 
Gut gegeben werden als die Kindichaft Gottes? 

Und diefes Himmelsgut Hat Gott allen ‚verheißen, die auf 
den Namen des Dreieinigen getauft werden. Denn fie jollen 
durch die Taufe in den Namen, in das Wejen, in die Gemein- 
Ichaft des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes verjegt, eingetauft, 
eingetaucht werden. 

Giebt e8 nun aber eine größere Freude, einen feiteren Troſt 
für die Eltern, al3 daß fie wiſſen: unfer Kind iſt Gottes Kind? 

Welch ein Troft für eine liebende Mutter iſt es, wenn ihr 
Kindlein frank wird und fie ihre Kniee vor feinem und ihrem 
Vater beugen und beten fanıı: Herr, unjer Kind, dein Kind, it 
frank! Hilf, lieber Vater, Hilf! Und wenn der Vater wahr- 
nimmt, wie jich in dem Kinde Leidenschaften und Begierden ent- 
wideln, welche dejjen Seele verderben fünnen, wie wohl wird es 
ihm ums Herz, wenn er zu jeinem Gott aufichauen und rufen 
fann: „Herr jiehe, dein Kind wird verfucht vom Fleifche. Du 
aber fannit es erretten und bewahren. Himmliſcher Vater, er- 
barme dich unferes, erbarme dich deines Kindes!“ | 

Des Vaters und der Mutter Augen fünnen nicht weit jeheı, 
und ihre Hände reichen auch nicht weit. Wenn nun das Kind 
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aus dem elterlichen Haufe gehen muß, und die Eltern ihm mit 
Sorgen nachjehen, wie beruhigend iſt der Glaube für fie: es 
geht ein andrer Vater mit- unſrem Kinde. Es iſt auch fein Kind, 
jein Eigentum; es iſt in der Taufe Chriſti Jünger geworden, 
der gejagt hat: „Niemand kann fie aus meiner Hand reißen.“ 
Sa ihm, dem großen Arzt, Lehrer, Führer und Hirten, wollen 
wir des Kindes Heil befehlen. Er wird es jchiemen und jchüßen. 

Sit e8 nicht derjelbe, der verheißen hat: „Sch will euch nicht 
Waiſen laſſen?“ 

Ja ſelbſt, wenn unſre Kinder Waiſen werden ſollten, er will 
ſie auch als Waiſen nicht verlaſſen. Er läßt ſie zu ſich kommen, 
und er kommt ſelbſt zu ihnen. 

Daher iſt der Glaube an die Herrlichkeit und wunderbare 
Kraft der heiligen Taufe der ſchönſte Schmuck eines jeden Tauf— 
feſtes und die Ehrenkrone einer chriſtlichen Familie. Daher ſprach 
ja auch der Herr Jeſus, als er vor ſeiner Himmelfahrt die 
Taufe einſetzte, das große, tief bedeutſame Wort: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird ſelig, wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammt werden.“ 

Darum wollen wir auch aus gläubigem Herzen für das 
Kindlein, das jetzt getauft werden ſoll, beten und ſprechen: „Seine 
Gemeinſchaft ſei mit dem Vater und mit ſeinem Sohne Jeſu 
Chriſto!“ Herr, Herr, nimm auch dieſes Kindlein auf, wie du 
verheißen haſt, in deine heilige Gemeinſchaft! Heilige, hochgelobte 
Dreieinigkeit, erhalte es in deiner heiligen und heiligenden Ge— 
meinſchaft von jetzt an, bis du es rufeſt in das himmliſche 
Vaterhaus! Amen. 


D. Eduin Bauer, 
Pfarrer in Schönbach bei Colditz. 
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87. 


„Dies iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,“ 
ja, jo rief die Vaterſtimme von oben, als Jeſus Chriltus, Der 
Heiland der Welt, hinabitieg in die Fluten des Jordans, um ſich 
taufen zu laſſen. Sn ähnlicher Weiſe iſt empfunden worden, 
als dieſes Kindlein das Licht der Welt erblickte. Dies iſt mein 
Kind, mein Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den ich lieb 
und auf dem Herzen trage, ſo hat's geklungen im trauten Vater— 
und Mutterherzen. Sind ſchon überhaupt Geburtstage vom 
Herrn beſcherter Kindlein leuchtende Sternlein, welche das Dunkel 
des Lebens verklären, ſo iſt's beſonders in dieſem Hauſe der Fall. 
Iſts doch der Täufling, das erſtgeborene Kindlein, welches euch, 
liebe Eltern, Gott beſcheret hat, die erſte Gabe, das erſte Unter- 
pfand euerer Liebe, der erſte Föftlichite Erdenſchatz in eurem 
Haufe. Und fiehe, wie wunderbar, al3 zum eritenmale die Äug— 
fein eures Kindes euch entgegenlachten, da an demjelben Tage, 
faft zu derſelben Stunde legtet ihr vor einem Jahr euere Hände 
ineinander zum heiligen Ehebund, als ob der Herr euch zurufen 
wollte: Wenn ihr zu mir fommt, fomme ich zu euch; wenn 
ihr mich anruft, will ich euch erhören. Was dort betend und 
jegnend auf euer Haupt ift gelegt worden, in eurem Kindlein 
jeht ihr's Leibhaftig vor euch, als eine Erfüllung, eine Gabe von 
oben. — Wohl bringt er nichts mit, diejer Kleine Exrdengaft, bei 
jeinem Crjcheinen, nichts als Mühe und Arbeit, Wachen und 
Sorgen, aber alles diejes ftört nicht, jondern weiht und hebt die 
Elternfreude. D gewiß, wie gerne wacht das Mutterauge an 
der Wiege ihres Kindleins, wenn nur jein Auge jich jchließt zum 
erguidenden Schlaf, wie gerne wicht fie die Thränen über zu 
ertragende Schmerzen fort aus ihrem Auge, wenn nur ein holdes 
Lächeln die Wangen ihres Kindes umſpielt. DO, mein Kind, 
nichts fehlt Dir nach Menſchen Denfen. Du haft einen Vater» 
arm, der ſich ſchirmend über div ausbreitet, dem es eine Luft 
jein wird, die zarten Keime deines Lebens zu entfalten, du haſt 
ein Mutterherz, und was das heißt, tönt uns entgegen aus den 
Worten: Mutterliebe iſt ohne Schranken, Mutterliebe troßt dem 
Tode. Gar reichlich find dir des Lebens Güter verliehen, feine 
bittere Erdennot ift div mit in deine Wiege gelegt. Und doc, 
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meine Lieben, was hilft ein noch jo blühender Garten, weni 
fein Tau und Negen darauf fällt, was der leuchtende Sonnen— 
glanz, wenn eine Gewitterwolke daneben fteht, die jeden Angen— 
bi ihn verdunfeln kann, was eine zarte Knoſpe, wenn ein 
eifiger Nordwind fie plößlich knicken mag? So steht auch ihr, 
liebe Eltern, ohnmächtig an dem Lebensgarten eures Kindes; 
wenn ihr nicht mehr habt, als euch jelbit, jo mifcht fich auch in 
eure Freude bange Sorge, wenn niemand da ijt außer euch, der 
da ſchützt und ſchirmt. Uber Gott ſei gepriefen, ihr habt ja 
mehr. Die heilige Taufe jagt es ung, fie iſt ein heiliges Unter- 
pfand für die Wahrheit, daß auch der Himmel fich iiber diefem 
Kindlein öffnet und der Herr der Welt ihm in jeiner unendlichen 
Liebe zuruft: „Dies iſt mein liebes Kind, an dem ich Wohl- 
gefallen Habe.“ Durch ſie wird dies junge Leben Hineingetaucht 
un die ewige Liebe... Aus dem Erdengafte, der nichts Hat, wenn 
er auch noch jo viel hat, wird ein Himmelsgaft, der alles hat 
bei aller Armut und Blöße. Aus dem Erdenkind, auf dejjen 
Lebensſtraße troß aller Menjchenliebe Dornen, die tief verwunden, 
wachen, wird ein Gottesfind, welches Kraft erhält von oben, in 
allen Kämpfen des Lebens zu überwinden. Sa, mein geliebtes 
Kind, dein Tauftag iſt ein weit größerer Freudentag als dei 
Geburtstag, denn du biſt Hineingeboren ins himmlische Leben, 
hineingelegt in den Arm deines himmlischen Vaters, der nicht 
ichläft, noch jchlummert. D gewiß, es ift ein feliges Gefühl, 
eine köſtliche Gemwißheit, welche einen Elternpaar um nichts feil 
fein müßte, zu wiſſen: Wir ſtehen nicht allein bei unjerem Kind- 
fein; nicht unfer Herz, welches jeden Augenblik aufhören kann 
zu Schlagen, iſt es, das unjer Kind trägt, jondern das Herz 
defien, welcher in feiner Liebe nie aufhört; zu willen: Es lebt 
einer, der als der beite Steuermann das Lebensichifflein auch 
meines Kindleins ficher lenkt, an Klippen vorbei, durch Stürne 
hindurch, hinein in den ficheren Hafen. O möge dann dieſem 
Täufling bleiben, was heute ihm geworden. Möge Gott immer- 
dar bis an jein Ende zu ihm fprechen können: Du biſt mein 
Kind, das mir Freude bereitet! Was ich dir gab in über- 
ichwänglicher Kraft, du haft es mir wiedergegeben, gejtärft durch 
meinen Geiſt. Das Samenforn, welches ich in deine Seele legte, 
es hat Gedeihen gehabt und Frucht gebracht! — Wie das weiße 
Taufgewand dich, du Liebes Kindlein, ſchmückt, jo möge das noch 
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hellere Gewand, welches gewebt wird aus den föftlichen Fäden 
von Glaube, Liebe und Hoffnung, deine Seele jchmüden! Dann 
pilgerft du dahin als ein Kind des Höchiten, bis einjt in Wirf- 
fichfeit auch fir dich die Thore des Vaterhaufes ſich öffnen, und 
du an der Hand von Vater und Mutter erjcheinjt vor dem 
Throne Gottes. Dann tritt wiederum dein Vater zu dir und 
ipricht: Du warft mein Kind, jebt fei mein Exbe! Komm und 
nimm die Seligfeit aus der Hand deſſen, der dich geliebet hat 
und lieben wird bis ans Ende! 

Sp fahre denn Hinaus, mein Kind, mit Deinem zarten 
Lebensnachen auf ein Meer, das dur nicht kennſt. Fahre getroft, 
denn Vater und Mutter von unten, dein Gott umd Heiland von 
oben fien am Steuerruder. Fahre lange, fahre ficher! Fahre 
hinein in den Hafen der ewigen Ruhe und lande dort, wo Div 
die Krone des ewigen Lebens blinkt! Amen. 

Trede, 


Paſtor in Heide, Schleswig-Hofftein. 


88. 


Sei mir gegrüßt, du liebes Elternpaar, welches du heute 
wiederum einen herrlichen Freudentag erleben darfit. Sei- mir 
vor allen Dingen willfommen, du heiliger Tauftag mit einem 
Gotteswerk in deiner Mitte, welches bedeutungsvoll iſt fürs ganze 
Leben. D meine Lieben, er iſt's wohl wert, daß wir ihn jo 
begrüßen, Denn er tt und bleibt für jedes Haus ein Denftag, 
ein Weihetag und ein Hoffnungstag in dem Herren, unjvem Gott. 
Zunächſt ein heiliger Denktag. D, weſſen Seele wäre jo ver- 
jtricft in ein eitles Weſen, die heute nicht, wenn auch nur auf 
Augenblide, zurüdgeführt wirrde in die Vergangenheit und den 
Ruf hörte: Denkſt du wohl daran? Denkt ihr daran, ihr Tieben 
Eltern, wie Gott vor wenigen Wochen erſt jein Wort in eurem 
Haufe wahr gemacht hat: „Barmberzig und gnädig ijt der Herr, 
voller Güte und Treue.” War er's doch ganz allein, der die 
tenerjte Erdengabe eines Menfjchenlebens in eure Hände legte 
und eich gab ein Spiegelbild jeiner unendlichen Liebe! - Sa, 
war's Doch niemand außer ihm, dev eure Gebete erhörte, euer 
Seufzen angenommen hat und in ver Stunde der Gefahr, wo 
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ach! jo manches Mutterauge fich jchliegt, wenn des Kindleins 
Auge fich öffnet, jo leicht, wie ihr’3 erfahren habt, der Sarg 
neben der Wiege ſteht, und Vater und Mutter unter Thränen 
fragen: „Wo iſt mein Kind?“ jeinen heiligen Engeln Be- 
fehl that und Mutter- und Kindesleben ſchirmte und jchüßte! 
D, denkt daran unter Dank- und Lobgebeten, indem ihr ftille 
über eurem Kindlein eure Hände faltet und ſprecht: „Bis hierher 
hat der Herr geholfen, ev wird auch weiter helfen.“ 

Aber nicht bloß für die Eltern, nein, fir uns alle iſt der 
Tauftag ein Denktag. D denkt daran, ihr Zeugen der heiligen 
Taufe, wie auch ihr einjt von Eltern, die vielleicht jet ſchon 
im Grabe ruhn oder auf euch herabſchauen als ihre Hoffnung 
und Stüße in den Tagen des Alters, Ddargebracht wurdet dent 
Herrn, eurem Gott! Heute lat an eurer Seele euer verfloſſenes 
Leben voriüberziehen, denkt daran, wie der Herr das Wort ge- 
halten, welches ex euch bei der Taufe gegeben, und fragt euch, 
ob auch ihr ihm Wort gehalten habt, denft daran, wie er euer 
Taufgut euch bewahrt Hat, und fragt euch, ob ihr auch feinen 
Teil von ihm verloren habt. D, daß doch Heute alle unſre Seelen 
von heiligen Gelübden und Gefühlen erfüllt werden möchten! 
Die Vergangenheit redet Laut, für jeden hat fie eine bejondere 
Sprache. Du aber verjchließe dein Herz nicht! 

Doch der Tauftag führt uns nicht bloß in die Vergangen- 
heit, jondern auch in die Gegenwart Für fie iſt er ein Weihetag. 

Das Werk der heiligen Taufe it ein Werk ver Weihe! 
Heute weihen Jich die Eltern ihrem neugeborenen Kindlein, Ste 
legen in ihrem Herzen das Gelübde ab: Dein will ich jein im Leben 
und Sterben. Für Dich zu arbeiten, jei meine Freude, die ver— 
jchiedenen Sräfte, welche in dir fchlummern, wie die Blüte in 
der Knoſpe ruht, zu entfalten, joll die Hauptaufgabe unjeres 
Lebens fein. Damit aber dieſer Baum ein gejegneter jet und 
dem Gelübde nicht die Thaterfüllung fehle, weiht jich der Herr, 
unjer Gott, diefem Kindlein. Wir bringen es ihm dar, und 
fiehe, er nimmts an. Wir beten: „Herr, wir laſſen dich nicht, 
du jegnejt es denn,“ und fiehe, er läßt es nicht, jondern fpricht: 
„In meine Hände Habe ich dich gezeichnet, du biſt mein!“ 

Heute ijt dein Ehrentag, du liebes Kind, du wirſt heraus— 
gehoben aus diefer armen Erde und dem Himmel geweiht, mit 
ihn verlobt für Leben und Sterben. Wohl bit du hineingeboren 
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in diefe Welt mit ihrer Sünde und Schuld, aber jo gewiß ein 
Heiland auch für dich geboren, jo gewiß er auch dir den Himmel 
hat erworben, jo gewiß biſt du durch die Taufe fein ımd er 
dein. — Darım freut euch, meine Lieben, und jchaut getroft in 
die Zukunft! Laßt die Taufe eures Kindleins den feiten Grund 
fein, auf den ihr eure Hoffnung fir die Zukunft gegründet. 
Denn auch in die Zukunft weift uns der Tauftag. Der Täuf- 
ling iſt ja noch nicht, was er einjt werden fol. O, wer möchte 
es euch, liebe Eltern, da verdenfen, daß ſich eure Wünſche, wie 
die blinfenden Tautropfen an die Blumen eures Gartens, jo an 
das Leben eures Kindleins ſetzen! Ihr hofft, daß in Gejundheit 
des Körpers, in Gejundheit der Seele feine Kindheitsjahre da- 
hingleiten mögen, ihr wünſcht, daß es, getragen von eurer Für— 
iorge, feine Stellung würdig ausfülle in der Welt, ja euer Auge 
blickt auf die Zeit, wo ihr nicht mehr wirken könnt, und winjcht, 
daß ihr in euren Kindlein würdige Nachfolger findet. Solche 
Hoffnungen find nur zu natürlich im Menfchenherzen, und niemand 
verdenft jte euch, aber daS verdenfen wir euch, wenn ihr heute 
nicht mehr, nichts befjeres habt, als dieſen Erdenjchaum, der jo 
feicht unter den Händen verjchtwindet. Nicht hinein in ein un- 
befanntes Land mit euren Hoffnungen, nein hinauf zu den Bergen, 
von dannen euch Hilfe fommt. 

Auf den Gott, auf den Heiland, dem euer Kind geweiht 
wird, jeßt eure Hoffnung. Sie, und nur fie allein, wird nicht 
zu Schanden. Durch fie wird das Dunfel der Zukunft Hell. 
Mag der Eltern Arm den Täufling nicht mehr jchügen, Gott 
wird ihn ſchützen, mögen des Lebens Stürme über jein Leben 
dDahinbraufen, Gott wird helfen, mag auch die Sünde ins junge 
Herz dringen, er wird den Sieg geben. 

Die da hoffen auf den Herrn, erhalten neue Kraft. Auch 
ihr werdet fie empfangen. — 

Darum mit dem Herrn hinein, er führt hindurch, er führt 
heraus. — Dann kann's auch von dem Tauftag eures Kindes 
heißen: Dies iſt der Tag, den der Herr macht. Lafjet uns fröh- 
lih und getrojt darinnen jein. — 

Du aber, himmliſcher Bater, gieb uns allen Kraft aus dir, 
daß dieſer Tag werde, wozu du ihn gemacht: ein Heiliger Denf-, 
MWeihe- und Hoffnungstag! Amen. Trede, 

Paſtor in Heide, Schleswig-Holſtein. 
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89. 
(Bei der Taufe des eigenen erften Kindes gehalten.) 


- Geliebte in dem Herrn! Bei der heiligen Taufhandlung, 
die wir heute in ftillem YSamilienfreife durch Gottes Gnade an 
dieſem unſerem lieben Kindlein vollziehen dürfen, ſchwebt mix 
das Bild einer frommen Mutter aus der heiligen Schrift vor 
der Seele. Es iſt das der Hanna, der Mutter Samuels. hr 
wißt ja, daß fie diejen, ihren Sohn, dem Herrn wiedergab fein 
Leben lang, da ſie ihn als ein bejonderes Gnadengeſchenk des 
allerhöchiten Gottes empfangen hatte. Auch wir, mein Tiebes 
Weib und ich, befinden ung durch Gottes Gnade in ähnlicher 
Lage. Der Herr hat uns gnädig angejehen und unjere Ehe mit 
einem Söhnlein gejegnet; darum fünnen wir Eltern auch nichts 
Beſſeres thun, al3 ihn dem Herrn wiedergeben jein Leben lang, 
ja, für Zeit und Ewigkeit, und das gejchieht ja eben durch das 
Saframent der heiligen Taufe. Wäre uns das nicht gejchenft, 
ach, dann Hätten wir viel mehr Urach, über die Geburt unferes 
Kindleins zu Hagen und zu weinen, anftatt ung darüber zu freuen 
und dem Herren dafür zu danken; ja, dürften wir ſelbſt uns 
unjerer Taufe nicht allezeit getröjten, wir wären die elendeftei 
unter allen Kreaturen und fünnten vielmehr wie Hiob den Tag 
unjerer Geburt verfluchen, anftatt ihn zu jegnen. ber jiche! 
nun wiſſen wir ja, daß wir durch Die heilige Taufe ein ewig 
bleibendes Eigentum des dreieinigen Gottes geworden find, dem 
wir find in ihr durch den heiligen Geiſt Hineingeboren in das 
neue himmlische Leben, find durch fie verfiegelt als die aus- 
erwählten Kinder Gottes und Erben des ganzen göttlichen Gnaden— 
reihtums, der in Chriſto Jeſu it, und ſelbſt feine Sünde kann 
dies göttliche Siegel völlig tilgen, e8 jei denn, daß wir int Un— 
glauben uns gegen die Gnade Gottes verhärten und verſtocken. 
Und er, der große Kinderfreund, der da gejagt hat: „Laſſet die 
Sindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn jolcher 
it das Neich Gottes" — er will ja nach jeiner Barmherzigkeit, 
daß auch den Kindlein diejer göttliche Gnadenreichtum nicht vor— 
enthalten werde; ja, ex findet in dem Kindesherzen, wohl mehr 
noch als in denen der Erwachjenen, eine Stätte, da er durd) 
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feinen Geift, wenn auch in verborgener und unbegreiflicher Weije, 
feinen Namen verherrlichen und Gejtalt gewinnen kann. D, wie 
ift doch feine Gnade fo groß, und feine Liebe hat fein Ende! 
Sp möge denn er auch unfer liebes Kindlein hinnehmen und 
mit ihm machen, was ihm wohlgefällt; wifjen wir doch, daß es 
in jeinen Liebesarmen am beiten aufgehoben iſt, wenn es Ver— 
gebung der Sünden, Leben und Geligfeitt von ihm empfangen 
hat; willen wir doch, daß es an ihm die bejte Wehr und Waffe 
hat gegen Welt, Sünde, Tod und Teufel! 

Soll es uns aber ein heiliger Ernſt fein, dies unſer Tiebes 
Rindlein dem Herrn wiederzugeben fein Leben lang, fo wollen 
wir auch nicht vergeſſen, welch eine jchiwere Verantwortung, welch 
eine bedeutungsvolle Verpflichtung uns Eltern mit diefem Kind- 
fein auferlegt iſt. Wir jollen ja nicht bloß über ſein irdijches 
Leben ſorglich wachen, daß es an Kräften des Leibes wachje 
und gedeihe, wir willen auch aus Gottes Wort, daß wir es auf- 
erziehen jollen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn, daß 
wir es täglich dem treuen Hirten zuführen, daß wir alles Un- 
fraut der Sünde, welches die Taufgnade hindern könnte, mit 
liebender Zucht aus der jungen Kindesjeele ausrotten jollen, und 
dazu gehört viel Arbeit und Gebet, viel Selbitverleugnung und 
Zucht an fich felbil, das wißt ihr Lieben Väter und Mütter ja 
bejier als wir. Da hätten wir in der That alle Urjache zu 
zittern und zu zagen, denn wir fühlen und erfennen recht wohl, 
wie Schwach und untüchtig wir dazu find. Aber dasielbe Gotteswort, 
das uns unfere Ohnmacht und Simdhaftigfeit mit jo gewaltigen 
Ernit vorhält, es giebt uns auch die herrliche Verheigung, daß 
der Herr in umferer Schwachheit mächtig fein, daß er, der das 
gute Werk an dieſem Kindlein angefangen hat, e8 auch vollführen 
wird bis auf den Tag feiner Zukunft. Das giebt uns Mut 
und Freudigfeit, daS vor dem Herrn fo große und wichtige Werk 
einer chriftlichen Kindererziehung auch an diefem, unjerm Tieben 
Kindlein, zu beginnen und fortzuführen, fo lange der Herr ung 
Kraft und Gnade dazu ſchenkt. Mit unferer Macht ist es ja 
nicht gethan; er kann allein das Wollen und Vollbringen dazu 
geben nach feinem Wohlgefallen. 

Und jo darf ich auch euch, ihr lieben Taufpaten, die ihr 
meiner Bitte jo freundlich gefolgt feid, herzlich bitten, als Vater 
dieſes Kindleins, ja ich muß euch mahnen als Diener des Herrn, 
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daß ihr uns, fo viel an euch ift, kräftig beifteht mit Nat und 
Fürbitte, daß es, wie wir heute geloben, es dem Herrn tieder- 
zugeben fein Leben lang, nun auch jein Eigentum verbleibe für 
Hgeit und Ewigkeit, und wir dereinft an jenem Tage, wenn der 
Herr don uns Rechenfchaft fordern wird, mit Freudigfeit ſprechen 
können: „Siehe, hier iſt das Kind, das du uns gegeben haft; 
laß es eingehen in das Reich, das uns bereitet ift von Anbeginn 
der Welt!“ Dazu ſpreche der Herr jelbjt in Gnaden fein Sa 
und fein Amen! Amen. 
N. Müller, 


. Baftor zu Wörpen (Anhalt). 
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Kicht nur. in der Heiligen Schrift geichehen Wunder, nein 
auch in unferem Leben. Denn iſt nicht jede Geburt ein Wunder 
und jede Wiedergeburt in der heiligen Taufe ein noch größeres? 
Sehen wir es da nicht an unferem eigenen Fleiſch und Blut, 
daß Gott der Herr überſchwenglich thun fann über alles, was 
wir bitten und verjtehen? Und wir follten in der Geburt nichts 
weiter jehen als ein natürliches Ereignis und in der heiligen 
Taufe nichts weiter als einen frommen chriftlichen oder firch- 
fihen Brauh? D, dann müßten wir Einficht und Gefühl ebenſo 
verleugnen als unſeres Herrn Beteuerung: „Wahrlich, wahrlich, 
ich jage euch, e& jei denn, daß jemand geboren werde aus dem 
Waller und eilt, ſo kann er nicht in das Neich Gottes kommen!“ 

Kein, es ift die heilige Taufe ein Saframent, wodurch das 
Menichenfind zum Gottesfinde wird, alſo eine Gnadenthat Gottes, 
die den Menschen Hineinverjegt in Gottes Wejen, daß er des 
Baters Kind, des Sohnes Glied und des heiligen Geiftes Ge— 
fäß wird, und wir find nichts dabei als die Werkzeuge, die Gott 
würdigt, jeine Gnadenthat zu Stand und Weſen zu bringen. 
Gottes Thaten find dem menschlichen Auge immer verhüllt und 
verborgen. Darum jehen wir fie auch nicht in der heiligen 
Taufe, Tondern vernehmen fie nur im Worte, aber im Worte 
deffen, vor dem alles Göttliche unverhüllt und aufgededt ift, 
weil er ſelbſt es tft, der alle Dinge trägt mit feinem fräftigen 
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Wort, und in dem alle Gottesverheigungen Ja und Amen find. 
Darum fieht unſer Ölaubensauge hier nicht bloß „Ichlecht Waſſer,“ 
Sondern „das guadenreiche Wafjer des Lebens,” das mit Gottes 
Gebot verfaßt und mit Gottes Wort verbunden iſt, umd wir 
fühlen es, daß des Herrn Wort: „Taufet fie im Namen des 
Vaters, des Sohnes und Heiligen Geijtes” nichts weniger heißt 
al3: Tauchet fie ein in das Weſen des dreieinigen Gottes. D, 
dadurch erklärt fich uns alles; dadurch drängt es ung, umjere 
Kinder zu dem heiligen Bade zu bringen und fie aus demſelben 
wieder zurüczunehmen al3 neue Kinder Gottes, angethan mit 
den neuen Namen, dev im Himmel angejchrieben ijt und ihnen 
dort das Bürgerrecht verleiht. Denn um nichts weniger handelt 
e3 ich hier, al3 um ihr Anrecht am Himmelveiche hier und dort. 

Welch ein unausfprechlicher Segen fließt alfo aus Diejer 
Gnadenquelle? Wer twollte ihn nicht daraus fchöpfen, zumal 
wenn er weiß, daß er damit zugleich jeines Herrn Befehl er- 
füllt? Denn es ijt ja nicht nur unferes Herzens Wunsch, unſeren 
Kindern ein Anreht am Himmel zu verichaffen, jondern auch 
das ausdrücliche Gebot unjeres Herrn, fie zu taufen, um es ihnen 
zu geben. Sehet aljo, wie der liebe Herr unſern Wünjchen und 
Bitten noch zuvorfommt und uns Damit noch viel freudiger zum 
heiligen Taufwerfe macht! Wie follten wir alfo nicht mit Höchiter 
Herzensfreude dieſem unferem Lieben Kinde zur heiligen Taufe 
verhelfen? Sch ſage unjerem; denn iſt es auch zumächit feinen 
Eltern gejchenft, jo gehört es doch auch uns durch das Necht 
der Verwandtichaft, der Freundfchaft und vor allen der Paten— 
Ichaft. Denn wir find es ja, die wir ihm jein Anrecht am 
Himmelveiche durch unjer Jawort und unſere Handauflegung be- 
zeugen und verbürgen. Wird's dem aber auch unjere Hand- 
auflegung thun? D, zweifelt nicht, wir thun e3 nicht nad) 
unſerer menschlichen Meinung, jondern nac) dem ausdrüdlichen 
Borbilde unſeres Herrn, der auch feine Hände auf die Kindlein 
legte und fie ſegnete, und nach dem Vorbilde aller feiner Singer 
und Apoſtel, die gleichfall3 ihre jegnenden Hände auf die neuen 
Chrijten legten und Dadurch des heiligen Geiſtes Kräfte auf fie 
herabzogen. Sind wir nun auch weit fern, uns dem Herrn und 
jeinen Jüngern gleichzuftellen, jo find wir doch auch feine Jünger, 
ind in jeinem Namen Hier gegenwärtig und halten uns an fein 
Wort: „Wo zivei oder drei verſammelt find in meinen Namen, 
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da bin ich mitten unter ihnen.“ Nicht wir darum, nein der 
allgegenmwärtige, lebendige und mächtige Herr fol’s thun und 
wird es thun. Das ift unjer Glaube und unſer Gebet, deſſen 
Erfüllung wir in gewiſſer Yuverficht entgegenjehen. Darum laßt 
es uns mit Glauben und feiter Zuverficht in Gottes Namen 
mit Freuden jebt thun. Amen. 

Wagner, 


Pfarrer in Markt-Alvensleben. 





(Bei der Taufe des Kindes eines Amtsbruders.) 


Unſere Seele erhebe den Herrn, und unſer Geiſt freue ſich 
Gottes, unſeres Heilandes; denn Gott hat Großes an uns ge— 
than, der da mächtig, und des Name heilig iſt. Amen. 

Geliebte in dem Herrn! Gewiß iſt für uns alle, die wir 
dieſem Hauſe nahe ſtehen und innig befreundet ſind, ſchon die 
erſte Kunde von der Geburt dieſes Kindes eine höchſt erfreuliche 
geweſen, und wir alle haben es da gewiß vermocht, uns ſo recht 
lebhaft in die Gefühle der Elternherzen bei der Geburt dieſes 
ihres erſten Sohnes hineinzuverſetzen. Aber auch heute, wo ein 
größerer Freundeskreis zum erſtenmale ſich um den Neugeborenen 
geſammelt hat, iſt dieſe Freude wieder das erſte, uns alle be— 
ſeelende Gefühl. Der Chriſt aber bringt alles, was ſein Herz 
bewegt und mit wahrer Freude erfüllt, in eine innige Beziehung 
zu ſeinem Herzen, und darum iſt es denn auch der Preis ſeiner 
Treue und Barmherzigkeit, den wir ihm zunächſt auszuſprechen 
hätten, und ich bin überzeugt, daß Sie darum von Herzen mir 
beiſtimmen, wenn ich ihm in den Worten der Mutter des Herrn 
bei der Verkündigung der Geburt ihres Sohnes einen Ausdruck 
zu geben verſuchte. 

Der Chriſten Freude bei der Geburt ihrer Kinder hat aber 
noch eine andere und recht eigentlich chriſtliche Bedeutung, indem 
ſie über der mit ihr beginnenden Erdenbürgerſchaft auch ſchon 
die Verheißung höherer Bürgerrechte ihnen entgegengebracht ſehen 
in Worten des Heilandes: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Reich Gottes.“ 
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In der rechten Erkenntnis diefer Verheißung wird Daher erjt der 
chriftlichen Eltern Freude eine vollfommene, und indem fie ihr 
auch nach diefer Seite hin den wahren. und vollen Ausdruck zu 
geben fuchen, bringen fie ihre Neugeborenen in der Taufe dent 
Heren, um fie in derjelben aller von ihm verheißenen himm— 
liſchen Gaben und Kräfte teilhaftig werden zu laſſen. Und zur 
Bornahme folcher heiligen Handlung find wir denn auch in 
diejer Stunde hier verfammelt, um dem Wunſche des gläubigen 
und Tiebenden Bater- und Mutterherzens auch über diejem Kinde 
zu entiprechen. 

Werden aber auch Solche Berheißungen nicht täuschen? Wird 
auh das Kommen zu Ehrifto diefem Kinde gelingen umd 
zu einer Wahrheit voll herrlichen Segens für Zeit und Ewig— 
feit werden? Sa, Geliebte, wir glauben und hoffen es feit im 
Hinblid auf die andere teure Berheißung unferes Herrn, Die, wie 
allen feinen Befennern, jo auch diejem Kinde gelten muß: „Der 
Vater, der jte uns gegeben hat, ijt größer denn alles, und niemand 
kann fie mir aus meiner Hand reißen.“ 

„Kinder jind eine Gabe Gottes,“ Spricht aber jchon der be- 
fannte fönigliche Sänger des alten Bundes, und anders kann 
auch der religiöje Menjch überhaupt nie ſprechen. Darum tritt 
auch er immer mit Lob und Preis vor Gott hin, wenn ihn 
diejer durch die Geburt eines Kindes erfreuet hat. Der gläubige 


Ehrilt aber vernimmt, an der Wiege ſeines Neugeborenen ſtehend, 


noch eine andere Stimme, die Stimme jeines Heilandes jelbit, 
die ihm dann zuruft: „Wer ein jolches Kind aufnimmt in meinen 
Kamen, der nimmt mich auf!“ Welch eine Liebliche Verheißung 
aber iſt dies für chriftliche Eltern! Indem fie ihre Kinder bei 
ihrer Geburt nicht bloß in ihrem eigenen Namen oder nur in 
den der Welt, jondern im Namen des Herrn aufnehmen, nehmen 


jte ihn jelbit auf! — Erhält danı im Lichte jolcher Verheigung 


ihres Kindes Leben nun nicht eine viel höhere Bedeutung? Der 


Herr legt ihnen dann jelbit ihre Kindlein in die Arme und fpricht: 


Auch es habe ich mir teuer erfauft zum Eigentum in meinem 
Blut; e3 ijt eine zarte Pflanze für mein eiwiges Neich; bewahrt 
e3 mir als eine folche! Nun erſcheinen, ſich die Eltern ihrem 
Kinde gegenüber als wahrhaftige Prieſter des Herrn, und ihr 
Haus wird ihnen ein vechter Tempel Gottes, ein vollfonmen 
geiftliches Haus. 
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Sa, der Vater im Himmel übergiebt durch die chriftlichen 
Eltern auch jchon die Kinder in ihren eriten Lebenstagen dent 
Neiche jeines Sohnes, indem er fie auffordert, fie ihm in der 
Taufe darzubringen. Und müſſen fie denn auch die ernitejte 
und dringendite Aufforderung hierzu jchon darum vernehmen, 
weil jie ja jelbit einst zu der Einfehr in dasjelbe in gleicher 
Weile in den eriten Tagen ihres Lebens berufen wurden, und 
weil jie am Tage der Bejtätigung ihres Taufbundes mit Herz, 
Hand und Mund jelbit ein treues Beharren in ihm gelobt haben ? 
Dann umſchlingt aber ein neues, starkes und geiftliches Band 
fie und ihre Kinder, ein Band, das nicht von der Welt, Sondern 
von dem Herrn jelbit gefnüpft ift, daher aber auch nicht bloß 
eine Dauer hat für die Welt, jondern über die Welt und ihre 
engen Grenzen hinaus, für den Himmel und die Ewigfeit. Sind 
aber dies nicht Gedanken von unendlicher Tiefe und mächtiger 
Tragweite? — Und dennoch möchte es vielleicht jcheinen, als 
ob auch bei ihnen noch immer eine gewiſſe Bangigfeit das Eltern— 
herz bejchleichen fünnte. Werden doch mit ihnen an den Vater 
und an die Mutter die hohen Anforderungen gerichtet, ihre 
Kinder frei zu erhalten von den Ürgerniſſen dev Welt und fie 
zu erziehen in aller Zucht und Bermahnung zum Herrn, fie 
anzırleiten am erſten zum Trachten nach dem Reiche Gottes und 
jeiner Gerechtigkeit. Müſſen fie aber dann ihnen gegenüber nicht 
ſich jelbjt eingeitehen, wie vielfach ihnen dazu die nötige Kraft 
fehlt, auch wenn der Geiſt jelbit noch jo willig iſt? Aber nein, 
jolche Bedenken und Befürchtungen fünnen ein. chriftliches Eltern- 
herz beim Hinblide auf ihr geliebtes Kind nicht mehr beunruhigen, 
noch weniger verzagen laſſen. Willen fie ja doch, von ihren: 
Glauben geleitet, daß fie in dem Werfe, das ihnen mit ihrer 
Kinder Taufe zu treiben gegeben wird, nicht allein jtehen, es 
jtehet ja bei ihnen der Vater in dem Himmel jelbit, welcher iſt 
der rechte Vater über alles, was Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden, der nicht will, daß eines Diejer Kleinen, die zur 
Seligfeit des Himmels berufen find, verloren werde, und dieſer 
Bater ift „größer denn alles.” Sn der Taufe übergiebt ſie 
diefer Vater aber jelbit dem Sohne, und in ihr empfangen fie 
dann das Siegel, daß er fie gnädig angenommen habe und ſchon 
die Wurzel ihres Lebens reinigen und heiligen wolle. Und nun 
führet diefer Sohn Gottes, dem „alle Dinge übergeben find von 
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feinem Water,“ auch dies Werk jelbjt immer weiter fort in jeinent 
Wort und in feinem heiligen Geift, wenn nur Ddiefem nicht vor- 
täglich gewehret wird, — es kommt dann zu der Waifertaufe 
die Geiftestaufe von ihm jelbit Hinzu. 

Bei folchen Betrachtungen aber, wie jie uns in diefer Stunde 
unfere Religion gewährt, fünnen wir auch ruhig auf diejes Kind- 
feins Zukunft Hinfchauen, denn wir verjtehen nun das Wort 
unjeres göttlichen Meilters, das mit allen jeinen Befennern auch 
nun von diefem Kinde gelten foll: „Niemand wird fie mir aus 
meiner Hand reißen.” In dem Lichte jolcher Verheißung ftrahlet 


dann auch uns fchon über der Eingangspforte des Lebens diejes 


Kindes das prophetiiche Wort: „Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich bei deinem Namen gerufen, du bijt mein!” Mag es 
dann auch immerhin noch jo jein, daß wir nicht willen, was 
fünftiger Tage leijes Nahen diefem Kinde bringen fann, mögen 
auch immerhin ihm 

„Ruben noh im Beitenfchoße 

Die Schwarzen und die Heitern Loſe“ 


nach dem befannten Worte des Dichters, jo willen wir nun doch, 
und das iſt die göttliche Wahrheit, die uns Hoch über aller 
menschlichen Dichtung Steht, daß es von der Hand dejjen allezeit 
geleitet wird, auch in den dunfeliten Stunden jeines Lebens, der 
ih heute auch zu ihm als Heiland und Erlöfer befennt, und 
der Sprechen durfte beim Eingang in feine himmlische Herrlich- 
feit: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, 
und darum gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker und 
taufet fie im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes, und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende." Legen wir darum auch diejes uns jo liebe Kind getroft 
an die Bruft diejes himmlischen Kinderfreundes und beten mir 
über ihm: 

Herr, unfer Heiland, fiehe, wir bringen dir diejes Kind 
auf unjeren Armen dar in der Taufe, damit es dein Eigentum 
werde. O, nimm e3 auf in deine Gemeinjchaft und heilige e3 
durch deinen Geift, damit e3 in. deiner Nachfolge einen guten 
Kampf Fämpfen und die Welt verleugnen und bejiegen lerne. 
Halte ſchützend und ſchirmend es, das dir der Vater gegeben hat, 
an deiner Hand und laß es ihr nie entriffen werden. Uns aber 
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bewahre und jtärfe durch deines Geijtes Kräfte, damit auch wir 
allezeit wachen und beten mögen über diefem Rinde und einft 
jamt ihm vor Deinem Angefichte erſcheinen dürfen unfträffich 
und mit Freuden. Amen. 


R. Möbius, 
Pfarrer in Bönftadt. 





92. 


Die Gnade unjeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti und 
die Liebe Gottes, des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen 
Geiftes jei mit uns allen! Amen. 

„Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir it, feinen 
heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß e3 
nicht, was er dir Gutes gethan!“ Alſo, Geliebte in dem Herrn, 
iprachen gewiß die Eltern diejes lieben Kindes aus tiefgerührten, 
danfbarem Herzen, als endlich, nach der Zeit des bangen Harrens 
und nad) den Stunden jchwerer Angſt und Schmerzen, der treue 
Herr ſich gnädig bezeigte mit feiner Hilfe, und dieſer junge Erden- 
bürger feine Äuglein aufjchlug zu dem lieben Tageslichte. Wir 
alle aber, die wir mit diefem Haufe durch der Freundfchaft und 
des Blutes Bande verbunden find, wir haben uns ja mit den 
Sröhlichen gefreut und haben mit den Danfenden gedankt, und 
in das Wort, das einjt der Herr beim Eintritt in Zachäi Wohnung 
zu dem Zöllner Sprach, haben auch wir mit eingejtimmt: „Heute 
iſt dieſem Haufe Heil widerfahren!” 

Mit Loben und Danken ftehen wir denn nun auch heute 
um diejen blumenbefränzten Hausaltar verfammelt und dürfen 
mit vollem Nechte jagen: Sa, heute iſt diefem Haufe Heil 
widerfahren. Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 
ilt, jeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine Seele, und. 
vergiß e3 nicht, was er dir Gutes gethan. Ya, Herr, groß bift 
du, und dein Name ift groß, und durch die That haft du es 
dieſem Haufe beiviejen! 

Der treue Hüter in Israel, der nicht jchläft und nicht 
Ihlummert, hat von der Geburtsjtunde an bis hierher feine 
Vateraugen offen ftehen Taffen über diefem Kindlein. Leben und 
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Wohlthat hat er an ihm gethan, und ſein Aufſehen hat ſeinen 
Odem bewahrt. Siehe aber, noch viel Größeres und Herrlicheres 
will der Herr in dieſer Stunde an ihm thun, ja ſo Großes 
und Herrliches, daß darob jeder Odem zum Geſange und jeder 
Pulsſchlag unſeres Herzens zu einem Danke werden muß. 

Meine lieben Freunde! Als der Anfänger und Vollender 
unjeres Glaubens, al3 der Hirte und Bilchof unferer Seelen, 
die Erde zu verlaſſen im Begriff jtand, al3 er die Seinen zum 
Abſchiede um Sich verjammelt Hatte, da that er feinen Mund 
auf und Sprach zu ihnen: „Mir it gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden; darum gehet Hin und Iehret alle Völker 
und taufet jie im Namen des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiltes und lehret jie halten alles, was ich euch befohlen 
habe. Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende!” 

Auf dieſes Wort unſeres Herrn und Heilandes jtehen wir 
hier verjammelt und wollen dem Herrn diefes Kind darbringen 
im. heiligen Taufſakramente. Dürfen wir das, meine Lieben 
Freunde? Da, wir dürfen. und jollen es in getrojter Zuverſicht. 
Denn, als man einjt Kinder zu ihm brachte, auf daß er ſegnend 
die Hände ihnen auflege, und die Jünger den Müttern wehren 
wollten, da ſprach der Herr die Worte voller Wahrheit und 
Gnade: „Laſſet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen 
nicht; denn ſolcher iſt das Himmelreich.“ 

Und ſo komm denn auch du, mein teures Kind, auf daß 
die Hand der Liebe dich dem dreieinigen Gott darbringe und 
beſonders dem himmliſchen Kinderfreunde an das treue Herz lege. 
Auch du biſt ja Fleiſch vom Fleiſche geboren und mußt von 
neuem geboren werden aus „Waller und Geilt,“ menn du ein— 
gehen willſt ins Himmelreih. Ach, auch dur bilt ja dem Tode, 
‚der der Sünde Sold ijt, unterworfen, und der Herr muß Div 
Kraft und Gnade und die rechte Waffenrüftung geben, iiber diejen 
legten grimmen Feind zu triumphieren. „Leben und Wohlthat 
will nım der Herr auch heute an dir than.” Das neue Leben 
in Chriſto will er dir jchenfen durch dag Bad der neuen Ge— 
burt, und in dem „gnadenreichen Wafjer des Lebens,” das heute 
über dich ausgegofjen wird, deine Seele will er heiligen, ja, 
um es furz zu jagen, — — jo wahr und gewiß dur getauft 
bilt, jo wahr und gewiß joll die Wiedergeburt in dir vollendet, 
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ein Kind Gottes jollit dur fein und ein Erbe des ewigen feligen 
Lebens. Das iſt die „Taufgnade,“ das Kleinod, das dir der 
Herr heute schenkt. 

Seht, meine lieben Freunde, jo Großes thut der Herr heute 
an eurem Kinde. „Danfet ihm, denn er ift freundlich, und feine 
Güte währet ewiglich, und feine Wahrheit für und für.“ Drum, 
jo legen wir denn dies Kindlein getroft in Gottes Vaterhände 
und an Jeſu Mittlerherz. . Über der Schlummerftätte diejes Kindes 
jtehen, mit Flammenzügen gejchrieben, die Worte göttlicher Ver- 
heigung: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig 
werden. Es jollen Berge weichen und Hügel Hinfallen, aber 
meine Gnade joll nicht von div weichen, und der Bund des 
Friedens joll nicht Hinfallen. Siehe, in meine Hände habe ich 
dich gezeichnet!” 

Wohl wird, ihr lieben Eltern, auch eure Liebe und Treue 
wachen und walten über diejer zarten Pflanze, daß fie wachje 
zu des Herrn Preis, daß fie blühe und Früchte der Gerechtigfeit 
trage in dem Garten des Neiches Gottes, zu ihres Heilandes 
Ehre; aber was wären wir arme Eltern dann, wenn wir mit 
Zucht und Lehre nicht anfnüpfen dürften an die Taufgirade, 
wenn wir nicht wüßten, unſere Kinder stehen eingetragen nicht 
im Kirchenbuche allein, jondern auch im Lebensbuche und in 
Gottes Vaterhänden. Der Bund Gottes bejtehet feſt über ihnen, 
und jeines Geistes Zucht wird fie vollbereiten, fräftigen, gründen 
und unfträflich erhalten auf den Tag der Zukunft Jeſu Chriſti. 

Ein dichter, undurchſichtiger Schleier Tiegt gebreitet auch 
über Diejes Kindes Zukunft; doch aber und. trogdem find wir 
als Chriften ganz getroft über diejelbe. Friſtet Gott ihm das 
Leben, jo wird e3 ihm an fonnigen Tagen und an Nojenpfaden 
durchaus nicht Fehlen, aber auch Angſt und Bein wird über e3 
hereinbrechen, auch das Kreuz twird es jeinem Herrn nachtragen 
müſſen, will e8 anders jein rechter Jünger fein. Gar mancher 
Sturm, gar manches Wetter wird fein Lebensichifflein bedrohen. 
Das kann uns wohl bange machen, aber zu verzagen brauchen 
wir trogdem nicht. In die Hände des Herrn iſt's ja gezeichnet, 
und am Steuerruder feines Schiffleins fit der rechte Steuer- 
mann, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, 
und ruft duch Sturmesbraufen und Wettertojen: „Fürchte dich 

nicht, — ich bin bei. dir, — es wird niemand gekrönt, er kämpfe 
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denn recht“ — und kämpfſt du den guten Kampf des Glaubens, 
ſiehe, aus des Ehrenkönigs Hand winkt auch dir die Palme des 
Sieges und die Krone des ewigen Lebens. 

Und ſo ſegne der Herr das heilige Werk, welches wir jetzt 
in ſeinem Namen vornehmen, und ſegne, mein Kind, deinen Ein— 
gang und Ausgang gleichermaßen von nun an bis in Ewigkeit! 
Weinend kamſt du zur Welt, da alles um dich froh war und 
lächelte. Walt's Gott, daß du einſt im letzten Stündlein lächeln 
mögeſt, wenn alles um dich her weint! Ja, 


„Drum, Herr, eilen wir zu dir, 
Nimm das Pfand aus unſern Armen; 
Tritt mit deinem Glanz herfür 

Und erzeige dein Erbarmen, 

Daß es dein Kind hier auf Erden 
Und im Himmel möge werden. 


Hirte, nimm dein Schäflein an, 
Haupt, mach es zu deinem Gliede, 
Himmelsweg, zeig ihm die Bahn, 
Friedefürſt, ſchenk du ihm Friede, 
Weinſtock hilf, daß dieſe Rebe 
Dich im Glauben auch umgebe! 


Nun, wir legen an dein Herz, 

Was vom Herzen iſt gegangen; 

Führ die Seufzer himmelwärts 

Und erfülle das Verlangen; 

Ja, den Namen, den wir geben, 

Schreib ins Lebensbuch zum Leben.“ Amen. 


Emil Ohly, 


Pfarrer zu Ginsheim. 





93 
(Über das Lied [mutat. mutand.]: „Deinen Eingang ſegne ꝛec.“) 


Ein Kindlein hat feinen Eingang gehalten in diefe Welt, 
in die Familie der Seinigen, zu deren Freude und Wonne. Der 
erjte Schritt der Pilgerſchaft, die uns allen verordnet ift, ift 
von ihm gethan, ihm felber unbewußt. Wir aber ftehen hier 
und heben [obende, dankende Herzen empor zu dem Geber aller 
guten Gaben und betende Hände zugleich über diefem Kindlein: 
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„Deinen Eingang ſegne Gott.“ Obwohl wir des 
Segens Gottes auf Schritt und Tritt nimmer entraten können: 
ſo oft wir auf der Schwelle zu etwas Neuem ſtehen, bei eines 
Jahres, bei jedes Tages Anfang, oder wenn wir eines Hauſes 
Grundſtein legen, kommt es uns mit doppelter Macht zum Be— 
wußtſein: „Doch der Segen kommt von oben.“ Wie viel mehr, 
wenn ſich's, wie bei dieſem Kindlein, um den Anfang allen An— 
fangs überhaupt, um den Eingang ins Daſein und Leben handelt. 
Und ſiehe, noch ehe unſer Wunſch das Herz verlaſſen, unſer 
Gebet zum Himmel emporgeſtiegen: „Deinen Eingang ſegne Gott,“ 
hat er's erhört, erfüllt. Wie er, der die Liebe iſt, dieſes Kind— 
lein mit der Liebe, die er Vater und Mutter und allen An— 
gehörigen ins Herz gepflanzt, von ſeiner Geburt an ſegnend 
umfangen hat, ſo bereitet er, der dreimal Einige und Heilige, 
auch jetzt, noch auf der Schwelle ſeines Lebens, da er im Sakra— 
ment der Taufe an dasjelbe herantritt, feine Segensarme nach 
ihn aus, mit ewigen Lebensjegen e3 zu jegnen, Er drüdt ihn 
fein Gottesjiegel auf die Stirn, daß es fein Eigentum ift, teuer 
erworben und erfauft durch Jeſum Chriftum; er verbrieft ihm 
fein unveräußerliches Kindesanreht an allen den Lebensgütern, 
die in dem Worte bejchlojjen Liegen: 1. Betr. 1, 3 f. a, Öe- 
liebte, alles anderen Segens nicht gedenfend, deſſen dieſes kleine 
Weſen ſchon teilhaftig geworden, heute bejonders iſt ihn Heil 
widerfahren: im Saframente jchauen wir die Erfüllung unſeres 
Gebets: „Deinen Eingang jegne Gott.“ 

Geburt und Tod, Wiege und Bahre, das find die Angel— 
punkte unferes Exdenlebens, zwiſchen denen es fich bewegt. Und 
jo Liegt’S denn nicht fern, auch wenn der Abjtand, wie wir 
wünschen, dem höchiten Maß entipricht, das Gott dem Menjchen- 
leben zulegen mag, von den einen Heritberzufchauen zu dem 
andern und, twie wir gewünscht und gebetet: „Deinen Eingang 
jegne Gott,” fo auch Hinzuzufügen und fortzufahren: „Deinen 
Ausgang gleihermaßen“ Darauf weilt ung auch Die 
Taufe jelber Hin. Sie birgt einen Segen im fich, der uns durchs 
ganze Erdenleben begleiten joll, der aber über das gejamte Dies- 
jeit3 weit hinausweiſt, da feine volle Frucht mit unſeres Lebens 
Ausgang zur Zeitigung gedeiht. In den Vorhof unjeres Gottes 
follen wir hier durch das Saframent eingepflanzt werden, um 
einst wie reife Garben in die Scheunen der Ewigkeit eingejantmelt 
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zu werden. Das ilt des Segens: Fülle, wer die ſchmeckt, bedarf 
nicht mehr, der iſt ſelig in Ewigkeit. In diefem Sinne, 0 
Kindlein, wünfchen und beten wir’s: „Deinen Eingang jegne Gott, 
deinen Ausgang gleichermaßen.“ Er steht da, es zu thun. So 
lautet jein Verheißungswort: „Ich fenne die Meinen — — Hand 
reißen.“ Der ſtarke Held, der reiche Herr, der treue Gott hat 
dich mit jeiner Hand ergriffen, er will dein Geleitsmann jein 
von deinem Eingang bis zu deinem Ausgang, o, lafje nimmer 
ab von dieſer Hand; ihr Eltern und Taufpaten, was in eueren 
Kräften fteht, das thut, auf daß der Bund, der heute gejchloijen 
wird, bis in Ewigkeit währe. 

Wie aber werden fich diefes Kindleins Wege hienieden ge- 
ftalten? Wird's ein Leben fein in Armut oder Reichtum, in 
Glück oder Unglüd, in Gejundheit oder Krankheit? Meine Lieben, 
das Steht in Gottes Hand allein. Und ob unser Herz auch nach 
diejer Seite voll Wünfche und Gebete ifl, jo fünnen und wollen 
wir doch der weiſen Hand unjeres himmlischen Vaters nicht vor-, 
greifen. Inſonderheit laßt uns nichts Hohes begehren, wir wollen 
ung genügen laſſen an jeiner Gnade, an feinem Segen. Sa, 
Kindlein, „Öott jegne dir dein täglih Brot, er 
jegne all dein Thun und Laffjen!” Mehr laßt uns 
nicht begehren! Doch, was fage ich, mehr nicht? Kennt ihr 
denn ein Größeres und Schöneres, als wenn er unfer täglich) 
Brot uns fegnet, daß wir nie des Mangel haben, wenn er täg- 
ih uns und die Unirigen dem Leibe nach fättigt mit Wohl- 
gefallen, daß wir auch noch übrige Broden jammeln fünnen, zu 
geben den Dürftigen, wenn er Sonntags und Alltags uns jpeijet 
mit feinem Wort, daß wir ſatt werden hier und dort, wenn er 
unſer Thun und Laſſen, unfern Stand, Beruf und Arbeit aljo 
leitet, lenft und gedeihen läßt, daß alles zu unſerer Seele Heil, 
feines Neiches Förderung, feines Namens Ehre gereicht, wenn er, 
ſoll's uns hart ergehen, dennoch uns läßt feite ftehen, wenn er 
uns zum rauhen Wege jchenfet auch Die nötige Pflege, wenn er, 
ob es uns auch manchmal wunderbar erjcheint, dennoch alles 
herrlich hinausführt, wenn wir immer und überall uns von dem 
Troſt umfangen wiſſen, daß denen, die Gott lieben u. ſ. w., 
und wenn uns nach aller Dunkelheit das Licht immer und immer 
wieder aufgeht? Sagt, fünnen wir mehr verlangen, mehr wünjchen 
für dieſes Kindlein? Nein, o Herr, deinen Segen allerwege, 
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aber mehr bedürfen wir nicht. Drum, o Rindlein: „Deinen 
Eingang jegne — — Thun und Laffen.“ 

Und wenn einst, — gebe es Gott: in ferniter Ferne, — 
wenn einſt all dein Thun ein Ende hat, wenn deines Lebens 
Pilgrimſchaft ihr irdiſches Ziel erreicht hat, dann, o dann, — 
unferes Glaubens, unjerer Hoffnung Bürgichaft Liegt im Safra- 
ment, — dann werde dein Ausgang aus der Zeit zum Eingang 
in deines Gottes Wohnung, dann „ſegne er dich mit 
felgem Sterben und mad dDih zum Himmel3- 
erben. Amen. 

R. St., 
Pfr. in H. b. C. 
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Druck von Oswald Schmidt, Leipzig-Reudnitz. 
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D. 8. Rogae, P.. Rohde, Diaf. U. 
—— P. Römhild, Superint. — 
nnecke, P. Guit. Röſch P. Rösler, P 
- Nothenberg, Divifionspfr. Oskar Nunge, 
Sul Rühlmann, 1 Hoipred, u. Konfiitorials 
. NRüling, Direkt. des theol. Seminars 
orn D. Sachſſe, P. Saltjiwedel, P. 
Sartorius, P. Konrad Schädla, Euperint. 


Schäfer, Sup. D. Echapper, P. Sugo | 2% 
+ Brof. Oberkonſiſtorialrat u. | 
= Scheffer⸗ P. R. Scheffer, 


chaum 
RE. 
= tadtpfr. -&diller, + P. ——— 
F Schlofier, —— Gg. Schloſſer, P 

chmidag⸗ P. Dr. Gg. Schmidt, Diaf. 


=. MM. Schmidt (Böblingen), Prof. Dr. Wilh. 


zmidt (Cürtow), Diaf. Schmidt 
(Siuttaart), +P,6.Schmoller, P,. Schnabel, 
af. Curt Schneider, +P. 8. Sdjöner, 
(ki .. Dr. —h. Scott, Konſiſtorialrat 
e.. "Schott, Ober-Domprediger Schott, Lehrer I 
\ er lg Barmen Dr. Schreiber, P. | 


‚Superint. | 
Dr. WB. Ratypmann, + Superint. X 
Rath: | Steinbauer, 
9. —— Diviſ.Pfr. Steiniwerder, | 
—— Dek Stödidt, © 
‚ ting, 


Zheurer, Diviſionspfr. 
Hof | 


‚Stadtpfr.. 


ı Wolff, 


=) und Hofpr. 
Seriba, — 8 


©. Soltenhoff, P.2. Sopp, 


| Superint. Splittgerber, Diat.. 


Shmnafialaffifi 


Stöber, P. Stod, 

P. F. Strehle, P. 
— Strobel, P. 
berger, Superint. Strud, P 

P. Zerlinden, Stadtpfr. — 
Thomſen, Superint. Lie. Dr. Thi 
Thümmel, P. Tittel, P. G. 
TH. Traub, P. Th 
9. Trede, Konfiftorialrat von 


 P. Treplin, Divifionspfe. Trept 
Zrummer, Tri 
"Stadtpfr. Rud, Trünmpert, P 
P. Ulrich, P. Dr. DO uUnruh 


Sup. Dr. 


P. "Wegener, Brof. n. Bin. 


bad, P. & Weiß, + P. Dr., 
. | Hofpred. 


NE MWendlandt, . De! 
Wilh Wiener, P. Wieſe, De. i 
helmi, P. ©. Wille, P. Wilking Mar ie⸗ 
pfarrer Winter, past. ‚prim, ‚Dr. W. 
P. Wunderlich, I 
Etadtpfe,, Biemendorf, P, gi 
Zieſe, Superim. Adolf Zillefen, 
zinen PB, Zippelius, 
B. P. v. 8yqchl insti. —— 


(Geſchloſſen bei Band 46.) 


— us eine wertvolle. Ergänzung zu „O6ly- ————— 
‚mit jedem Oktober einen neuen Jahrgang beginnend: 


es einander“, 
a me Beiticeite, 


N e 
f; u FREE 


j u er au s g e 8 Ge. en von Dr. — ———— ——— in ——— 12 


Jahrlich 10 Hefte mit über. ‚30 Drudbogen nur M. 3.—..  _ 


" Diefe ‚Beitichrift zeichnet fich nicht nur durch ſehr mäßigen Preis, Adnan 


Ar die jorgfältig gewählten reichhaltigen Beiträge aus, tie die Beiprechu 
nerfennen. Geit dem VII. Zahrgange (1899) ift noch die Einrichtung getroffe 
daß jeder Band neben verichiedenen dem Kichenjahr folgenden Kalualpredi 
‚Eingeitliches bietet; fo enthält Sahrgang VIII u. a. vollitändige Entwürfe zu iſen 
— und evangel. Zerten, IX vollſtändige Entwürfe zu den alttirchliche 
gelien und zu den Eiſenacher Epiſteln, Jahrgang X vollſtändige Entwürfe zu 
hen Epifteln und den Eiſenacher Evangelien, Jahrgang XI (1902/03) bring \ 
und Dispofitionen zu den Palmen, Entwürfe zu den Eifenacher epiftol. und altt 
Außerdem. bietet jeder Band noch wertvolle a On 
— ai ende Be en * 











un wird m nun fett Band ER von Dr BE a et 
tendent in Schönebeck a. €, fortgef ührt, der durch feine mehrfachen 
ähnlichen BVeröffentlihungen befonders dazu. berufen erſcheint. Es 
ſtellt ſich das Ganze als das bedeutendſte derartige Sammelwerk 
dar, dank der Unterſtützung von an 400 der bekannteſten Homileten 
Eher: Gegenwart und jüngften Vergangenheit, und durfte ſich aner— 
f ‚ Tanhıtermaßen um die heutige evangelifche Predigt ſchon reichlich 
= verdient machen, indem es beſonders vielfeitig Anregungen und Ber: 
= gleiejungen für alle Fälle — nur Predigten auf Die gewöhnlichen 
3. Sonntage find ausgeſchloſſen — in Vorbildern und Fingerzeigen 
zur eignen Verarbeitung bietet, wie ſie der im Amte ſtehende Geiſt— 
liche nicht entbehren kann. 
Durchſchnitt umfaßt — Band (einzelne Nummer) 
200 Seiten mit bis. an 100 Predigten reſp. Reden, je nach Länge 
derſelben, und ift unter einem Speztaltitel in ſich abgefchloffen. Um 
= etwas Tüchtiges zu liefern, war bei der Verſchiedenheit des Segen: 
ſtandes allerdings gleicher. Umfang bei allen Bänden nicht angängig, 
indes füllen. einzelne Fefttage auch bei größeren Inhalte meift nur 
‚eine Nummer. Dagegen liefern die Doppelbände an geeigneten Stellen 
oft großartiges Material und machen das Werk befonders wertvoll. 
Goute Ausftattung und der mäßige Preis haben vielfad in 
ne bejondere Anerkennung gefunden. Dabei ift zu erwähnen, 
daß die Sammlungen meift Originalbeiträge enthalten und nur in 
‚ganz vereingelten Fällen auf unfere Zeitihrift „Dienet einander“ zus 
Sr wurde, fei e8 eines felteneren Falles wegen oder um 
mit vollem Drudbogen ſchließen zu können. 
Leidiger Verwechſelungen wegen mit der Sammlung eines 
kei Herausgeber8 wurde der gegenwärtige Gejamttitel 
gewählt. und dabei gleichzeitig eine ſyſtematiſchere Neihenfolge vors 
genommen, Man berlange am beiten: Ohly-Rathmanns Pfarr: 
% 


ibliothet Band: ........ Vals nit ausdrücklich „geheftet” dabei 


bemerkt ift, wird 7 gebunden, geliefert, da fo vorzugsweile ges 
wünſcht wird. Teilzahlungen bei größeren Beftellungen werben 
bereitwilligit gewährt und alte Ausgaben gegen Enäorgung bon 
50 Pig. für den Band umgetaufht. 

0. Herausgeber und Verleger find ſtets bejtrebt, Ohly— a 
i Pfartbibliothet durch weitere Bände * neue Auflagen auf dem Boden 
der Gegenwart und in dem Rufe des beften derartigen Werkes zu er⸗— 
Halten. Mle dahingehenden Vorſchläge ſind dankbarer Aufnahme ſicher. 
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